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Die Prophetische iInspiration der kirc  i1ichen
Reflexion der VOormontanistischen Zeit!

Von Hein 2aC (S5)

Die letzten hundert Te haben >  OE  {} UNSECINECIN lebhaftes Interesse
anı Phänomen des Prophelismus gezeitigt Anfangs DE
dı Kxegese (vor allem des A'T) und dıe ogmalık, dıe sıch m1T
denToblemen des prophetischen Erkennens und erkündens he-
schäftigten. ber dann wurden diese Fragen mnmehr un: mehr den
Beraeich der Religionswissenschaft OCZOSCH: die vergleichende Reli-
o10NSkuUNde bemühte sıch darum, H1 den verschıiedenen Religions-
Tormen und „stufien ahnliche Erscheinungen auIizuspüren ıund ach
Möglichkei geschichtliche Zusammenhänge nachzuweisen dıe Re-
l1gionspsychologie versuchte, mıtden Methoden der jeweiligen pSyChO-
logischen iıchtung, angefangen der dıe Jahrhundertwende
herrschenden Assoziationspsychologie DiS ZUTE modernen ypen- und
Strukturpsychologite‘ und hıs Parapsychologie”, das seelısche
KErlebnis der Propheten Z deufen 1C hat auch diıe noch
Wissenschait der Religionsphänomenolog1e” s unternommen, das
Wesensbild de FPropheten darzustellen7 e . Dıese Tortschreitende Differenzierung der Forschungsmeihoden
brachte zwangsläufig EiNe Ausweilung des Forschungsgegensiandesmi1t siıch. anren: ogmatı un Hxegese vornehmlıch,WEn N1IC
ausschheßlich a deT übernatirlhiechen Begründung un anr-
heitsgehalt der prophetischen TE erTessiert waren‘”, 109 der
keligionswissenschait VOT 317 die subjektıve Seite des propheti:-
schen Aktes‘. nd während Dogmatık und Kxegese die ÜdisSCch-

Die nachfolgende Arbeit vercdan. MmMAancNerlel nregung und Rat dem
Professor der alttestamentlich! hxegese Closen Dem Zzu iIrüh
Dahingeraiften (T sSC1 C1Il eizter Freundesgruß.

Vgl Robinson Neuere Pronphetenforschung ThBundschau (1931)
715—104 Eınen wichtigen Markstein 11Clete ‚SC  er Die TOIe 1914

Hölschers Arbeit (vg]l Anm Ste Z”ei]lchen der psychologischen
AuIifassungen VO  5 un Lhie mMmocderne Psychologie 157 für 1: Aus-
eUtUNg des Prophetischen VErWAandt u E LL. der interessanten Studie
an Schneider die Erlebnisechth:  e  e  1% T Anokalypse des Johannss, 1930

Vgl ALWa OoVan, LE W Psychologie an thne £2DTeW Propheits
1925; da! die ausführliche W ürdigung V  - (ısressmann DLitZe A
(1925) 55——1

5 Vgl VQ  b der LeeuW, Phänomenologie der Religion, 1933, 204—209 HS
sel n  T auch Au die SallZ NEUE Wege gehende Arbeit Heschel, Die
Prophetie, 1936, verwlesen; vgl QAaZzu 101 (1939) 202——20

1€. Condamıiın, mission surnaturelle des Prophetes srael
Etudes B  ©9 (1909) H——32

enr gut bei Robinson (a 15) heutige Propheten-
forschung rag »nNnach der AÄT%C und Weise, der der Prophet Se1Nell Au{f-
rag erhielt un Ma  ® SUC. einzudringen aen geistigen Mechanismus
der das uns vorliegende Werk ervorgebracht hat Man SUC. sıch selber

die Stelle des ropheten versetzen, Erfahrungen nachzuvoll-
ziehen, 1a  } 1l die Gründe verstehen, denen heraus kategorisch
versichert, seine orte Se16e11 die Jan wes un nicht seıine eigenen. EiS ei1t
11 Umkreis der Eirfahrungen des Propheten) das undament ent-
decken, Quft dem seine UÜberzeu: Vom gOöttlichen se1Ner Sendung
gegründet isSt. q

ThQschr 125, Schol



Heinrich

christlichen Propheiten wesentlich ın ihrer i3esonderheit und Nnier-
schıiedenheıt gegenüber den Sehern der Heiden betrachteten, ordnete
dıe Religionswissenschaft S1e der umfassenden Kategorie der „relr-
qiösen Milttler”” e1n. el wurde natürlıch die Kigenar ınd der
übernatürliche Ursprung der bıblısch-christliehen Prophetie pre1sge-
geben Immerhin diese natürlıiche Betrachtungsweise das eine
Gute, daflß I1a VON dem Taden Rationalismus loskam, TUr den die
Propheten des christlichen auDens 1Ur biedere Moralprediger
waren‘”.

Irgendwie ist natürlich das Interesse Prophetischen, auch
nıcht In der modernen Spezlalisierung der Hragestellung un O-
den, nıcht erst eine Errungenschaft SETES Jahrhunderts Immer
mußten die Menschen, Al welche die prophefische Verkündigung
erg1ing, sich darüber klar werden, nıt welchem Recht die Propheten
iıhr Wort qlg Spruch (jottes ausgaben, und OD S1e gut und recht aran
aten, sıch diesem NSPruC unterstellen. Für dıie junge Kırche
und damıt kommen WIT dem eigentlichen ema uUunNnseTer Unter-
suchung näher hatte diese rage eiıNe besondere TInNg-
lichkeit Sie ühlte sich VonNn Anfang als prophetische elıgıon,nicht 1UT7T 1ın dem Sinne, dafß G1E ın den Propheten des die SÖTL-ich inspirlerten Weissager der christologischen Zukunft sahen, SON-
dern auch InsoTern, Q IS G1@e In der mıt dem Pfingstfes einsetzenden
Geistausgießung und Mitteilung prophetischer Charismen das gOLL-liche Placet iıhrer Neuen ebensiorm erkannte. In der AÄAusein-
andersetzung mıt Juden und Heiden w1es S1e auTt dQ1ese beiıden MoO-
menitfe mıt stolzer Freude hın und sah darın entscheidende ATZU-
mente Iür ihre Apologetik”.Dieser Hinweis auTt die Propheten ceizte aber eın doppeltes VOT-
aus Eınmal, daß sıch die anhebende ehrıstlıche eologıe selber
klar werden suchte über die atur und igenar göttlicher In-
spiration und ber die Wesensgesetze, welche die Propheten (;ottes
Von den Sehern und Propheten der Heıden unterschieden. Sodann
aber., daß diıe Menschen, an die sıch die Jjunge Kırche wandte, e1n
Verständnis hatten TUr göttliche Inspiration. Denn dıe Irüh-
christliche Predigt es nıt einem ausgesprochenen Ratiıonalismus undNaturalismus Zu tun gehabt a  ® dann würde iıhre erufung aul die
Propheten un: prophetischen Charismen ohne EKcho geblieben Se1IN.

Tatsächlich war aber die Menschheit jener Zeit, ın welcher dasChristentum seıne ersten Kroberungen machte, Tür die Weite
übernatürlicher Phänomene aufgeschlossener qlg vielleicht Je sonsteine Epoche der Menschheitsgeschichte‘. Vor allem das zweite nach-christliche Jahrhundert ist geradezu charakterisiert UTrC. das AUTG

So Dei Van der 204—209
Hierzu vgl rTrundmann, Die geheimen Eirfahrun
ScChmidt, Die großen Propheten, 1915, Z

gen der ropheten (In
10 edanken kommen sehr &UL iın Justin 1a1 Ausdruck.
11l Diese Tatsache 15% schon SS} OIt besprochen worden, daß ich nN1IC.ohnt, ausführlic Belege bringen Ich verwelse LLUFLr auf einige Haupt-werke: umont, Die orlientalischen Religionen 1m romischen e1dentum,Kap. AVAE uUund HE Friedländer, Darstellungen AaUS der Sitten-geschichte Roms, 19220 ILL, L1 98 Vgl uch einreich, Alexandrosder Lügenprophet seline Stellun ın der e118g10S12 des JahrhundertsNeueJb 129—151
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wachen und Anschwellefl einer ungeahnten relıgiösen Sehnsucht und
Gläubigkeift, die sıch eidenschaftlich und zumelst kritiklos a ]] dem
zuwandte, an eine Offenbarung des (:Öttlichen Tinden VeT-
meınte. Dieses Jahrhunder Drachte ein Neuaufileben der alten
Orakelstätten und Heilıgtümer, an denen die Götter sıch wirksam
erzeıgen sollten. Wunderglaube un Orakelglaube beherrschten das
S> Oolientiliche und prıvate Leben”“. Allenthalben zeigten sıch
„göttliche Männer‘“‘ VOoO ypUus eine Apollonius Von Tyana”, eines
Alexander VONN Abunoteichos* und eINeEes Peregrinus Proteus”, die
durch ihr geheimn1svolles 1ssen nd Wirken Scharen VON Gläu-
igen In ihren ann Man drängte sıch den Heiligtümern
des Asklepios nd anderer Heilgötter”, um in Krankheit und Not
einen Offenbarungstraum erlangen. uch die philosophische Spe-
kulatıon beschäftigte sich eingehend mit en roblemen der Dıvina-
110n“. Nur selten hörte {la  u die Stimme eines skeptischen Krıtikers”.
Plutarch Von Chäronea”, Alius Aristides, Jamblichus und die ASchule des Neuplatonismus und Neupythagoräismus verteidigten mıt
em Nachdruck dıe Göttlichkei der Jrakel und eilwunder. KUurTz-
UL, iIehlte damals ın keıiner eise der geiorderien ufge-
schlossenheit der Menschen für dıe Tatsachen des Prophetismus.

Es konnte natürlıch nıcht ausbleiben, daß die Heiden WwW1e
WIr Von Celsus hören“ — uUunter Hınweis auTt die eigenen Seher
und Gottesmänner den Christen das e bestritten, VON den Pro-
pheten des echristlichen auDbens J2 viel Äu  eDens machen, als
ob diese alleın inspiriert se1en. Demgegenüber Wr die christliche
Theologie darauft verwlesen, sıch aut cdıe den eigenen Propheten
eigentümlichen Wesensbestimmungen besinnen, die not-
wendigen Kriterien ZUr „Unterscheidung der Geister‘‘ T iinden
Von l1er aus egrei mManh, daß die Irühkirchlichen Retflexionen
UuDer den Prophetismus durch die apologetische Zielsetzung eine be-
stimmte Note erhielten.

ber auch aın anderes Moment ıST beachten: Gerade weıl die
amalige Zeıit Inspıration und Prophetie als Selbstverständlichkeiten

Vgl hierzu eiland, Het Ordeel der Kerkvaders OVETL het Orakel,
1935, 1—7; dazu d1e Besprechung VO.:  5 Taemer” nl  OCANSCNHFTF (1933)
153—162

Die eueTe Literatur über AvDnollonius 1S% Dei indisch, Paulus un
Christus, 1934, un! verzeichnet. Neuestens vgl Meunier,
Apollonius de yane le Se]0ur d’un dieu parm les hommes, 1936

14 Vgl Weinreich O: dort, uch Eingang die Literatur uüber
Alexandros Die el VON aster, Etudes SUr Alexandre le faux DI'O-
ete de Lucien, 1933, kenne ich AaAUuS eiInNner Besprechung Von R Heim:
PhilWochschr (1939) 438— 447

1e. de Labriolle, La reaction paljenne, 1934, 100—10656
46 Hierzu vgl Weinreich, Antike Heilungswunder RelVersVor ö,1 (1909) ;

ders., pisches Uun! Individuelles 1n der Religiosität des 1US StL1des
NeueJb (1914) 597— 606 Ferner erZ0g, Die Wunderheilungen VO.  5
‚PIdauros Philologus, 1980)9) C HE (1931)

1e. Hopfner, Mantike (in Pauly-Wissowa 14,1, Sp. 12583—12338)
15 Man übersehe QaDer NicC Cicero, De divinatione.
19 Vgl den Artikel des ert. »Religionsgeschichtliches ZiU) Inspirations-

ro Die Pythischen Dialoge Plutarchs VON Chäaronea«: F (1942)

Vgl Origenes, els 7‚
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hinnahm, un gerade weiıl in der heidnischen Umwelt OT <  OL

den prophetischen Erlebnissen der „götilıchen Männer‘““* die Hede
Wäal, darum bestand die naheliegende Möglichkeit, daß die chrıist-
lıchen Apnologeien und Theologen bei der Bestimmung des Pro-
phetischen asiıch von.- diesen außerchrisilichen Anschauungen Jeiıten
ließen und AUS den Prophetien der christlhchen Okffenbarun

E H
machten.hellenistische WOLVTELG oder Üe1TOL

Wenn 1HAaNn nun dıe gMEN- und kirchengeschichtlichen nier-
suchungen der etzten uıunder TE durchschauft, wıird Ma  — imMMer-
or! _ dıie Versicherung iinden, daß in der irühkirchlichen Lıteratur
diese Vermengun des Propheiismus des un miıt den he1d-
nısehen Vorstellungen tatsächlich geschehen ıst Man annn geradezu
VON einem „CONSCHSUS ecomMuUuUnNIiS“ sprechen, ach welchem dıe Irüh-
chrıstlichen Inspirationsanschauungen wesentlıch identisch sSind miıt
denen der hellenistischen Religionsphilosonhie. Ks ist e1 u
wichlg, untier weichem Begrift Nan diese hellenistische Inspira-
tLoNsauffassung zusammenschließt; dıe einen sprechen VON ‚„mantı-
scher Inspiration“, die anderen bevorzugen den USCATUC „ekstati-
scher Prophetismus‘‘, wıeder qnderte sprechen VOTL „enthuslastischer
Prophetie“ oder VoNn der „rein supernafturalien Prophetenpsychologie“
der Antıke Wesentlich ist NUT, daß aıntier al diesen verschiedenen
Begriffen eiıne SaNZ bestimmte Aufassung Vom prophefischen HT
lebniıs verborgen 1eQT, deren ınnaltlıche emente sich Tolgender-
maßen zusamMmentfassen lassen“:

Inspırıert ist der Mensch, dessen ganzes persönlıches Leben TUr
den Moment der Inspiration untier den überwältigenden Kın  1uß
eines iubermenschlichen Wesens (eines amons, eıner o  eit, eines
göttlichen Pneumas OderTr derg]l.) geraten ist Das eigene Ich eines
solchen Menschen ist ausgelöscht. EKr weıiß N1C Was sagt oder
tut. Er 1st VON einer höheren acC „besessen””. Kın (jeıstwesen ist
ın seinen Le1b eingedrungen, hn f e1inem Tempel und Instrument
machend, AaUus dem C Nun weissagend spricht. Das ıst der Zustand
des „Enthusiasmus‘, der „Ekstfase“”., Dıeses Erlebnıs ist TUr gewÖöhn-
lich mit Ochstier außerer TTegunNg, em „mantıschen Furor“, der
.‚Mania“ verbunden, TC die der Mensch entweder TUr d1e,  “ nach-
Tolgende göttliche Besessenhe1 zugeruüstet wird, oder die durch diese
ausgelöst WITd. Was der Hensch ın dıesem Zustande spricht, sınd
nıcht Se1INEe eigenen Krkenntinisse, sSonNndern dıe des „Geistes””, der oiIt
In der Ichiorm AaUus dem Menschen wie durch ein Sprachrohr spricht.
Darum ist begreiltlich, daß der inspirıerende e1s AauUus einem
Weıb ın maskulıner KForm spricht, Oder Ww1€e be1 dem Be-

1Mm Evangelıium (Mk ‚g9—1 ZU sehen ist daß die
Dämonen AaUuSs einenm. Menschen 1m Plural reden Wenn das In=
spirationserlebnis vorbel ist, hat der Mensch keine Erinnerung mehr

das, W Aas C vorher gesagt hat Dıe Inspiration selbst ist nıcht
21 Hierzu siehe die el VOLL Bieler, ©ETOG ONNOQ, Bde., 1935 1936.

Ferner 1Nd1SC o 9 mMac. die religionsgeschichtliche Kategorle
des Oeioc AUF e1tldee seiner Untersuchung

22 eLiwa VQ  S der LeeUW 704 T: Hopnpfiner
Sp 1263 Bouche-hLeclera, Histoire de 12 divinatlon, Bde.,, 18379
SC un 376 E —;1882,

D3 Der die Wandlungen des "Cerminus Eikstase 1m klassischen ebrauc.
vgl Pfister 1n »Piscicull«, 1939, ISO
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NUur Al bestimmte Vorausseizungen un: Disposilionen 1m „Medium“
geknüpit, sondern S1e au ß  { auch gewöhnlich Urc Erweckungs-
mittel mehr oder weniger materleller ÄArt ausgelöst werden (be:
rauschende eiränke, Narkotica, 1Lanz, Musık, eiliges Gestikuheren,
Jautes Sch.eı:en und derg Das außere ıild des Inspirıerten
ist ziemlich eindeutig ‚estgelegT; WIT kennen Qaus den plastlıschen
Schliderungen der Dichter”, GUS den Beschreibungen 1n der elig1ö-
C{] Laıteratur jener er (Z 4US Celsus, Lukı1an, arch, Jamblı-
ehus U a nd ndlıch AUl  - den b1i  naiten Darstellungen”: Überall
iınden WIr dieselbe Leidenschaftlichkeit des außeren ehabens, das
Zwangshaitte der Gebärde, den starren, schmerzverkrampiten (z;e-
sichtsausdrTuck, dıe Losgelöstheıt VOL den Umweltseindrücken.

Der oben erwähnie „CONSENSUS” erstreckt sich aber nıcht 1Ur aul
die Behaupitung eiıner +atsächlichen Übereinstimmung zwischen der
iIrüuhehristlichen nd der hellenistischen Inspirationsvorsiellung, SON-
dern wıll auch eEinNe geschichtlich nachweisbare Abhängigkeit tTest-
tellen Hellas 1m Evangelium! Gewöhnlich sieht Nan die Zl
sammenhänge Tolgendermaßen: Die ekstatiische Propheflie ist nıt dem
Dionysoskult Orient her nach Griechenland gekommen“ undn a hat siıch sehr chnell eingebürgert nd Dar en Haupisıtz des
oriechischen Orakelwesens, Delphi, erobert. Von Platon wurde s1e
in das Gesamtgefüge seiner relig1onsph1ilosophischen Spekulationen
eingebaut: die goitgesandte Manıa WITrd als die höchste orm des
Erkennens und TIieDenNs geieiert”. uUrc Phılon wurde dıie pla-
tonısch sublimierte Enthusiasmusvorstellung ZUFTE Deufung des alt-
tesitamentlıchen Prophetismus herangezogen. Über Phılon er
auch unmıttelbar Aaus den hei  ischen uellen rang diese AÄAnNn-
schauung in die frühechristliche Theologie und Lıteratur e1in. Erst
in den Kämpf{ien U die montaniıistische Propheftie egannen die
kKkiıre  ıchen Kreise sıch Vonmn dieser hellenıstischen Prophetologie De-
Wı abzusetzen“.

Eine derartige assSsun:! VOI der aLUTr unı dem rsp: der iruh-
kirc.  1chen Vorstellung VO: der Prophetie findet SICH ein1ige amen
ZU NENLLEINL Y  DEl Semisch“ und AUSCHAIE Hel VonNn arnack32 und

d 1 Vollmer, Inspiration, KReligionsgeschichtlich (1IN Religion
ın (rzeschichte un! Gegenwart IiL 1929, 2069—291)

e eruhmt 1ist die Stelle bei Vergil, Aneis V 9 45—b1; vgl dQazu Norden,
Vergillus Maro, Aenels Buch VIL, 144 IT

26 Ich erinnere VOT allem al die Darsteilungen 1ın der Litem. iın
ompejl1; vgl. a  Nge, Les ysteres L’Orphisme, 1937, 102—107.

ach Höoölscher, rsprun des israelitischen Prophetentums (Bel-
1SS. 119131 838—100) ist nanNnerhnıin Syrien Kleinasien. die Hel-
mat der ekstatischen r  5  ophetie ach a  E, The Coming OTf the Pythia
(Harvarad  e01Rev | 1940 | O 187) nNnat 1C. Dionysos die Ekstase nach
Delphi geDrac. sSoNdern S1E genNört VOIl Anfang Apollo Sie 1S%t die
spezilisch griechische Sublimierung der prophetischen Inspiration durch
sexuelle Vereinigung.

28 Vgl L1imalios M} F Ph4Adarus AÄA— enon C 10n 5353 it
16 Heschel O 9 0—44, Delı dem die n1ıer angedeuteten "Chesen

ausIiührlich dargelegt SINd; annlıch irüher H Weinel, Die irkungen. des
(zeistes und der (zeister 1mMm nachapostolischen Zeitalter D1s Irenäus, 1599

Justin der artyrer, 18540, In D
1 Die Entstehung der altkatho.  ischen Kirche, E 465-—4 777
A Die Lehre der ZWO. Apostel TuU 2,1 (1834) 41
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eiNric. Bac
Weinel®, bei Reitzenstein: un Leisegang‘> bei Bousset”®,
und Ge:  en kurzum iastı Del en (nichtkatholischen®) Autoren, d1e
über diese rage geschriıieben haben*? Bel eiINer e1. VO:  5 Forschern STE.
Ciese Feststellung Dienste eiıner um{fassenderen dogmengeschichtlichen
Systematik Sie 1en als ele: IUr die ese VO)]  5 der MTC: da  S eiden-
christentum vollzogenen ontamination alttestamentlichen un! urevangell-
schen Glaubensgutes DZW der iortschreitenden ellenisierung und Paganl-
slierung der christlichen Urverkundigung*

Von er Wiıchtigkeli ist diese rage natürlich auch TÜr dıie
Bewertung der montanıstischen Yrophetie*. Wenn WIr  1C das VOT-
montaniıstische Denken ber dıe prophetische Inspiration VO Geıist
des Hellenismus geprägt 1st, dann haben alle diejenigen recht,weiche miıt Rıtschl“* und von Harnack® behaupten, daß
nıcht die Montanisten einNe Neuerung gebrac haben, sondern daß
ihre Gegner AaUuSs sehr durchsichligen taktıschen (ıründen 1m 1der-
spruch ZUTLC Tradıtion begonnen aben, die ekstatische Prophetieverdächligen.

Die dogmen- und kirchengeschichtliche Bedeutung unNnseTer Untersuchungduürfite nNach dem vorhergehenden kla Se1IN. Eis erübrigen sich noch
einige Bemerkungen ZUTC SCINAaUeETEN Umgrenzung des unmittelbaren emas
ESs geht folgenden nicht ıne Geschichte des IiIruüuhchristlichen Pro-
DNhetismus*t, SONdern die Tage, weilche ANnschauungen üuber die DEDphetische Inspiration (der Propheten des en un! Neuen Bundes) in der
beginnenden theologischen Reflexion der jJungen irche ebendig BeWESECNHNsind und welchen @Quellen Sie gespeis wurden. M1 IST. dann auchdie andere rage StE. w1ie sich dlese Inspirationsvorstellungen ahn-
lichen een der heidnischen Umwelt verhalten Der Ziusatz »1N derir h 1 KReflexion« soll das ema 1iNsoiern NSser U:  ‚9a 1s 1Ur diejenigen @Quellen der Nachapostolischen 21% herangezogen SsSind, die
als Zeugen für die Anschauungen innerhalb der Kirche selbst anzusehen
SiNd, WOom: TeillCc. Nicht gesagt Sein Ssoll, daß die een dieser Autforen

Ö

Hellenistische Mysterienreligionen, Kap un!
5 Pneuma ag10n, Der rsprung des Geistbegri{ff; der SYyNOopTIschenEvangelien aus der grlechischen ySÜUkK, 1922, 14—50.
30 VI105S T1StOS, An 216 un! HO2
7 Wwei christliche Apologeten, 1907, 179
3 AÄAus der katholischen Literatur kenne ich 1Ur Reilly, L.’'INnspirationl’Ancien Testament Nez Irene  < EeV. 119171 4659—567), der einen

hellenistischen Inspirationsbegriff bei den Apologeten des inden1ll
29 Vgl die UÜbersicht bei Heschel A B7

bei Rıtschl 475
41 Vgl de Labriolle, polemique antimontaniste contre la prophetieeXxtatique: VHI1s 11 (1906) 9'7—14'
e A O. 468

43 126 Die Antimontanisten en »1N der Behauptung, daßkein Prophet der ‚ASEe sprechen urfe, ein unzutreffendes, auf S1eselbst zurückfallendes, aus der Verlegenheit stammMmendes Kriterium aufge-stellt.« EDenso Weinel B: Die Lraditionelle ese findetdagegen ihre Verteidiger ın Bonweisch, Die rophetie 1M aDO-stolischen un! nNachapostolischen Zeitalter Zkirch1 WisskirchlLeb (1884)408—424; 460—477 Vgl ZU. ganzen die klasSsische Monographie VO.  - deLabrialle, La T1iSe Montaniste, 1913, 122 T
Außer den Dbisher genannten beiten VOIN Bonwetsch und onde Labriolle ist. hier VOT em die vorzügliche Studie VO  5 Fascher,rrophetes, 1927, berücksichtigen.
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1n jedem all die der Gesamtkirche darstellen Die Be-
schraänkung Q‚.U1 die r Ze1% dürite Urc. das, Was

oben ausgeführt wurde, hinreichend begründet Se1in.
Sind somıt die aunberen Gırenzen eutlich angeze1gT, ist jeizt

noch uUurz das innere Gefüge herauszustellen. IS geht 9180 dıie
Frage, welilche Vorstellungen ich die einzelnen Irühchrisilichen Auto-

ber das Krleben Krkennen jener enschen gebi  e haben,
denen G1E propheitiische Charısmen zuschrieben. elches Bıld mach-
ten S1e sıch VOL der prophetischen Inspiration, VON dem außeren
Au{itreten der Propheien nNnd hrem nneren TIeEeDen elche Kle-
mente sahen S1e TUr wesentlich an Welche Momente sahen S1e qlg
mı1t der gyöttlichen Inspiration unvereınbar an Welche Kriterien
stellten G1E auf, WEeNll eES darum gINg, echte Propheten VOoO  e Pseudo-
propheten ZU unterscheiden? elche Ursachen und Kräfite sahen s1e
a|s die Quellen der prophetischen Inspıration an Wiıe verhält sich
ihre Prophetologıe ihrer sonstigen Theologie? Läßt sich bel
ihnen ELIWAS W1e eine . Inspirationstheorie nachweısen (wıe WIFr
A eLIwa bel Platon oder utarch” inden)? Ist diese Theorie Von
aubßberchristiichen Motiven beeinflußt? nd erstreckt sıch diese Be-
einilussung qut formale bZwWw. terminologische Klemen oder
auch Qaut das Inhaltlıche

Dalß die' Durchführung dieses Themas Q11 N1IC. geringe SCHWierigkeitefi
sStöRßtT, 1S% VOLL vornherein erwarten. Das prophetische rlie 1S% ELW

Geheimnisvolles Vielgestaltiges, daß sich leicht begreift, daß das
der Menschen darüber sehr inadaadua Sein muß, und daß die,

weiche darüber D  S aben, Willig nach schon bereitliegenden Be-
griifen un! Biladern greifen, um sich verstandlich Z machen. Eis i1st darum.
mi der Wahrscheinlichkei rechnen, daß sich gelegentlich ıne termino-
O£1SC. Ubereinstimmung zwischen christliche: und heidnische: Propheto-
31 findet, Nne daß auch eine sachliche Gleichsetzung angenomMM| WerT-
den durite Das &11 VOL em VO.  - Olchen Schriften, die sich ausdrücklic
al nıichtchristliche Leser wenden, dort ine ANDAasSsung die Sprech-
weise der Lieser in der atur der aC liegt. Eine andere Schwierigkeli
Desteht darın, da keiner der vormontanistischen Schriftsteller einen
'Iraktat »de prophetia« geschrieben hat; vielmehr handelt sich jJeweils
NUur reichlich zufällige Bemerkungen, U: denen ein Gesamtbild Be=
wonnen werden muß Daß da vieles hypothetisch bleiben muß, 1S%
verwunderlicn. Ä nNicht

Das außere Bıld des Propheten
untier der Inspıratıion.Zunächst ist hıe ZUu sprechen VON em außeren Bild des Pro-

pheten 1m Moment der Inspiration, also VO der prophetischen In-
splration „phänotypisch“ ‚esehen.

Fuür den hellenistischen Prophetentypus 15% jenes Oment charakteristisch,
das Nach Platon*® schon 1mMm Wort » Mantls« ZU USCTUC. kommt, nam.-
lich. die 5 NE a N 1.98:«, der Pproöophetische AAA Angefangen VON
Heraklits Sybillenfragment“ üÜber schylus, uripldes und Platon“* 1S. N1iN-

Vgl die oben Anm 19) gehannte ArTbeit des ert
16 Phäadrus 244. e€e, Psyche, 19257° E  9 Anm eugnete

ireilich die Richtigkeit dieser Ableitung Der dagegen erhebt ahlın,
Das OLLV der antık 1 antıken rama (RelVers 12,1 ANn:  3 2)
Seine edenken uch PIiister. Die el1g10n der Griechen und ROmer,
1930 158538 bleibt beli der en platonischen AbleiLun

4i Siehe Diels, Die Fragmente der Vorsokratiker, 1922, 1,96
Belege bel .a.sc er .
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unter den Schriftstellern des nachohristlichenl Hellenismus” 11} dieses
oment immMer wieder entgegen. eW15, 1S% ine »gottgeschenkte Rg-
sere1«” aDer in iNnren Außerungen unterscheide S1E Sich kaum der
garnic. von dem Gebaren der Geisteskranken; iınd dies SeNTr, da
Aristoteles°* Sa  5  Q  €. konnte, da CQie i1byllen un Bakıden und die anderen

litten.göttlichen VOOYN LATO LWOVUX.O, VXCLL EVÜOUOLGOTLXO.
seelische Gleichgewicht dieser Menschen is%t KEeSTÖLL i1Nnrer eele wirken
sich übermächtige raite AauS, die SICH durch die Gewaltsamkei des uß  Q
TE  n eStU: der VO.  > ihnen befallenen Menschnhen DeEezeuUugZeEN. WIr ıcren OIt-
mals  0  0 VOLIL olchen körperlic. Begleiterscheinungen dieses Zustandes
VO:  5 den rollenden ugen, den rasenden Wirbel umhergeschleuderten
Haaren, dem heftig pochenden Herzen, Qem STONWeEeIiSEe yehenden Atem, dem
schaumenden Mund All das Ze12%, daß der Terminus »Man1la« durchaus
ernst gemeint War®®“

Weiterhin gehört 1n das außere 1ld des griechisch-hellenistischen FPrO-
pheten das und Rufien, das Ausstoßen VO:  5 Wehne-
lauten, die VO.  - dem Widerstand der pje SC8! die iremde Übermäc)  1gung
ZACUSEI, die leidenscha{ftliche Impulsiv1ta der Uung, der auch der Zill-
stand kataleptischer Erstarrung, C122 Geistesabwesenheit, dle traumhafite
Sinnenentrücktheit, die Empfindungslosigkei körperlichen Schmerz“*
e1 isS%t wichtig anzumerken, da CQieser ekstatische Z.ustand N1C. NUur
1 Augenblick Oifenbarungs yı} sich einstellt, sSsonNndern auch
und gerade 1m OMmMenNT der prophetischen Verkündigung erade dadurch
bekundete Siıch ]Ja dem heidnischen mmpfinden, daß »Cier CGrott« nunNmMeENTr
VO.  5 dem Menschen DBesitz ergriifen hat, daß N1C. der Prophet AUuSs SICH

sp;‘icht‚ sondern der Gott Ur«c. inn.
Von aqall dem ist ın dem Bild, das dıie christlichen Schriftisteller

der vormontanıstischen Yeit Von den biblisch-christlichen Prophe-
en entwerfen, nıchts TE iınden W keinem werden dıie (echten)
Propheten des oder die neutestamentlichen Pneumatıker qlg
„Rasende‘ aufgefaßt, nıcht einmal rein terminologisch. Wiıe ın der
Septuaginta” und 1mMm N  — wird auch bei ihnen weder der ame
L(}VELC noch das Verbum WOLVEOU CL je VOTL den göltlichen Propheien

j
ausgesagt. Das ist nıcht LUr Zufall 1elmenr ekunde sich darın
der sichere NSUnN. daß diese Form der Iinspiration durch „Manila:‘
nicht göttlichen Ursprunges sSe1in kann. Was Athenagoras (Leg 26)
Von den orgiastischen Kulten Kleinasiens sagl, hätte er auch Von dertr
Mania-Inspiration können: „ MS ist ottes unwürdiıg, w1lder-
natiurlıchen Handlungen anzuregen.“

Wıe sehr die irühkire  ıchen Autoren bewußt VOILl dieser he1ld-
nischen orm der Inspiration und des Sehertitums abrücken, wIird
eiınem sofort klar, man beachtelt, WIie S1Ee über en „Knthu-

40 Vgl die bei Weinreich angegebene Literatur
DU aton, Phadrus 244
To 30,1 9534
Belege siehe bei Hopfiner

53 Klassisch SINd AIie Beschreibungen bei Verzgil, enels V 9 45—51 un! ın
Luk1ans Alexander oder der Lügenprophet; vgl dazu die 0ben genannte
Arbeit On Weinreich. ocn TDer bel DU.  5 Metamorph. 3, ( n
Yyanzen vgl Schepelern, Der Montanismus un!| die DAFYg1SC Kulte,
1929

54 Belege bei HopIner
M Vgl Fascher 0 > 102 un 167
50 E Fascher O., 166
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1asmus‘“‘ ufteilen“, und noch mehr, WEeNn an eachtet, W1e S1e
die heiıdnıschen Manteis qls dämonisch Besessane hinsitelle  58 und
WI1IEe G1e umgekehrt die dämonische Besessenheiıt nıt den 'Terminı
der hellenıstıschen Enthusiasmusprophetie beschreiben”. (janz Tich-
Ug sagie sehon Bouche-Leclierqg“: ALa theor1e platonicienne fut
applıquee Sans modifications, DPar ia theologie chretienne, la
possessıoN demoniaque.‘ r}  war Tindet sıch och be1l keinem VOT'-
montanistiischen ITheologen tormell der Grundsatz ausgesprochen,
„daß eın Prophet ın der 4, KSTASE sprechen dari“, W1e nachher
Von Miltiades aufgestellt WIrd”. Der sachlich ist auch schon bhel
ihnen dıe gleiche Kınstellun ZUTLT „eksiatischen“ Prophetie un:! damıt
ZiH: heillenıstischen Propheieniyp ZU Iinden, W1e WITr S1e später bel
den Antimontanisten beobachten können“.

Man demgegenüber au Cdie Texte hingewiesen, WO VO.  - den Pro-
pheten des Yesagt WI1Trd, daß S1Ee »1N de: Eikstase aren«®» od:  CD  f5 daß inre
prophetische Verkuüundigung geschah %OLT SEXOTOOLV TV EV QUTOLC AOYLOLÖV Ö:

Der Justin 1S% Deachten, daß LLUL EUFT den Oiffenbarungsempfang,
nicnt ber IUr Ccd1ie prophetische Verkündigung selbst den Fropheten (Za-
charlas) in Ekstase ein 1A.0t, und daß zZUud:  e Br iın der "Derminus Ekstase
keineswegs nNnotLwendigerweise en Gedanken eine ;ATT VO.  w prophetischem
Wahnsinn e1INSC.  1e5% Bel Athe 1S% ine weltgehende termino-
logische Angleichung Cie prec.  1Se sSeinertr heidnischen dressaten
ZzUuzugeben; andererseits 151 aber N1C. übersehen, daß VO:  } den charak-
teristischen Elementen des prophetischen Wahnsinns Del 1inm SonNst nNnich

finden 1sS%.
Al Gegeninstanz kame höchstens noch Didache I17 un gnatlus
in Tage Der Wenn MNan aucnH a1le Didachestelle® VOIL der Oossolalıe

TSte. 1STe AQ1esSEes Phanomen, WIie den Paulusbrieien be-
annn 1ST, doch wesentlich von Ger Inspiration Urc. Geistbesessenhei'
unterschieden: nicht LUr die Identifizierung des menschlichen
%“  S mM1% dQem göttlichen Icnh, SoNdern uchn das Schmerzlich-
ZwWwangshafte der seelischen a  ( Wenn uch der Glossolale in SC
ringerem Ta Herr 1sSt üÜber Saın 'Lun und en a 1S der »Prophet«“”,
ist diese innere Ubermäc.  igung doch kein WIderWUllI: empfundener / Wang,
sondern 1ST 1n Mitgerissenwerden O1n erschwan:! charismatischer
1e und Freude®: Der Glossolale ete un SiNg ymnen, aber StONTt
keine Wehelaute Au  N Und W39aS cden IgnNatlustexXt angeht®, 1S% dort

ol Vgl Tatian,
Justin, DO. 13,3.

59 Vgl T’heophilus, a Autolyc 11,8
I 367, Anm.

Y Bel EKusebius, Hist Eccl V’ LO
62 Vgl de Labriolle

Justin, Dial 11933
Athenagoras, Leg
Die Stelle £el1.

prüfen och richten.«
»Und 1Nr keinen Propheten, der im eiste redet,

60 aulus Kor 122 Sie J2 ın dieser o  e  waltsamen Überwältigung das
Charakteristische der damonischen Inspiration; vgl ZUTC Stelle Allo,
Premiere Epitre aUS Corinthiens, 1934

Vgl Kor
B& 1e. Richtstaetter, Die Ossolal]ıe im Lichte der vyStik 11

(1936) E
69 Bousset (a 5 216 rechnet diesen exXT »ZUu den besten Do-

umenten IUr die Tkenntnis der) igenar pneumAtischen Wesens«.



Heinrich Bacfi
außer der Bemerkung, daß Ignatius den pneumatischen ‘ Ruf »M1% lauter
Aımme, mM1% ottes StimMmMeE« ertönen ließ, VON 911 den anderen IUr die
Enthusiasmusprophetie charakteristischen Elemen:en nichts nachzuweisen.

ber diese mehr negativ-abgrenzenden Feststellungen hınNAauUs
möchten WIT WwI1ssen, w1ıe 11a sıch in der Frühkirche pOS1t1LV
das außere Bild eiNes (echten Propheten 1mM Augenblick der In-
splration vorgestie hat ber leider tehlen da Tast alle Angaben.
Am ehesten könnte 11a versuchen, sıch ein Bıld Von dem (ebaren
der neutestamentlichen Propheten machen, wWw1e sich 1ın der
Didache, bel Barnabas un! VOT allem 1m Aırten des Hermas Lindet
ber auch hier 1eDben die Quellen spärlich. iImmerhın aßt sıch
erkennen, daß ZULC prophetischen Inspiration gehört, daß „plötzlich“
der (Gjeist über den Menschen kommt, qabDer nıcht iın geheimen Zirkeln
und Konventikeln (Hermas, and D: sondern be1l der Feijer des
Gemeindegottesdienstes, dor(t, WO OLLT, ZUTL Gemeinde das (jottes-
WOrTT sprechen. Ferner muß das aubere Auflireten dieser urkırch-
lichen Propheten irgendwie eIWwAas Ungewöhnliches, uisehen KT-
regendes, Geheimnisvolles Aln sich en Denn SONstT ware
e5s kaum verstehen, W1e möglıch WAär, daß siıch unier dem
„Gewand‘“ der echten Propheien Dbeirüger einschleichen konnten
Wenn somıt die göttlıche Inspiration siıch auch irgendwie in dem
äaußeren Gehaben der Geistiräger bekundete (Plötzlichkeit der HKT-
weckung, lautes Kufen, gesteigerte Kmotionalıtät), ist doch
dererseits nırgends der Hinweis darau{ti Ü Linden, dalß diese außeren
Elemente aqals Außerungen seelıscher Verwirrung nach Art des PTFO-phetischen Wahnsınns aufgefaßt wurden. ıi1elmenr scheint Nan VOT
allem Aaus dem übernafturlichen Wissen (Kardiognose, Knt-
hüllung der Zukunit, Wundertaten) auT den götilıchen rsprung der
Inspiration geschlossen Z haben

Das A LKrliebnis des Propheten
untier der HNSPIiIrailiOnN.

Die klassische Formel füur das, Was nach der verbreiteteren Au{ffassung
des Hellenismus 1 er 1mM Augenblick der Inspiration VOL ich geht, hat
an arsa. V,161 11.) gegeben »In dlie Gilieder der Seherin 1S% der
Gott (Apollon) eingebrochen, hat den Tüuüheren e15s5 vertrieben un:
den Menschen der ‚ANZEN TUST VorT 1ch weichen eheißen.« Der Gott
11  u in den Le1ib der Seherin 1n und verdrängt die pr107<., Die
Spiration löscht das Tagesbewußtsein ın der eele AaUS, der ensch verliert
das ewußtsein iur das, WaS umg£g10t, für Raum un Zeit, fuür das, W4aS

sagt und W A tut. Er 1S% EXMQWV, der voUuc 1s%t nN1ıC. mehr iın inm Dieses
Moment 1S% VOT em VO.  - Platons Maniatheorie nachdrücklich vertreien
worden“®. Es O: 1ne anormale ß ein, die
auch verhindert, daß der Inspirierte sich hernach das Geschaute der
Gesagte erinnert. Dem enNtspricht, daß der Prophet IUr seine Akte NAC. —
rechnungsfähig 1ST, ebensowenig WIe eın krankha: Geistesgestörter. 1C.
handelt Ja! Ssondern das Handeln en der (30the1it geschıeh »Cdurch
ihn indurch«" Er selbst weiß garnicht die LIragweite SEINeT Oorte
Deshalb kannn auch N1IC selbst als usleg dessen, Was gesagt hat,auitreten”
en dieser »supranaturalistischen« Erklärufig der Inspiration findet
70 die Kommentare Platon, Phadrus 244 IT

Platon, on 533 il
i® Vgl die bekannte Unterscheidung vVvVon antls Prophet Timailos
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sich ın der griechischen Antike Seil den agen des emokrTit® 1ine andere,welche die antık N1IC. durch »g öttliche Besessenheit« erklärt, sondern
AaAUus der atur der begreifen SUC. Inspiration ist 3881 HU C1W
den der ın der l1eie der eele ruhenden, Urc. die Verlorenheit die
»Sinnlichkeit« SONSLT. geiesselten räfte, die der ele Da ihrer Unsterb-
1C.  el und Gottverwandtschait eigentümlich SiNd. Augenblic. der In-
Spiration, CQ1e durch alle jene Faktitoren herbeigeführt werden kann, die
1ne OÖSUNg der LOockerung der Bande edingen, die die ele den e1b
Tesseln, >»NımMmMT die eelje iNre ureigene Natur« an74 kann das ZiUr-
unItıge erkennen. In dileser Auifassung verliert das Element des ZWanNngs-haften, der Bewußtseinsspaltung und T' sSeINeN Sinn, wenngleich ÖTft=
mals zumal iın den stoischen Iraktaten”  75 Deide Momente durcheinan-
ergehen. Im übrigen ist N1IC. VersSeESSEN, daß diese naturalistische In-
spirationsbedeutung durchaus uruücktritt gegeNUbeEr der Den charakteri-
sierten.

Wie stellt sich ach den Irühehristlichen Schriftstellern das innere
TIieDen der Propheten dar? unäachs iıst dort Testzustellen, daß S1e
nehmen.
n]ıemals den Versuch machen, die naiuralıstische Krklärung über-

1C qlg OD iıihnen diese Theorien unbekannt g-waren Be1 Athenagoras (Leg Z () Lindet sıch e1in deutlicher
Hinweis darauf; aber geht dort gerade nıcht Un dıe Deutungder prophetischen Inspiration, sondern um die Erklärung der d1-
vinatorischen Fähigkeiten der eeie er Athenagoras noch sonst
einer Von den christlichen Autoren seiner W4  eit denken daran, el
Phänomene auTt eine Stufe-zu stellen.
Vielmehr ist Tür S1Ee die Inspiration eine übernatürliche Einwir-kung des göttlichen (re1stes W (Der JUSÜN) des göltiliıchen 0g0SauTt die Propheten. ber S1e SiNd doch weiıit davon entfernt, S1IEe als

„Geist-“ oder „Gottbesessenheit‘‘ F versiehen, durch welche e
geistig-sittlichen Kräfite der Menschen stillgelegt würden. FreıilichLindet sıch be]l Athenagoras (Leg und eine rect wellgehendeterminologische Angleichung dıe hellenistischen Vorstellungen.Aber WIT haben oben schon auf die Gründe hıngewlesen, die
eliner zurückhaltenden Beurteilung mahnen. Bel den übriıgen Sechrift-sSteilern WIird immer wlieder betont, daß die Gabe der Prophetie sıchprimär an den Eersian der Inspirierten wendelt und nıcht RIndumpfes Übermächtigtwerden der Ausführun ıst. ewWwWl1omm auch Theophiılus (Ad Autolie 11,9) geliner Beschreibungder Inspiration der alttestamentlichen Propheten hellenistischen Vor-
stellungen recht nahe. ber gerade an dieser wichtigen Stelle betont
eT, daß die Propheten Ta der göttlichen Kınwirkung „mMi1t Wels-heit Degabt wurden‘, und daß 31€e „Lheodidakten“‘ wurden Taderselben Inspiration, die S1Ee auch ZU „Werkzeugen‘ Gottes machte.

WAar finden WIT bel keinem der rühen Autoren dieses Moment derintellektuellen Erleuchtung mıt solcher Ausdrücklichkeit und Deut-ichkeit herausgestellt, W1eE eSsS etwa nachher Origines tut”“ Abersachlich bewegen sıch die Anschauungen der vormontanistischenT’heologie schon ın derselben ichtung. Für Klemens om (AdCorinth 44,1 sSiınd diıe Apostel (als die Propheten des Neuen Bun-
73 1e. Delatte Lies CONCEPTLIONS de l’enthousiasme hez les philo-sophes presocratiques: Les Belles Lettres (1934) E74 Aristoteles bei Sextus m

Seelenpneuma, 1933,
PIr1ICcUS, QV Ph3Yy: 120 U vgl ‚USChe, Das

Vgl. Cicero, de divin. 9  9!  9 32,70; 37,80els. V1I1,3,4.
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des) VO Herrn mıt „Vollkommenem orausWissen“ beschenkt WO  1L-
den Bel gnatius VOoLn Antiochien kommt das gleiche adurch ‚U
usdruck, daß den sıttlichen del der alttestamentlichen Pro-
pheien sehr Defiont, die duren 1eseibe nade, die S1e Pro-
pheten machte, Jüngern Christ1i „1M (jeiste‘‘ wurden (Ad Magn Such dort, WO VOIl sich elbst ein pneumatısches Erlebnis be-
ichtet (Phild (: eieuer HUTL, daß das, WAas GE den Hörern
qlg gölfliche Mahnung zurliel, nıcht VMn Menschen her  co wußte, ohne
daß nahelegte, daß in jenem Augenblick EXQOOV DEWESCHNH.Kür Barnabas” SINd die Propheten des diıe wahren „Gnost1-ker‘“, da G1E das Verständnis TUr die christologische Bedeutung lhrer
Worte nd Lypıschen Handiungen besaßen. Der Prophei, VOT] dem
bei Hermas 1mM KGl Mandatum die Rede 1st, ist ZW : TÜr seine Pro-
phetıe nach Dasein und nhalt inspirlierenden (Jelist abhängig.ber Hermas deutet mı1t keinem Worte A daß „der V (Greist
Gottes ausgehende Anstoß niıicht Urc das enkend: Bewußtseindes Menschen hindureh g ts 458 Justin Dbetont ZWATL, daß die
Apostel ‚UT durch die göltlıche Kraliit“ lhre Aufgabe ertullen onn-
ten, aber wäre doch voreilig, daraus mit Semıisch” einen elegIUr einen mantıschen Inspirationsbegriff machen. 1eSs wird SCHOT!adurch ausgeschlossen, daß ustin 14 beiont, daß die (alt-testamentlichen) Propheien iN iNnrer Verkündigun: Der Menschen-hnhaß und -Ioh rhaben sSseien Darıin 1eg ocn wohl DC-sprochen, dal 1MmM Moment der inspıration die ıttliche Persönlichkeiunberührt 16 eın edanke, der allerdings erst VO Origenes”in voller arheı ausgesprochen wurde. Ähnlich ist auch LUrTatian und Theophilus der Abstand iNnres biblischen Prophetentypsvon demjenigen der heidnischen Manteis dadurch siıchergestellt, daß

stark betonen
S1e den hohen ethischen Charakter der alttestamentlichen Propheten

Es ist NU  a allerdings rıchtig, daß auch die irühchristliche In-
Aplrationstheorie VON der Kinwohnung des inspiıriıerenden GeistesZW. 0Z0S Spricht”. ber der Gedanke VON der Kinwohnung desGottesgeistes ist e1in durchaus evangelisches Lehrstück, das miıt
„Gottbesessenheit“ nıchts un hat Krst dor(t, diıe el 1mMenschen untier Brachlegung der geistig-slitlichen Kräfite sıchmiıttelbar seines Le1ibes, eiıner Sprechorgane Dedient, haben WITden vollen BegrT11IT der mantıschen Inspiration”.

9,7 1:7 S23 ber die GNOosis Del arnabas vgl Va.  w den
ynde, Lies MNOrINesSs de l’enseignement atien dans 19 literature patristiquedes trois premiers siecles, 1933, IL

18 Zahn, Der Hirt des Hermas, 1868, 108.
26—29

De Prinec. 11I,4 Der ext se1l CL seiner Wichügkeit hierhergesetzt:n et, hac manifesta discretione dieNO0SCILUr QuoOomMmO0dO anıma maelioris D1-TitUus praesentia MOoVveatur, 1d est, nullam TOrSUS imminenti aspnpiırationeobtiurbationem vel alienationem mentis INCUrrat, Nnec perdat arbitrii SU1 1Ud1-ci1um iberum SICUT exemplo SUNT vel prophetae vel 3 quiAd1vinis responsis 1ne ulla mentis obturbaticone ministrabant.
1 Vgl Athenagoras, Leg 10,3; Hermas, an X SC1IN, 1al 7B82 diese polemisler übrigens ‚ecnNnon Plutare. de def 9‚ vgl17 (1942) 26 Anm.
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Der propheifische Akt
ahren bislang mehr ach der formalen Struktur de promhelı-

schen Erlebn1isses geifragt WAärT, SOl jetzt mehr qaut das Inhaltlıche
des prophelischen es geachtie werden

Fuür das Heidentum hat der Sceher LUr clie eine Funktion ist W elis
Vermi e1NeESs sonst unzugänglichen Wissens VOr em —_

nItıge Ereignisse der Schicksale Hır na  D keine eigentlich religiöse uf-
Yabe LWa 1 Sinne de‘ Heilsverkündigun SECIiINE Weissagungen S1iNd nicht
urt 1ne wesenhait rel1g10se TO. WIe CIie Ankunfit des Heiles un! sSeinNnes
ers ausgerichtet. Eir SLE ‚:War 1 Dienste e1inNes ottes Her inNa.  (
kann N1C. N, STE. 1 Dienste Cder öl  chen OIfenbarung, Wwie
denn überhaupt aQleser Begriff keine echte Entsprechung 1m nellenistis!  en
Heidentum hat Denn aUus der 1L1ioON a 11 der vielen Orakelstiätten der
grlechischen Antike erg10te sich noch ange nicht  + asselbe, WasSs WI1r meinen,
wWeLin WITr innerhalb der christlichen Theologzie VOIl >göttlicher Offenbarung«
SYrechen. Dazu VOT em das Bewußtsein, daß (50tt VO.  5 sich A UuS e
SelbstofIfenbarung das Heil der Menschheit wirken ıll Die er der
elden SiNd 1SO11er dastehende rakelspender, A1e abgesehen VO den
ybillen Bakıden der STaUch VoOorzeit YewOhnlich L die Orakelstäatte
jenes ‚OLLES ebunden SiNnd, dessen Snrecher ST  o  a S1iNnd®. Her Versuch on

VOonNn Wi1ilamowitz, IUr das Delnhi des Jahrhunderts anı e1INn echtes
Prophetentum nach Art des israelitischen nachzuweisen, i2Ss annn TST
Später >»prlesterlichen Handwerk« a0geglitten sei. ird VvVon Fascher
(& 59) mi ec abgelehnt

Für da: Irühkirchliche Denken atal sich das Propheientum ganz
anders dar. Ks ist In jeder Hınsıchft, VorT qallem auch nach dem In  2
1a1l der prophetischen Verkündigung eline relig1öse Größe Das, WAaSs
die Propheten des „Dpropheze:en“, a  N dıe messianısche Heilszeit.
Dieser cArıstologische Aspekt Wwırd heı qallen Schrifkistellern, VOrTr
m aher Del den Anpnologeten m1t Naec  TUCk hetont. uch TUr die
neutfestamentlichen Propheiten ist wesentliıch, daß G1E nıcht Orakel
geben Tur Private”, daß GS1e asich nıcht efragen lassen, sondern daß
S1e der Gemeinde den Gotteswiıllen nd Gottesspruce iübermiıtteln.
as irühehristliche Denken kennt Propheten, die ım Dienste
der rehigiösen Gemeinschait. der Kırche, stehen Für die Dıdache
Uun: Hermas verschärift sıch dieses Moment dadurch, dalß der chrıst-
Uche) Prophet NUur innerhalb des Gemeindegottesdienstes VO Hezi-
ligen Geist erweckt wird. Im alttestamentlichen Prophetentum 11n=
det Justin® noch eine Besonderheift, nämlıch, daß dıe einzelnen
Propheten durch eine eigentliche Sıukzessionsreihe untereinander
bis aılt Johannes den Täufer verbunden SINd. Diese innere (jeme11n-
amkeit kraft eINes und desselhbhen Geistes und einer und derselben
prophetischen Aufigabe bewährt sich für Justin auch darın, daß die
nachfolgenden Propheten dıe Vern1ıuL  en Aussprüche ihrer Vorgängerverdeutlichen

Alle diese Momente geben dem irüuhchristlichen Prophetenbildeın so _betontes relig1öses Gepräge, WwW1€e 108028  — beim heidnischen
sSehertum vergeblich sucht Die eCHNTISILICHNE Prophetenauffassung zZe1ig
dadurch, daß S1e ‘ wesentlıch nıcht VO Heidentum her verstehen

Vgl aber uch Prümm, Reiigionsgescfiéhtliches Handbuch Iiur den
Raum der altchristlichen Umwelt, 1943, 4921 Wanderndes Sehertum.

4 Hermas, Mand
1al 04,8. Vgl hierzu Nöldechen, Eın geflügeltes Wort bei Tertullian(Mt » Z wWwissTheol 28 (18335) 333



Die prophetische Inspirétion dte Siorrporita.nistischen Zeit
ist, sondern VOIN alttestamehtlichén Pröphetenbild her. Dıese HT-
kenntnis wird siıch uUuNs im Lolgenden noch m<_ehr bestärken.

Prophetische Erwecku'ng-smittel.
Unter diesem OberbegrTi Tassen WIT q 11 die dispositiven kte ımd

Praktıken und echniken ZUSAMIMNEN, ar die Mal das prophetische
Erl  N1S gebunden laubite.

Innerhalb der hellenistischen Inspirationsvorstellung nehmen derartige
Erweckungsmittel einen welten Raum e1n:; Banz unabhängig davon, w1ıe 113  5
cn  } das prophetische YTieDHNI1IS SEeIDHST dachte, S91 supranaturalistisch der
turalistisc. Eine zusammenfassende Übersicht biletet ein exXT AUS Porphy-
r1us°: »Die einen erkennen die Zukunft 8921 '1raum und N1icAT 1n der Hkstase
OU% EV SEUOTOOEL VEVÖMEVOL NMOAÄUKLYNTO QUTOLC WEVTOL YS (DC UNaO OUXETL
NAOUAKXOAOUÜOUVTEG- Andere dagegen arkennen das Zukünftige

QUTOLC 8 TAALV OUVÖl EVÜOVOLGLOMLOU UCLL VEOMOOLLAG EYONYOOOTEG WEV
NOO00KOAOUVÜOUVTEG". Einiıge cn denen, die in Elkstase geraten, werden begeistert
(EVv0ovoLOOW), WENN S1e Flöten ıınd '"Famburine der Pauken der ine be-
stiimmMTte elodie hören; das &ilt denen, die VO! Korybantlasmus -
griffen, un! VO.  - denen, die VOT!l Sa.bazlos ergriffen werden, SOWI1Ee von denen,
dıe Meterkult (Kybelekult) teilnehmen Mit anderen (geschieht es), wenn
S1e Wasser irınNken, W1e der Priester des (Apollon) Klar1ıos ın Kolophon;
andere geraten In Ekstase), WE111I S1e den Mundungen (von Erdspalten
s1tzen, WI1Ie dle, welche in Delphi Orakel Tteilt, andere, WE S1e VO.  _ dem
amp. VO.  = (gew1lssen) Wassern eingehNullt werden, WI1e die Prophetinnen 1n
Branchidae; wieder andere, Sie al (bestimmten) Zeichen stehen, w1ie
die, welche gefüllt werden dadurch, daß (Creister) ın S1e fahren«. Fur die
spezifisch orientalische, näherhin kleinasiatisch-syrische Form ekstatische:
Prophetie bildet 1Iso der aufreizende, sinnenbetorende Klang der Dphrygl1-
schen Musik, der ın leiden:  6  haftl  chem Rhythmus ertönende au der
Flöten, Zimbeln un Pauken, ferner der orgiastische 'L’anz, die wirbelnde
Drehung des Opfes, die Selbstiverwundung un Selbstzerfleischung die
LyDische Weise olcher Erweckungspraxis®. Innerhalb des griechischen Be-
reiches fehlen 1m allgemeinen diese Elemente aIiur nehmen aDer dle
deren Erweckungsmitte. einen größeren Haum eın das Trinken AaUsS
heiliger Quelle, das (jenleßen des Opnferfleisches, die Omophagie, das auen
der heiligen erstie der des eg1ll1ıgen Eifeus, das Einatmen des »mantischen
neumas«* USW. Dort, Ma.  > sich die Inspiration als Gottbesessenheit
vorstellte, hatten diese Reizmittel die Aufgabe, 1n der eele einen
stand OCNSTer rregun: hervorzurufen, der IUr die NKUN: des Ottes
disponieren sollte dagegen G1e rophetl:  e a 1S Aktulerung der verbor-
201 Divinationskrait gedacht wurde, a nNnatten diese ittel d1ie Aufgabe,
die eele von der emmenden Leiblichkeit 1l0sen. Beidemale Qher wird
die Initiative iın die Verfügung des Menschen geste. der nach elleDpen
die Inspiration herbeirufe kann. amı rUuC das Sehertum in .die nächste
Nähe ZUT l1e, wodurch erneut sein relig10ser harakter in Trage gestellt
WITd.

Es ist NUu Von entscheidender Bedeuflung, festzustelléh, daß inner-
halb der Irühkirchlichen Inspirationsauffassung dieses “lement

86 Epistula 9,C Anebonem 1 Ich zibiere nach Schep]elex*n 145 1
Schepelern (a 24) WwEe1IsST, darauf hin, da, diese Unfähigkeit des

VO.  5 den christlichen utoren (Ireillich der montanistischenNA00.XOAOUÜELV
el als Merkmal heidnisch-dämonischer Inspiration gebrandmarkt wurde

88 Der 'Text bei Schepelern DZW. seinem deutschen Übersetzer 1S% sehr —
befriedigend; leider War M1r das griechische T1g81Na. N1C. zugänglich.

Vgl puleius, Metamorph 84l In s1iehe Olscher
Hierüber siehe weiter unten .unter Das inspirierende



einNric. aC.
gul W1e vollkommen Nifgends Tındet sich atuch NUr eine An-
deutiung avon, da die Propheten ottes sich Urc derarlıge
Praktiken und Mittel In den Zustand prophetischer Verzückung
versetzt hätten Im Gegenteil wird mıt Nachdruck die Souveräniıtät
des inspirlierenden (jelstes bef{ont, dem dıe Inıtlaltıve zugeschrıeben
wird. Hıer ist hbesonders Hermas an X1) auifschlußreich, der ıIn
diesem Moment der „Spontaneltät” des (‚eıstes e1in wesentliches
Kriterium ZUL Unterscheidung zwischen echter und dämonischer
Propheftie qa1eht. Darauft nat schon Fascher“ treifend hingewlesen:
„Das entscheidendste Kennzeichen 1stT dieses, daß der echte NEeU-
matıker AUS qe1Ner Prophetengabe keinen Beruft machen kann, weiıl

aut die Stunde der Offenbaru warten muß.“ Daß auch 1er
die Linıe des alttestamentilichen Denkens Testgehalten ist, wird dem

klar seıinKenner des biblischen Propheienium
Man nat natüurlich versucht, auch 1im frühkirchlichen Schrififttum Belege

für cdie entgegengesetzt Anschauung entdecken hat schon Gunkel®
das »Elifern« Charısmen, VOI em Paulus I4 Kor 12.31; 14,1 spricht,
1in Cciliesem Sinne ausgelegt. Andere haben d2s Fasten und das eten, VO.  }
em Hermas 1mM Zusammennang MI1t seinen Visionen pricht, 9,1S Erwek-
kungspra.  iken aufi  gefaßt” Demgegenüber ist Her betonen, daß e1nNn ehr-
Lliches ingehen ur die Struktur des christlichen Gebetes ıne derartige
usiegun verbietet; und Was das Fasten bei Hermas angeht, ist. dies
a1Ss Unterstutzung seines ebetes, nNn1IC ner a‚ ls 1ittel anzusehen, UrC.
das er die Inspiration gleichsam magisch Theiführt®*

jeder gelehrtWenn endlich VO.  - den christlichen Schriftstellern immer
WIrd, daß die Propheten sittlicen hochstehende Menschen varen und daß
S1E 1Nrer Lauterkel: wıillen gewürdigt wurden, Organe ottes eI-
den”®; dann WIrd INa  » L1UTL unter gewaltsamer Annäherung VOLl S9C.  IC sehr
disparaten Dingen dlese re mi1t der orstellung VO.  5 prophetischen EiTr-
weckungsmitteln ın Beziehung setfzen können. em wird gelegentlich®
ausdrücklich gelehrt, daß auch die Dirne VO  5 Jericho der Prophetengabe
gewürdigt wurde;: und dem Hermas WIrd edeutet, daß seine Visionen
nıcht seiner hesondere Würdigkeit willen emnNIaA: sondern amı
Gott verherrlicht werde (Vis 111,4,3) Form intultiverKs 1D 1U  — allerdings auch 1 Heıdentum eiInNne
Mantık. die (wen1ıgstens weitgehend) ohne solche Erweckungsmittel
sıch vollzieht Ich meıne dıe Traummanlık, dıe VOT allem 1ın den In-
kubationsträumen eine WI1C.  1ge gespie hat Grundsätzlie.
anerkennt auch das frühehristliche Denken den Offenbarungstraum,
Von dem In der H1 Schrifit Ööfters lesen 1st° ber die atsache,
daß die Prophetien de Tast h1ı€e qls mpfänger VoNn en-
barungsträumen dargeste werden, macht wahrscheinlich, daß
INnan sich bewußt dıese im Heiıdentum verbreıtete Korm
der Gottesoffenbarung zurückhaltend zeigen wollte Kür Justin ins-

L 189
Y} Die Wirkungen des heiligen Geistes nach der popularen Anschauung

der apostolischen Zeit Uun! nach der Te des postels aulus, 24
93 So pricht Arbesmann, Das Fastien Del den YTiechen und Romern

(RelVersVor A SE 11929 ] 9'7) VON »ekstatischem Fasten« als einer festen En

ligionsgeschichtlichen KategorIie.
“4 Hier hat schon Weinel 225 bedeutend richtiger gesehen

vgl eophilus, C Autolyc 2!
96 lem 12:8
97 Vgl Wikenkauser, Die ITraumgesichte des 1ın rel1g10nNsge-

Schichtlicher Sicht »Pisciculi«, 320—333



Die érophetische Inspiration der vormontanistischen eit

besondere bestätigt sich dieser Eindruck noch dadurch, daß sonst
kaum verständlıch wird, W  halb AT ın Dial 78 be1ı der Erwähnun
der be1 M+t 1,20 ımd, berichteien Traumgesichte STEIS VT -

meıdet, Von Offenbarungsirdumen Ssprechen. Als Gegeninstanz
kann InNnan natürliıch aul die „Nachtgesichte“” hinweısen, VOoTll enen
1 Hırten des Hermas mehriac die Rede 1St°® ber INa übersehe
auch da nıcht die wohl nıcht zufällige Tat  acne, daß diese Traum-
ofMfenbarungen 1immer HUF vorbereıitenden OQOder ergänzenden (Chä:=
vakter en Die Hauptvisionen werden ihm be1 JLage zute1l.

Das inspirierencfe Pneuma.
Wenn in der hellenistischen LiterAatur VOILL inspirierenden FPneuma dıe

ede 1S%, dann 1S% amı Sanr AT jenes SC  9ifliche Agens Yemeint, das Y
Tde entströmend, UTC. die eingeatmete ‚H Ger GAaurchn Trinken ‚U

heiliger uelle aufgenommen wird Uund in AAar aala mA  N ustan des > Ein-
thusiasmus« hervorru: Diese Anschauung I:romm basten in der l
sammenstellung USAruc. die Pollux in 21nem Onomasticon L: 10 bietet
TO Ö£ IVEULLCO EWTOLC OLV  SE OT WOV LWOVTLXOV XCLL ÜOU LA ÖGLWOVLOV VCLL S LOLV QUOOV KCLL  AN
(LVE  E LWLOV WOVTLXOV- Daneben findet sich allerdings auıch noch N anderer
Pneumabegriff Pneuma als Bezeichnung fr  8 Cie »niederen und xleinen
Gottheiten«” dıie Damonen, die bekanntlich iın Cder antıken Mantık 1Nne
WIC. splelten*®. Bisweilen erscheinen ucn Q1lese beiden Au{i-
fassungen miteinander vermene£gt, socdaß das Erapneuma3a, das LWa die Py-
thila in ich aufnimmt der inspirilerende OL% selbst iSt Endlich 1S% auch
nocN der sfoische neumabegriff kberücksichtligen 215 als Weltseele
&s War naturlich e1in verführerischer Gedanke, d2s »heilige, prophetische

Pneuma«, das nach den christlichen okumenten Ursache CQer prophetischen
Inspiration 1S%, AaUusSs hellenistischem Denken Neraus erklären, wie N

Reitzenstein?“ un VOT allem Leisegang in .  o  ınem SCNON TEL den 1te.
bezeichnenden uch » Pneuma2a Hagion Der Ursprung des Geistbegriffes der
synoptische: Evangelien AaUS der griechischen Mystlk«*”, versuc. en
Wenn Wahnr 1S%, daß bei Phiılon VOTN Alexandrien der stolsche Pneuma-
eZT1 ZU. Inspirationsprinzip umgeformt 1S%, wie Brehier nach-
Wweist*®, aru <SO1] da Del den frühchristlichen Schriitstellern N1IC. ıne
annlıche Abhängigkei VOIL außerhiblischen Anschauungen nachweisbar sSa1n?

In Wirklichkeıt bestätigt aber eINEe Analyse der Lexte,
ın denen innerhalb der Iiruüuhkircechlichen Theologie VO eılıgen
Geist qals Inspırator der Propheien die Rede 1s%, dıie Erkenninis,
daß 1m Hintergrunde N1ıC das heidnisch-hellenistische Denken
steht, sondern die Geisttheologıe des und der Paulusbriefe  104
Irgendeine Entsprechun dem Inspiratlionspneuma qls STO  ıchem
Hauch ist nıcht entdecken Vian könnte höchstens Qalıt das „heilige

98 Vis EE 10,6 T:
Reitzenstein 309

100 Vgl Andres, Die Engellehre der yriechischen Apnpologeten des Janr-
underts und iNr Verhältnis ZAUL griechisch-römische: Dämonologie: Forsch-
ChristLitDogGesch 12,3 (1914) ; ferner Foerster, Daımon (iIn ittel,
Theol Worterbuch ZU. I1 {1)

10: 308—333
102 Vgl Anm.
103 Les idees pPphilosopN1IquUeE: et, rel1g1euses de Philon d’Alexandrie, 1925,

133136
104 Es sei nı]ıer VOT em verwliesen u Büchsel, Der 215 Gottes 1mM

1926; Gächter, Z  3 neumabegriff €e1m n Paulu: ZKath'Ih
(1929) 345—408; Prumm , Der Chrıistliche 1aube und die altheidnisc.
Welt, 1936, I 9 113:—162,; VOT em 120—153
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Pneuma:‘‘ hinweilsen, das nach Hermas (Mand XTI) VOoO göttlichen
(jeıste stammend den Propheien TIULt ber bel der anerkannter-
maljien dunklen Geisttheologie des Hermas*® wIird [an ber das
hıer gemeınte Pneuma keine Klarheit gewıiınnen zönnen. Der
stoische Pneumabegrifi 1st den christlichen Schriftftstellern natürlich
bekannt, aber G7@e bedienen SICH seıner 1LUFr In ihrer Kosmologie,
nıcht aber dort, darum geht, die prophetische Inspiration
ZU erklären. Daß en  1CN der inspirlerende e1Is  el den Autoren
dQ1ıeser Kpoche nıcht en untergöttliches Wesen ist nach Art der
hel!enistischen Dämonen, sondern durchaus der innergöttlichen Ord-

1053angehört, ist VOTN Lebre  ıon Ü, . oft SCHUg dargelegt WOT-
den, SO jer genuüugen dar(f, darauft ZU verwelısen.

Dıe Krıterıen Z nterscheidung
zwıschen echtem nd falschem Prophetenium.
Die Herausstellung VOoNn Kriterien ZUT Unterscheidung zwıischen

echtem und Talschem Prophetentium ar VOorT allem dort notwendig,
der Prophetismus och eıne Jebendige TO WAarL, q ISO VOT 1HNem

in der Ze1it des urkırchlichen Enthusiasmus ber noch OÖrıgines, der
ocn NUur NOC „Spuren  66107 des charısmatıischen Lebens der Frühzeit
vorfand, sah sıch CZWUNSECH, gegenüber Angriffen des Celsus dıie
Wese_nsart des wahren Propheien gegenüber dem heidnischen Seher.
iu herauszustellen.

Die ı1dache betont als Kriteriıum zunächst 4 allgemein, daß
HNan ach „dem Dogma des KEvangeliums  <c108 vorangehen MUuSSe.
N  &.  herhin wIird Vom wahren Propheten verlangt, daß „das G e-
en des Herrn‘“ Al sıch rage, womit WwWo die apostolische Är-
mMut emeınt 1st? em entspricht, daß dıe absolute Uneıgen-
nützıgkeit < stark betont wıird qlg das Moment, WOTAaN InNan
sichersten den echten Propheien erkennen ann Ausführlicher
ist ım XE Mandatum des Hermas Von olchen Kriterien die Rede
uch 1ler steht das sittliche (Gebaren des Geistirägers 1m Vorder-
orund der wahre Prophet ist san ruhig, bescheiden, macht sıch
nıedriger alg alle Dagegen ist der Talsche Prophet anmaßend, 5N
schwätzig, ausschweilend, abglerig und ehrgeizig. Sodann wIird
das prophetische Auftreien seibst unterschieden: der echte Prophet
Te In der Öffentlichkeit, näherhın im Gemeindegotiesdienst. Sein
Pneuma wird durch as (charismatische der Gemeinde ET7T-
e Ferner spricht er nıe ZEDCH Kntgell. Dagegen sammelt der
alsche Prophet insgeheim SEINE Kunden u sıch, äßt sich be-
Iragen WIe e1Nn Orakel und nımmt dafür Bezahlung Seın Pro-
phezeien dient der Beiriedigung der Neugier der Fragenden und
der Habeier des Propheien. Die Gegensätzlichkeıit des prophetischenGebarens entspricht der Verschiedenheit der inspirlerenden Prin-
zıplen: Der wahre Prophet ist VOM Gottesgels erTIu Der Pseudo-
prophet ingegen spricht durch eın dämonisches Pneuma, das ıhm

105 Vgl eLwa eDTEtCNH, 1STOIre gme de la Trinite I 9 19238,
D

Ebd
107 els VIELTI 11
1058 Didache I1
109 NODT, Die enre der ZWO. Apostel, 1920, 31

ThQschr 125, Schol 19 1



ptanistischen eitDie propheti.sche- Inspiration de
bisweilen E1n zutreffendes Orakel in den un legt, das aber soTfort
erstummen muß, NMEeNn SO1IC eın Mensch ın die (jemeıinde gottes-
Lürchiger Männer kommt

Bei Justin 12 begegyne HNS ein neues Flement: die anhren
Propheien erkennt in  an nıcht yır  m ihrer csitthichen Lauterkeıift, ihrer
Unberührtheit VO  — Menschengunst ıuınd -haß 1n der Zuver-
lässıgkeıt ıhrer W eıssagungen, aOgNdern atuch ihren Wundern,
deren götlicher rsprung (nıcht gehr AUS der Natur dieser erke,
sondern me Aaus der religıösen Absicht der Propheten Teststeht
Dagegen Ze1SCn dıe Pseudopropheien dureh hre blasphemischen
en und Irrlehren und VOrTr aiiem durch dıe widergötfiliche Intention
he1 ihren Wundern (die ı  en a {S0O auch zugeschrieben werden), daß
sie vom „unreinen (Jeist““ inspiıriert sind. FÜr Athenagoras (Leg 26)
endlich ıst dıe Widernatürlichkeit der Handlungen, ZU enen dıe
Teilnehmer den Oorgiastıschen Kulten hingerissen werden, Beweıls,
daß s1e unier der (jewait des Teutels stehen ennn ‚CS ist ottes
unwürdig, wıdernatürlichen andlungen anzuregen“.

UÜberblickt INan diese Krıterien, dann bestätigt siıch erneut das,
Wa  <& Fascher  ‚110 sagt 9  1E Wurzein der christliehen Auffassung
(von der prophetischen Inspiration) hegen;  18  Extqnistisch6n Zeit  Die propfxetische- Insp1ratmfl ,de  >  biswéilen ein iu*creffendes Orakél in lläefl Mund legt, daé aber sofort  verstummen muß, wenn solch ein Mensch in dyiey Gemeinde ‚gottes-  fürchtiger Männer kommt.  Bei Justin (Dial 7) begegne  t uns éiri‘ Iiéüé$ ‚Element: ‘die Yohron  Propheten erkennt man nicht nur an ihrer sittlichen Lauterkeit, ihrer  Unberührtheit von Menschengunst und -haß und an der Zuver-  Jässigkeit ihrer Weissagungen, sondern auch an ihren Wundern,  deren götlicher Ursprung (nicht so sehr aus der Natur dieser Werke,  sondern mehr) aus der religiösen Absicht der Propheten feststeht.  7  «  Dagegen zei  gen die Pseudopropheten durch ihre blasphemischen  Reden und Irrlehren und vor allem durch die widergöttliche Intention  bei ihren Wundern (die ihnen also auch zugeschrieben werden), daß  sie vom „unreinen Geist“ inspiriert sind. — Für Athenagoras (Leg 26)  endlich ist die Widernatürlichkeit der Handlungen, zu denen die  Teilnehmer an den orgiastischen Kulten hingerissen werden, Beweis,  daß sie unter der Gewalt des Teufels stehen. Denn „es ist Gottes  unwürdig, zu. widernatürlichen Handlungen anzuregen“.  Überblickt man diese Kriterien, dann bestätigt sich erneut das,  was E. Fascher‘“ sagt: „Die Wurzeln der christlichen Auffassung  (von der prophetischen Inspiration) liegen ... nicht im Hellenismus,  sondern im AT.“ Denn auch im AT begegnet uns eine gleiche Ab-  lehnung alles technischen und selbstsüchtigen Prophetentums, eine  gleiche Betonung der sittlichen Lauterkeit und der rein religiösen  <  Ausrichtung der Propheten.  _ Und dies scheint mir, um alles in ein Wort zusammenzufassen,  überhaupt von dem Prophetenbild, wie es sich innerhalb der vor-  montanistischen kirchlichen Theologie entfaltet hat, zu gelten: seine  Wesenszüge sind dem AT. entnommen und nicht der griechisch-  hellenistischen Vorstellung vom gottbesessenen Ekstatiker. Die Chri-  &s  sten haben von Anfang an den Gegensatz ihrer Propheten (womit  die Geistträger des Alten wie des Neuen Bundes gemeint sind) zu  den heidnischen Sehern gespürt. Schon die Tatsache, daß sie nie den  innerhalb der religiösen Literatur des Heidentums durchaus hoch-  geachteten Titel „Mantis“ für die Propheten anwandten, sondern  diesen Namen immer nur für die Pseudopropheten gebrauchten,  spricht deutlich genug. Gewiß findet sich im übrigen mancherlei  terminologische Ängleichung an die Sprechweise der heidnischen  Umwelt, vor. allem bei Athenagoras ’und Theophilus. Aber sachlich  ist man sich durchaus bewußt, daß die christlichen Propheten un-  vergleichlich höher stehen als‘die heidnischen Ekstatiker, eben soviel  höher, als die Wahrheit über dem Irrtum steht und der wahre Gott  über den Göttern der Heiden. Freilich ist es wahr, daß diese Er-  kenntnis noch nicht formell ausgesprochen wird. Dazu braucht es  eines äußeren Anstoßes, der sich in der Auseinandersetzung mit  dem montanistischen. Inspirationsbegriff bieten sollte, desgleichen  in der Polemik des Celsus gegen die Berufung der Christen auf ihre  biblischen Propheten. Hier bei den antimontanistischen Schrift-  stellern und bei Origines gewinnt die kirchliche Prophetologie  mehr und mehr jene Gestalt, wie sie dann in das Erbe der Theo-  logie eingegangen ist. Damit sind die Linien angedeutet, die für  das weitere Studiul{l unserer _Frag_e ‚ricl}_tungg_ebfsnd sein müssen.  A AA 189nıcht 1m Heilenismus,
sondern i1m AT Denn 1  uch iIm begegnet uns eıine leiche Ab-
lehnung qlles technıschen umd selbstsüchtigen Prophetientiums, e1ne
gleiche etonung Ger sitthchen Lauterkeit und der rein relig1ösen
Ausrichtung der Propheiten.
e  nd dıes acheint mir. O  Jies in 1in OT zusammenzufassen,

überhaupt VON dem Prophetenbild, W1e S sich innerhalb der VOT-
montanıstischen kırchlichen Theologie entialtet hat, gelten: seine
Wesenszüge sind dem eninommen und nıcht der oriechisch-
hellenistischen Vorstellung vVo golkbesessenen Ekstatıiıker. Die Chri-
sten en VON Anfang an den (egensatz iıhrer Propheten (womit
die Geistträger des en wıie des Neuen Bundes emeınt SIN
den heidnischen “ehern espurt. on die Tatsache, daß S1e nıe den
ınnerhalb der relig1ösen Literatur des Heidentums durchaus hoch-
geachtetien Tıte „Mantıs" für dıe Propheien anwandten, sondern
diesen Namen immer für die Pseudopropheien gebrauchten,
spricht deutlich Gew1ß Lindet sich 1MmM übrıgen mancherle1
terminologische Angleıichung Zu8l dıe prechweise der heidniıschen
Umwelt, VO  _ Hem bel Athenagoras ’un Theophilus. ber SaCcC  1C.
ist INa sich durchaus Dewußt, daß dıie christlichen Propheien unNn-

vergleichlich höher stehen als'dıe heidnischen Ekstatiıker, ehben soviel
öher, qlg die ahrheı iüber dem Irrtum ste.  un der wahre (jott
ber den (jöttern der Heıden Kreilich 1st wahr, daß diese KEr-
kenntnis och N1IC  I0  mel ausgesprochen WwITd. Dazu TAauch
eines außeren Anstoßes, der sıch In der Auseinanderseizung miıt
dem montanıstischen Inspirationsbegr1ff hiıeten sollte, desgleichen
ın der  a Polemik des Celsus SELDCH dıe eruiung der Christen QauT ihre
biblischen Propheten. Hier De1 den antimontanıstischen chrıft-
stellern und be1 Urigines gewinnt die kirchliche Prophetologie
mehr und mehr jene Gestalt, W1e G1E dann in das Erb der 'T’heo-
ogie eingegangen 1st. Damıt sind die 1inıen angedeutet, die
das weitere Studiu_m_ ME EEE  V A I‘rage T F  richtunggebend sein müssen.

110 Q, 139



Johann dam Möhler
und das icdealistische Verständnis des Sündenfalls

Von ose RupertGeise mannn ]
Joh dam Möhler sieht ıIn der ersten un zweiten Auflage der

ymbolik” das Wesen der rbsünde ın der selbstverschuldeten Zu-
rückIührung des Menschen auft den Stand der bloßen Natur  e 1es
agl!te abDer nıicht das endgültige Verständnis Möhlers VOoO des
Menschen und seinen Yolgen bleiben Klr die Entwicklung des
Möhlerschen Erbsündebegrimis en nıcht wen1g die Erwiderungen
beigeiragen, die seine ymbolı besonders ON Seıiten der protestan-
tischen Theologıe ausgelöst haben

Von den Entigegnungen aber eINeSs Nitzsch, Marheinecke, der KEvan-
geliıschen Kırchenzeitlung und HET Christ Baurs ist VOTL em des
letzteren ErbsündebegrTiTf VOTI entscheidender Wichtigkei für das
tortschreitende Verständnıs Ohlers des Menschen g..
worden 1e5$S ist aber insoiern von besonderer Bedeutiung, qlg ın
Baurs Erbsündebegri{ff dem ubınger das idealıstisch Verständnis
ae:  S Sündenz{tTalls entgegentrat ES gl daher, dieses zunächst arzu-stellen.

Dieijdealistische Deutiung des Sündenfalls
aa Ferd CAhrıst W

Der bedeutende Gegner Möhlers geht ıIn se1nNer Deutung des Falles
des Menschen AaUs VOIN mosalischen Bericht über den SiündenfTall
Dieser nthält „die Vorstellun einer In der empirischen 1Tn  iıch-
keıt er1o0.  en estimmten einzelnen Tatsache qls auch VonNn einem
ihm vorangehenden paradiesischen Zustand‘“. Diese ın die Form
einer zurfälligen historischen bBegebenheıt eingekleıidete Vorstellung
oilt in en spekulatıven Begri1Tt A erheben; das aber el die
Geschichte ıhres zufälligen empirischen Charakters Z entkleıiden
und das wige und Notwendige hrT herauszustellen Den speku-
atıven (jehalt der biblischen Erzählung Sündenfa qjeht aur
aber darın, daß der einzelne Mensch In seiner konkreten Ir  iıch-
keit in notlwendigem Gegensatz steht ZUmM Allgemeinen, ZU!T Idee des
Menschen, ZIUILIN Menschen In seinem Ansich Was Qauti dem and-
pun der Vorstellung eiINe zurällige hıstorische Begebenheıt ist,
das ist spekulatıv gesehen, h autf dem Standpunkt der Idee er
Gegensatz des AIlgemeınen und Besonderen, der Idee und derWirklichkeit’”®

So9 stellt Baur den allgemeinen Menschen dem einzelnen Menschén N-
über, der in die Besonderheit SeiNeS Daseins herausgetreten 1St; die Idee
des Wesens des Menschen dem enschen ın der irklichkeit; die Idee des
sSschen als des VO.  D GOott ın ursprünglicher Heiligkeit un Gerechtigkeit

Sy* SyMmbolik Auflage 1832; Sy® Symboli Auflage 18333; Sy“dritte Auflage 1334; Sy* vierte Auflage 1835; Sy® unIte Auflage;
Neue Untersuchungen der Lehrgegensätze ZWwWischen den Katholiken un
Protestanter 1834, zweilite Auflage 1535

Geiselmann, Der gefallene eNsch. Die Wandlur des rbsunde-
egr1IIs ın der yMDO01]. Joh Monlers ThQ@schr 1943, 7398

er CATISE Baur, Der Gegensatz des Katholizismus und Protestantis-
IN 209



MOL  ler un das idealistische Verständnis des SündenfTalls

geschaffenen Urmenschen dem eizeinen Menschen 1n der Besonderheit des
Daseins, der 1n se1inem naturlıchen Se1in nNotwendig mit der un
ist“
amı ist, aber die uffassung der unı und der rlösung VOIl der un

schon vorgezeichnet. Die un ML dem Hinaustreten in die Besonder-
heit des aseins, M1 dem Hursichsein des Einzelmenschen gegeben S1e
basteht 1mMm Widerspruch des einzelnen, wirklichen Menschen mM1% dem Men-
sche1in nach der wahren Idee Sa1nes W esens, nach de VO  B iın Uur-
Sprüunglicher Heiligkeit un Gerechtigkeit geschaffen 1ST, 1M Widerspruch
Von Urmensch a,1S Idee und wirklichen Menschen ın der Beson-
derheit des 2Se1NS. »Die Irennung des einzelInen Menschen Her VvVon dem
Urmenschen, UrC. welche der ensch der gefallene, sündige, natüurliche
ensch WITrd, 1S% 1eselpe Diremtlon des Besonderen VOILL Aligemeinen, der
Wirklichkei Von der Idee, aul welche die Spekulatı überhaupt ZUTüÜCK-
en muß«?.
en cdiesen ussagen 151 d2as Bestreben geme1insam, den Suüundenfall q 1S

etwas ML der acUur des Menschen notwendig Gegebenes quizuweisen un
amı den Süundenzitfall des mMoOosalschen Berichtes seines historischen Cha-
rakters entkleiden Der g1l des Menschen 1S%, N1IC. eın einmaliges,
historisches Faktum, sondern eELWAaSs in der Idee des enschen Liegendes
un er immer, Oft, en Mensch in die Besonderheit des a seins nın-
austrı ich Wiederholendes Die Erzahlung VOmM Sundenfall 1ST er nN1C.
Bericht Von einem einmalig Geschehenen, sonNdern ıne ın die Form VoN (:e-
SCNIC. eingekleidete TSsage, dle eın m1 der Aatur des Menschen Ge-
gebenes und er immer sich Wiederholendes darstelit. Hs 1ST er
»VÖöllig unwesentlich, ihn Sich a.1S 1nNe in einer estimmten eit geschehene
ar denken«®. Der all gehort ZUT aur des Menschen un 1S%. daher
gleich EeW. w1ıe diese selbst. Eir gehört Idee des Menschen Nau S! wie
die Schöpfung und T10Sung, 1S% ISO USCTUC. der Idee des Menschen.
chöpfung, Fall, T1OSUung ind daher die ıch gegenseiltig bedingenden
men(te, iın denen da: Wesen des Menschen 7Z7£1011C. 1ın die Erscheinung T1
»Was der Mensch. ist, 1S% 1Ur Urc. die ewılıge iın CGIOtT gesetzte Idee SeE1INES
Wesens, welcher, a,ls der ewlgen Einheit, es hervorgeht, W9S 1Ur für
das zeitliche Bewußtsein des Menschen ZeitllCc. auseinanderfällt seine
Schöpfung, Se1IN all und SE1INE T10SUNg ind I11LUFLr die ich gegensel1ltlg De-
dingenden omente, 1ın welchen das Wesen des Menschen, WwI1ie sich

heraustritt«7.
uUrc. Gott bestimmt 1S%, in die äaußere Ersc.  1  g SEe1INES zeitlichen Seins

Wenn diese Begründung des Falles Menschen auch erTst ın
der zweıten Auflage des Gegensatzes des Katholizismus und Pro-
testantismus 1836 Tinden ist, s ZE1LT G1E uUuNs doch eutlich-
sten den geistesgeschichtlichen Hintergrund aufT, VO  am} em her &O  » —
ın der eTrsten Auflage schon entiwıckelte Krbsü  elehr verständ-
ıcn WITd. Entscheidend IUr dıesen Begriff VOINL Erbsünde ist, daß die
ursprüngliche Gerechtigkeit, die 1ustihia originalıs, N1ıC eine dem
wirklichen Menschen ın der Besonderheit seines Daseıns AnfTfang
Vvon Gott mitgeteilte reale o4lkommenhei ist. Sie ist vielmehr NUur
eine dem Menschen ın seinem natürlichen Se1in vorschwebende 1dee,die erst verwirklicht werden <O11 und ZWAar ın der Natur des Men-
schen Diese Auffassung der ursprünglichen Gerechtigketi untier-
Sche1de sich Vo ogma dadurch, daß ihre Verwirklichung nıcht

Anfang, sondern Ende des menschlıchen Daseins ste Die

209—210
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iustitia originalıs als dıe Integrität der Natur WNWartl zunächst LU e1InNn
idealer, och nicht ZUT wahren Realıtät gewordener Zustand. „Jene
Integrität seiner Natur chwebt daher NUur aqals die ZWAaTr dem Men-
schen, W1e er der Möglichke1 nach oder iıch 1st, gehörende, aber
nıcht wirklich miıt ihm verein1ıgte und ın ihm realıisıerte Idee sSe1INeSs
esens ber ihm.  .C S1e ist dıe Jdee 1n ihrer reinen Abstraktheıt, der
Anfangspun des menschlichen Daseins, während der erst Aaus dem

sich wieder erhebende, 16 die Sünde hindurchgegangene
und Von Inr wieder eireıte Zustand die Idee 1n ihrer konkreten
Realität, der ndpun des menschlichen Daseins 1ST. Diıie iustıitia
originalıs ist er nıcht eıne I1 Aniang dem Menschen m1
teılte reale Vollkommenheift, aondern einNne aTsT Urc den jalekti-
Schen Prozebß verwirklichende, der Natur des Menschen VOT-

schwebende gleichsam über hr stehende nd insoiern iübernatuür-
1C Idee Dıe ursprüngliche Gerechtigkeit „1S% eigentlich UUr die,
noch über der Natur des Menschen schwebende, insoiern iübernatür-
lıche Idee, dıe ersti durch die vollendete Schöpfung der menschlichen

Als 1n deraiur (in Christus) iın diese gelbst realisıert wird‘“.
menschlichen Natur realisierende Jdee chwebt S1e aber nıcht bloß
außerlich ber em Menschen, sondern wird SahZ 1n seine eigene
Natur gesetzl. S1e muß daher ul wenıgsten ın die Sphäre se1nes
Bewußtseins allen und sein ge1siges Kıgentum werden können”.

Der sündıge Zustand, dıe rbsünde, des Menschen ın der esoNn-
derheıt SEeiINEeSs Daseıns besteht qber 1m Widerspruch des natürliıchen
Menschen qlg olchen nıt der Der se1ner Natur schwebenden ee
Der Fall des Menschen ist er nicht eLWwas, Was aquch nicht sein
könnte Er ist nıcht ELIWAS Zufälliges, da Cr nicht olge einer irelen
Willenstat ist, soNdern Ausdruck der Natur des Menschen gelbst
Deshalb ist der des Menschen eEIiwAas Notwendiges, weil 1mM
W esen des Menschen seinen TUuN nat Kr ist nıchts anderes, als
der notwendige Widerspruch, ın weichem dıe besondere, konkrete
Natur des einzelnen Menschen ZUTL Menschen sich ach der
wahren Ldee Seines: W esens steht el ist TUr den Sündebegrifi
Baurs wesentliıch, dal die AOBER nıcht in einen notwendigen 7Zu-
sammenhang mıiıt em Ireıen Wiılien geste wird, sondern daß un:
ScChon egeben ist mıt em Wiıderspruch, ıIn dem irgendetwas miıt der

iustiliae ıIn deoO sSte aurs Sündebegrift ist al dem (Girund-
917 eiNes Chemnitz ausgerichtet: uldquı NOra iustitiae iın
deo diss1ıdet ei CUIMM pugnat, habet ratıonem peccatı”, und steht
in bewußtem Gegensatz ZU 111 SündenbegrTi eines Payva Andrada
Quod nıhıl habelt ratiıonem peccall, 1S1 tiat volenie et sciente*.

Dieser Widerspruch, iın em die konkrete atur des Menschen mıiıt
der ldee des Menschen ste al aber ZUsSsammen mı1ıt der Endlich-
e1t der menschlichen atur un ZWal insotfern ın dieser Endlichkeit
die aut en Menschen sıch beziehende Tätigkeıit Gottes ıhre

dıe V er-Verneinung nd TeNZE erhalten hat Da aber

A E'bd 144
ö Ebd 1836, 143

10 Ebd. 114
1L Ebd. 81
12 Hx decret. Concil 1T1C 100 De CONCUPISC. 147
: Der Gegensatz Cdes Katholizısmus und Protestantıismus 21836, 85
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neinung und En  eıl, dıie die Quelle alles Bösen 1MmM Menschen
1ST, S: sehr zum BegrTi1t des menschlıchen Wesens gehört, daß S1e
Von diesem N1C geirenn werden kann, SO_ 1st anch der Fall des
Menschen, wenı1gstens der idee nach, der Natur des Menschen oyjJeich
ew1g setzen“”. Trotzdem ıst ach aur der ©9 des Menschen
SeEINeEe eigene Schuld An der menschlichen Natur ist nämlıch ihre
positive und negative Se1lie n unterscheılden. Das Posıitive iıhr
ist die Von ott geschaifene Naiur; da  N egatıve aber, als Vernel-
Nung un Grenze der auf den Menschen sıch beziehenden Äätig-
keit ottes, kann nıcht qaurt die gyöttliche Tätigkeıt zurückgeführt
werden. Die VOoO (Gjott abgewandte und endliche und darum VeT'-
kehrte Seite SEe1INEeSs Wesens —  N vielmehr Schuld des Menschen.

Allein dieser Wiıderspruch, dieser bia des konkreten Men-
schen VO  F selner _dee, die  es ÄAnderssein der Idee 1mM konkreten
Menschen ist LUr eın Momen, e1IN notwendiger Durchgangspun
Tür die Kealısıerung des Begriifes Mensch 1n der Aufhebung dıiese:  S  >
Widerspruchs. Denn der Wiıderspruch die Bedingungen seliner
Auihebung adurch ın sıch, daß der ONkreie Mensch, aquch

als einzelner 1n dıie Besonderheit des Daseins herausgetreien ıst,
iın seinem Fürsichsein sıch mıt em allgemeinen Menschen, h
aber miıt der Idee Mensch eINs 1st Allein iın dieser Identität WIrd
der Wıderspruch der Wirklichkei SeINEes natürlıchen Seins nıt der
idee wıeder auigehoben”. eTtr 1e8 „dem SanNnzeh menschlıchen
Dasein  die I1dee einer organıschen urch ein InNnNeTes Gesetz be-
dingten Lebensentwicklung Grunde, In welcher der schon ın dem
ersten Keiım eingeschlossene Gegensatz der Prinzipien ZWAT imMmer
wieder auseinandergeht und nach dem Übergewic. des einen oder
des andern In den verschıedensten KHOormen sıch offenbart, aber
auch :in einer el sich gegenseıllg bedingenden Stufien ZULT höch-
sten Potenz des Lebens erhebt‘.

Der Fall des Menschen wird verstanden als der Abfall der
Idee es Menschen VO  = sıch selber und damıiıt ql das notwendigeMoment eines dialektischen Prozesses, durch den sıch der Urce die
Momente VON Salz, Gegensatz und Aufhebung des Gegensatzes hın-
durchbewegende BegrTIi1IT des Menschen verwirklıcht Im ınn un!‘
1ın der Sprache der progressiven Dialektik Hegels wıird er das
Verhältnis VOI ursprünglicher Gerechtigkeit Sünde rlösungdahın esiumm „Das ursprüngliche Ebenbild (als atz), der Sün-
denTall als die egation des Kbenbildes (als Gegensatz) und dıe
Wiederherstellung desselben, wodurch die egatıon selbst wlıeder
neglert wird (als AufIhebung des Gegensatzes) Sind die Momente,durch welche der uUure dieselben sıch hindurchbewegende - Begri{ffdes Menschen sıch rTEeaAlISIETT Dıiıe Sünde als Negation, h qls
dialektischer Widerspruch 1e sich daher 1mM dialektischen Prozeß
selbst wıeder aufl. „1st aber diese Negativıtä ın der ersten Sünde
einmal gesetzl, - ist G1E auch ın der konkreten Krscheinung des
Bösen eine sıch selbst auifhebende Das Endlıche Uurcec en ın
em Endlichen entihaltenen Widerspruch seinfi eigene egatıon ın

14 Ebd. 1834, Ö  9 146—147
15 Ebd 210.
16 Ebd 115
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sich Das 0Se ist.das Urc. die endliche hindufchgehende
göftiiche Straigericht, wodurch immer NUL dıe ahrheıt ZUU1 Be-
wußtsein gebracht werden goll, dat die en  1C In 1LOBer von
ott abgekehrten Negaiivıla eine ın <sich nıchlge, sich selbst vVer-
nichtende und auifhebende 1ST, und qlie ihre Wahrheit und ealıta
1LUF arın hat, daß G1E ın ihrer sıch eibst auihebenden Negativität
ZUT Manıftfestation der göttlıchen Z wecke dient nd ın dieser insich
iNr Kınheilt iM absoluten Wesen (joitfes hatu18 anerhın ist der Fall
des Menschen ın dem dialektischen Prozeß, ın welchem der BegrT1IT
des Menschen sıch seliber kommt, dıe Vermit  ng der 1ustitla
OoTr1ginNalıs qlg l1dee miıt ihrer Realisıierung in T1ISTIUS „Muß der Fall,
sofern CT Gott geordne IST, mı1T der ursprünglıchen ollkommen-
heıt der menschlichen Nattuı  E  5 zusammengedacht werden, bıldet
Dbeides ZUSAaML diıe doppeiie Seıte des menschlichen W esens, den
Gegensatz, ın dessen Sphäre 6S sich r entwickelt, dalß. der 7Zuüstand
des Falles die Vermi  ung LST zwischen der qlg Idee vorangestellten,
ursprünglichen Vollkommenheıit (der 1ustiha originalis) und ihrer
Realisierung durch Chrisius, durch weichen G1 erst SN  ahrheı
und Wirklichkeit kommt“— Das Christentum WITd er folgerichtig
als Moment der KEntwıicklung der menschlichen Natur betrachtet. So
iıst das Christliche „NIiCcht E1n schlec.  ın übernatürliches, sondern 1n
seinNer Ubernatürlichkeı zugleich der Entwicklungssphäre der
menschlichen Natur wesentlich angehörendes, iılren Begr1ff nach
seınen inneren Momenten realisierendes PEINZID Chrıstus aber
die vollendete Schöpfung.

War qDer oın mal die Siünde 31UTL als der noilwendige Widerspruch
1n eınen dialekiuschen Prozeß auifgenommen, der sıch iın eıner über-
greiıfenden ınheıl, ın der Vegatıon der Negatıon durch die Kr-
lösung iın der vollendeien Schöpfung, in der realisıierten Idee der
ursprünglıchen Gerechtigkeit, in TISIUS gelbst aufhebt, S War

unvermeidlich, das Verhältnis des osen ZU zuten als 1n 1Ur

relatıv gegensätzlıches anzusehen. SO sind denn auch ach Baur
(Jelst un Kieilsch ım Menschen HUT beziehungsweise Gegensätze.
„Wenn auch e1s und Fleisch als ZWei eEinander widerstreitende
Prinzıpien betrachtet werden können, —_»  ic2 ocn zwıschen beiden
zeıin absoluter, ondern e1n reiatıyver Gegensatz un untier dem
Fleisch ist nıchts qanderes zu-versiehen. qlg die göttliıchen (jeiste
1 h Il durchdrungene Naiurseite des menschlichen WesensY

S E E

die das wanrha geis i_ € Prinzıp nıcht AUus sıch gelbst TZe
kann und insoiern sıch FCiHN negatıv demselben verhält, aper
doch aqlle Empfänglichkeit nat, asselbe in sich aquizunehmen. SO sind
Geist nd elsch NUr dıe beiden zusammengehörenden Prinzipien
ın eın nd derselben Einheilt, aD das eiINe nıcht schlechthin
Ohne das andere gedach werden annn  3  t::.’1_ Baurt Ta daher auch kein
Bedenken zuletzt die absolutfen Gegensätze von Erwählung und VerTt-
werfung seinem dialektischen “%enema entsprechend Dı relatıvlieren.
Daher edeute iıhm das Verwortfensein nıcht mehr als „ein der
gvöttiliıchen Liebe niıcht ausgeschlossene Entw1cklungsstufe  E ‘“Geht

15 Ebd 165
Ebd 1834, 107; 170

M) Ebd 115
104 DZW. RT
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dıe Betrachtung von der göttlichen mae AUS, können
die Erwählten un: Verworienen nıcht schlechthin einander en-
gesetzt se1n, sondern iındet zwischen Delden DUr das abstufende
Verhältnis elıner Tortgehenden Entwıcklung Dıe Verworienen
oder Verdammten bezeichnen Ur eine Stufe, gul weilcher im Um:-
ang der menschlichen aliur iırgendwelche Eınzelwesen der Gattiung
stehen mussen, W1€e 1n jeder Gattung auch uniersie Stuien 1bi,
aber eben eswegen 1st auch diese Stuie eine VON der göttlıchen
1e nıcht ausgeschlossene KEntwicklungsstuie. Dıe Verworienen
sınd LUr die UÜbersehenen Dıe OaNZ! Menschheit ist ach dieser
Ansıcht aqals eine Gesamtmasse betrachten, dıe durch das höhere
Lebensprinzıp, das T1ISTIUS ist, allmählhich belebt wIird un die Ver-
weriung und Erwählung des Ekınzelnen aind LU die enigegengesetz-
ten aber STeis zusammengehörenden Teıile desselben göttlichen Rat-
schlusses, das menschliche Geschlecht durch göttliche Ta aber auft
natürlıche Weise ın den gelstigen Le1iıb T1S11 umzubilden  “22. Am
N! dieser Entwicklung steht a 1sSO die „Wiederherstellung Von
allem  ..  0

11 Der geistesgeschichtliche Ort der Baurschen
Deutung VO des Menschen.

Diese. Deutung des SündenfTalls, WI1e S1Ee uns ın der TEe des
großen Gegners von Möhler entigegentritt, ist keineswegs eine OT1g1-
nale theologische Konzeption”?. S1E ist geistesgeschichtlich gesehen
vielmehr VOIN Hintergrund der Philosophie des deutschen dealıs-

un selner Deutung VOIN Falle des Menschen verstehen.
Wenn e1n Wesenszug der deutschen Philosophie VOon jeher SE-
wesen ist, theologische Philosophie ZU se1In, bıldet auch die Ph1ılo-
sophıe des deutschen i1dealismus darın keıne Ausnahme. Gerade das
Problem des Sündenfalls, die Frage, Was diıe Suüunde ihrem esen
nach sel un WIie S1e ın die Welt gekommen, bildet einen wesent-
lichen Bestandte1 ihres Menschenbildes bel Kanft, Fichte, chiller,
Schelling, . Goethe, Hegel, Schleiermacher, bel Franz V. Baader nd
Friedrich Schlegel”.

Die osophie des Deutschen Idealismus und ihre TE VO: Sunden-
Tall ist QaDer der geistesgeschichtliche Rahmen, 1n den AQUTrS Deutung VOIN
'alle des enschen tellen 1S%. alt nN1C. SCAHWETr, dieser Deu-

Ebd 1334, 103; 167
29 WIir egegnen 1cAen Gedankengängen in der grlechischen neo-

ogie So deutet Tegor VO:  ) Nyssa den nNistorischen Urstand des enschen

schen der enschheitsganzen, dem zunaächst 1Ur e1in deales Sein zukommt—
auch a1S »Abfifall« VOL1l dem dealen Zustand des ühbergeschichtlichen Men-

un: das e1n Nichtexistent eales 1ST, DE a.b  D  N nde der Zeliten Wirklich-
keit werden SOll,;, W£eNN Ott den Menschen »zurückgeführüi« hat ın den
stan 1n nach seinem Urplan Se1IN sSo1llte Auch Gregor era 1ın die
efahr, Cie un N1C. San  Eg  Z eErNSsSt ZU nehmen, uch am nde seliner
Menschheitsgeschichte SE die pokatastasis Vgl Schoemann, Gre-
gors poNn NYySsS: Anthropologie a 1s ild  heologie Schol 18 (1943) 41 ; 193—199

Tiede Lämmerzahl, Der Sündenfall 1n der Philosoophie des Deutschen
Idealismus, Neue deutsche Forschungen, (1934) Heinrich Wimmers-
ho{f, Die TEe VOIN SündenfTall in der Philosophie Schellings, Baaders un!
Friedrich Schlegels, Freiburger Dissertation 1934; ermann Spreckelmeyer,
Die philosophische Deutung des Süundenfalls bel Franz Baader, 1938; elmut

Qrws‚ Der deutsche Idealismus un das Christentum, 1927, 157— 178
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LunNng des Falles VO: Menschen inhren nAaheren geistesgeschichtlichen Ort
ZUZUWeisen. Bel dem Einfluß, den Schleiermacher uf den jJungen Ba  S
nehmen konnte, werden WIT C1ie ersten Ansatze von AaUuUrs Erbsündenlehre
Del diesem suchen haben**,

In der SSr uch iUr Schleiermache: hat die bliblische Erzäahlung VO:

SündeniTa. Allgemeingültigkeit Il iNrer sinnbildlichen Eigenschaft. uch
nach kann jleser Erzahilung »die allgemeine CFeschichnte [0)81 der Eint-
tehung der un WIie Sie imMMmMmMer und üuberall dieselbe iS%, ZUL Anscha  S«
gebrac. werden (Glaubensilehre 1{2 uch nach 210
Cd1ie Sündenfallerzahlung N1iC. die Geschichte VO.  - dem KOmMMen der unde
ın die Denn die un 1S% N1C. TST nach dem Sunden{Tfiall da, sondern
a1S Anlage schon vorher. Diese wird SundenZfall lediglich QCTUS. Auf
Schleiermacher geht schließlich auch Zzurück, 112 Baur Cl ustiti2a Or1-
Z1Nalıs nN1C. Q, 1S Wir'  16  eit, CGle (LE  Y  188 ersten Menschen VO: Gott verliehen
Ward, SONdern a,1S Idee, die in vorschwebt, versteht. Denn uch ach
Schleiermacher erreicht die menschliche atur ihre Vollendung ST 1m
zweiten dam. » Vorher War Sie unvollkommen. Die ursprüngliche Oll-
ommenheit 1S%t IsSo nicht Wirklichkei sondern nNnat Ochster alsS
Idee ottes bestanden, die noch nicht ausgeführt WUurde«®. UC. nach
Schleiermacher die ın dem ersten dam geschehene Mitteilung des
CGeistes die menschliche atur ine unzureichende, indem der £e15 in
die Sinnlichkeit versen. 1! und Kaum Qui Augenblicke 9, 15 Ahnung eines
Besseren al hervorschaute, und Oa  W das schöpferische Werk TST durch
die zwelte gleich ursprüngliche Mittellung AL den zwelten dam voll-
endet« (Glaubenslehre 94,3) Nach Schleiermacher j  e  n 3, 1S0 »der erste
am unvollkommen geschaffen nd SOWELT iNna.  > infolgedes.  en VO.  [ einem
SündenfTall überhaunt nNnoch sprechen kann, besteht QGleser lediglich ın der
Aktualisierung seiner unvollkommenen Anlage, ale von Gott zuteil
geworden 15L Eın eigentlicher Hall Aa UuUS der Vollkommenhel 1n dıe un
WIird OB ausdruücklich bestritten«“® Bercitet, 1nM1 1IST. QaDer schon die progress1ive LDialektiiık 1ın etwa VOTLT
der der SundenztTaill nach Baur ST  nı Unvollkommenneit des Anfangs Ak-
LUalisierung dieser Unvollkommenheit in der Sunde berwindung der
un UrCc. Vollendung der D: 221n unvollkommenen menschlichen atur
Baur nat denn uch die Deutung Schleiermachers VO:  n Christus a 1S der
vollenadeten Schöpfung ın seine Lenre VO. gefallenen Manschen auIige-
nommen““. Yer wäahrend Baur sich Vvergebens Dbemuüht, das egative der
menschlichen atur Qauf eigene Schuld des Menschen zurückzuführen,
S1e Schleiermacher folgerichtig CdIie Ursacne der Uun! 1n Gott selber.
Denn 1S% die 11N! nichts anderes a 1s Cdie Folge A UuS der Unvollkommenheit
und diese das Werk ottes, Siamm% letztlich die iunde AUS Gott. »50
muß irgendwie die unde Urc. yöttliche Ursächlichkeit estehen« Glau-
benslehre Q 9) amı ang DEr ZUSaMmMen, daß Schleiermacher, Ww1e
Baur, das —  Böte aJ1S eın Negatives, näaherhıin 1s bloßes Zurückbleiben hinter
der Vollkommenheit Yklart. l1eg der Grundgedanke der Baurschen Tre
VO all schon bel Schle!:  e  Tmacher VO  m Ienn A1eS ist, »cClie Grundansicht
Scheiermachers: kein TUuC. al QUS der ollkommenheit ın die un
un rlösung inr, SONdern: Adam un die Menschheit nach inhm War
NOch UNVO.  ommen, in T1StUS WIrd die SChöpfIung überhaupt TST voll-
enNn! ISO kein TUuCH, sondern MONISLISCHAE Entwicklung«*

Dazu IMMT, uch Del chleiermacher WIE bel ur das moralisch
BOöse N1C. eın ethisch auigefaßt Wird. Wie BAaur AI Anfang d mensch-

24 Ziu Schleiermachers Deutung Ges SüundenzfTalls vgl elImut Grooé A
163—1683; YT1e: ämmerzahl, 13244718
Helmut GTO00S, 164

26 Ebd 164
Der Gegensatz des Katholizismus und Protestantismus 210— 211O elmut GT00S, 166
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iichen ase1INs einen Zwiespalt Zzwischen dem Ideal der Vollkommenheit
und Cder konkreten menschlichen atur behauptet, wie 91 nier den
Anfang d2Ss Unvollkommene der konkreien menschlichen atur und dieses
der un gleichgestell WITrd, LULT ein Gilel  hes auch Schleiermacher. nn
auch nach inm besteht das BOose >N1ıCHT imM ngehorsam CT7OTL, sondern
in einem unentiwickeltien, unkräIitigen esbewußtsein«, dQas seinen
darın hat, daß »d1le in dem erstiten am geschehene Mitteillung des Geistes
al die menschliche aLUr 1nNne uUunNZureichende Mit ec. bemerkt
dagegen elmut CG3T0900S »Wenn ScChHhOon ein unmoglicher £DTr2UC 1S%, das
Primitive, Unvolikommene a1ls O0Se Z bezeichnen, ist einIach —
möglich, unı NeNNEN Wenn Q.DEer einmal die Unvollkommenheit
als un bezeichnet werden SOLUl1, SS 181 der eigentliche Sünder CGOL%, Qer den
e15 die menschliche atur uNZzZUreichend m1ıtgeteilt hat«”

Baur Nal Der diese Ansatze SeinNner Lehre al de Menschen, die
bei Schleiermacher fand, DesSsONders ın Cder WE Auflage SEiINES Nerkes:
Der Gegensatz des Katholizismus Un: FProtestantismus Qurch die
Hegelsche Gedankenwelt rganzt 3S konnte leicht geschehen. doch
auch Hegel mMit dem SundenztTall des Menschen des Oitern sich abgegeben®‘.
Hegel Dneiaßt sich m1t inhm in der Phanomenologie (1807), in der 0£g1. (1816),
ın der Enzyklopädie (1831D, ın der nlosophie des RHecnts (186205 in der
Geschichte der Phillosophie (1305—1831), ın der Philosophie der KReligıon
(18321—1831), 1n der Philosophie Qer Geschichte (1822-—1331) Mit ege.S1e. Baur 1n der Di  schen Erzählung VO Sundenfall 1ine in die HFHorm
einer zufälligen historischen Begebenheit eingekleidete Vorstellung, die 1n
den spekulativen Begriiff Theben S  e1 Denn dies 1S% auch egels nlıegen,GIt auf den Sundenfa. SPprechen kommt » Wir iinden 1Ne De-
kannte Vorstellung ın der 10el, abstrakter W eise der undeniTall gyenannt1ne Vorstellung, d1ie sehr tief Nicht 1Ur ine zufällige CGeschichte, SOI1-
dern Gle eWw1ge, OtLwendige Geschichte des Menschen 1S%, in außerlicher,mythischer Weise ausgedrückt«* Wenn Ba  S bDer den spekulativen ehalt
der biblischen Erzählung darın S da der einzelne ONKTreLE ensch 1n
nNnoLwendigem Gegensatz ‚Un Allgemeinen, AUrLr Idee des Menschen,Menschen 1n seinem Ansich uUund 1€  en gen.:  S  Aatz auı dem Standpunkt der
Idee gleichAsSetZz dem egensatz A2s ilgemeinen und BesonNderen, der idee
und Wirklichkeit, Nnat Baur die Trage nach dem gefallenen Menschen
VO:  5 dem das System egels beherrschenden Problem AaA US spekulativ Zel10stDenn gerade »dl1ese Tage nach dem erhältnis des kınen ZU Vielen, des
Allgemeinen 193881 Besonderen und die echselseitige Verbundenheit beider
ist die rundfirage egels geblieben, dile ın saltener KONSEQUENZ in denersten Jugendentwürfen schon aufsteigt, Cdurch die großen Werke des
Mannes hindurchgeht un noch nde SeEINES Schaffens Ste.  le bietet.
den Schlüssel, der die Jetzte Absicht des Hegelschen YStEmMS erschließt un
dieses selbst a 1S a1le Versöhnung des Ail
erscheinen 1aßı«>

Yyemeinen un des Besonderen
Wenn Baur ferner den Urmenschen, den allgemeinen Menschen, demeinzelnen Menschen ın der Besonderheit SeiNes Dase1ins gegenuüberstellt,15%. auch das hegelisch*,. Denn uch Nach Hegel ı11 >»dier erstie ensch

dem anken Nach neißen der ensch al Mensch, N1IC. irgend eın einNn-
zelner zufälliger, einer on vlelen, Ssondern der absolut erstie ensch, der

Ebd 167
© Elisabeth Löcker-Euler, Philosonhische Deutung Von Sundenfall undPromotheusmythos, Dissertation sleidelberg 1933, 20—34; Elirie  cCie Lammer-

zahl 104—113; Hermann Dnreckelmeyer, Die philosophische Deu-
vung des Suüundenfalls bei Franz Baader, 1933, 309—310
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3 eo Steinbüchel, Das Grundproblem der Hegelschen Philos

(1933) VE ophie .
Vgl auch Eilisabeth Löcker-Eulei*‚
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ensch se1nem egriffe nach«<«“*, Wenn Baur den 'g ll des Menschen als
gleich eW1g mM1 der atUur des Menschen S@etZT, wenn Schöpfung ll
Erlösung IUr ihn Momente SiNd, 11} denen Sichn das Wesen des Menschen
entfaltet, gehört uchn nach H  egel CQer ll des eanNnschen ZULC CWISCI
Geschichte Cdes Geistes, amı D  €  Y äng \ ZUSamMen, Aa Baur die
schichte des Menschen SEe1INEeS ]F  jles Sinne un der Sprache
der DTOSTESSIVEI iale Hegels beschreibt, nach Ger der Hall des Men-
schen die Negation des ursprünglichen Ebenbildes, CQie Erlosung Der dle
eggaticn der Negation un amı die Aufnebung des Widerspruchs iST.

K'ur Baur Wird die Hegelsche Dialektik DESLIMMENd IUr Cie Auifassung
VOIL des Menschen Denn U  n Nnachn egel 1ST Qer Sundeniall die 61
Dburt Ql  Q  es Gegensatzes Ger die Aufgabe Nat 1116 TeNNuNg herbeizuführen
a,1S u Zıl eferer iNdu: er iunden{fall erscheint nıer IS Anti-
LNesis gegenüber der 'Thesıs des Ldeals (Urbildes) mML dem Sinn der SyN-
tNes1ISs der Realisierung des TOlL.  30

ahrend IUr Ohler der rstand des Menschen zottmitgeteilte
Wirklichek  eit 1S%, 15% S1Ee LUT den Hegelianer Banır LLUFE Idee, CAie die alektische
Entwicklung des Begriffes VOIL. enschen einNieitelt un: estımm Fur Möhler
H1Ieibt er der enNscC. gefallen‚solange, IS das ursprungliche gottmit-
geteilte Leben in N  °nNt wieder erweckt 1S%, solange, 9a15 der
ensch N1IC. der 1m Anfang verliehenen Fulile des göttlichen
Lebens zurückgebracht 1S% Fur die der NIrOBIESSIVEL. Dialektik Hegels
Heherrschtie Auffassung B3aurs ‚DEer r die Erbsünde C1M Urc. das ATI-
stentum noch nich:  T überwundenes mM1 der Natur des Menschen NOLWE.
verbundenes Entwicklungsstadium K  nn Baur s  10© »Die Erbsünde
bezeichne denjenigen Ziustand des Menschen, weichem, s<sofern füur sich
betrachtet WIrd, das hohere gelstige Bewußtsein und € das dem
Menschen NUur Adurch das göttliche Pr1inNzZ1Ip des Christentums m1itgetellt
WIrd, ia nt irı erwacht 150 Alles, W94S der Dloß sinnlichen,
natüurlichen, VO @isSTLe nOoch HIC oarweckten £1LEe des Menschen anNnge-
NÖTT, 1ST en deswegen von der Birbsund:  e beherrsch: und durchdrungen
und ER Wesentliche 1Nres Begrif:  ies DESTENT, darın, aaß der SIcH NatiLur-
x Zustand doch zugleic. Q, 1S Iın sundha{fter, a.1S ©1l n1C. ursprung- .
licher, SoNdern TST durch die e1IBENEC ol  chuld des Menschen entstandener
gedacht WiTrd, alS 1Ne dem Menschen se1bst zuzurechnende Veränderung
SC1HNET Naturest.

amı hangt Der ZUSaMmMINE), a2.13 Baur die Gegensätze VvVon GÜ und
BöSs, Onl Verworien und Auserwa. relatıvlert. BOs 181 gleich noch
NIC. Zzut verworien gleich noch nicht erwänhlt dieser Relativierung
DEr mMm' die monistische K OonNstruktion de! Halles VO: Menschen Zl
etzier arhel Der alleiın wirkende (3500% Cder Reformatoren wird Niıer un
alleın e1enden fortentwickelt Der al der Menschen WwIird nier letztlich
Verstianden als E1 Moment der Eivolution des Göttlichen übernhaupt Daher
die verschiedene e  eu des » Ahbfalls« 1im Christentum e1m deut-
Schen Idealismus »Während dieser (Im Christentum) eın thısch gemein
1S%, WIird 1mMm I1dealismus immer mehr 1115 Ontologische hinübergespielt:
die Stelle des Ungehorsa:  S LriGE die Frennung 1mM Selin; das Endliche,’ die
Welt, der ensch Die Schöpfiung WIrd SUun:  deniaJll der SündenfTall
chöpfung; Christentum der VOLL C0tt geschaIifiene ensch UTC.
Ungehorsam besteht der 1l Idealismus ‚I e1l schon
Hntstehen: des Menschen überhaupt der dieser erlangt wenigstens se1iNe
eigen  iche Menschlichkeit erst 'aqll un! Aurch innn Ort ist da: uNse-
Horsame Sein des enschen Süunde nNniler das en  1C Sein als ensch

Religionsphilosophie 15 266
Löcker-Euler,

36 Ebd un! Hermann Spreckelmeyer 309—310
3 Der Gegensatz des Katholizismus und Protestantismus 830—31



en1TallsOnler Uuınd das idealistische Versf'ä.ndnis des Sün

überhaupt«®. Allein mit diesem Begriff Von Siünde un 1Nrer ellung al
eines notwendigen Gegensatzes in einer PTFOSTESSIVEN, Dialektilk 15% auch die
Ldee der Erlosung 1M. christlichen Sinne NINTIALNSg geworden. Baur 1SU dAdiese
1dee WarTr nNnicht TeMm! geblieben Auch gy1laubt er, diese mMitL sSeinNner Deutung
des gefallenen Menschen vereinbaren Z können. » Wenn aber Cie Tr10SUNg C1ie
Aufhebung des durcecn (1Ee Sunde eingetretenen Ziustandes 1S%, ICE S1e Hen
QAacdurch uch die n de Cer Uun! VOTAaNsESall-
NN Zustandes Diıie Idee, durch die CA1e ETLOSUNg realisiert werden Soll, ist
ın iNrer dealen schon den TSDruNg des menschlichen
Laseins vorangestellt; d1ie Gerechtigkeit nd He1l1gkeit, mMI1 weilicher der
Mensch ursprünglich A U: der Hand des ScChöpfers kKam, 1S% leselbe, wel-
Cher wieder erneuert werden sSo11«?9. His WIrd Nier Cie HEr1ösung a IS
Wiederherstellung des der un: OFaNnsgeSangenen ZuUustandess, A1s eine
Wiedererneuerung der ursprunglichen Heiligkeit und Gerechtigkeit bezeich-
net. Allein 6S wird zuglelc. ausdrücklich Dehauptet, da der durch die HEr-
lLOsSung herbeigeführte Zustand nNıC. als r  e  gle Wirklichkeit, sondern 11ULI als
ideale ahnrnei . u des menschlichen asSe1Ns aa K
vWesen Se1i Von einer Wl  erherstellung, einer Wiedererneueru12 kann aber
1 eigentlichen inne I11LUL dann die Hede SE1IN, W:  111 erselbe Zustand, WwIie
er schon einmal Wal, wiederkehren <oll {Dies r ber QÜUur dann der Fall,
D  » Cdie HG die T10Sung verwirkl!:  nte Heilieg.  KEeX und Gerechtigkel a1S
TARayle Irklichkeit und NIC. 15 1deale Wanh:  NeIit 0N UTrSPrUunN: des
menschlichen 4SeE1INsS vornanden AL Im (Csrunde hat Baurtr cClle I1dee der
christlichen T10SUN
deutet.

1m SINNEe eiINes idealistischen EvVvOoluGioONiSMUS Un  —-
188 Möhlers Krıtik der ealıstischen Deutiung

des Yalles VO INn Menschen.
Mähler hat diese Deutung VO Siındentall in eınen Neuen 1937

tersuchungen 1834 einer eingehenden Krıitik unterzogen. Kür iın qls
Symboliker mußte die eTsStiEe Frage sein, W1e weit dıese Deutung VO
Falle des Menschen, der Erbsündelehre, den Oöttfentlichen Bekenntnis-
schriften des Protestantismus enispreche. HS nıcht SChWer, die
Unvereinbarkeit beider nachzuweisen (NU U 156—183838). Vıel
Tolgenschwerer wurde aber für Onlers Verständnis der Erbsü:
die umiassendere Frage, 1N welchem Verhältnis diese Deutung des
Sündenfalls UuUum Sündebegri der chrıistlichen OÖffenbarung über-
aup stehe enn W1e dıe KTIUK der TEe des altorthodoxen Pro-
testantısmus VOIN Falle de Menschen 1Ur Möhlers ersten TDSUNde-
begrT1LI die konstruktiven Motive geboten hatie, WI1Ird auch TÜr
seine weitere Deutung des durch die un gebrochenen Daseıns
de; Menschen die Krıtik enischeldend, die Möhler al idealistischen
Verständnis des SuüundentTalls in den Neuen Untersuchungen 1834 übt.
egen die idealistische Deutung des Falles des Menschen hat Möhler
aber Lolgendes einzuwenden:

Im Hıntergrund dieser Deutung des SündenftTalls StTe eine PAah-theistische Auffassung der Welt Die ArT1ıtik Möhlers der 1dealisti-
schen Deutung Fall des Menschen teuert e1 nıcht unmiıttelbar
aufif das VON sSeInem Gegner entworiene Bıild gefallenen Menschen
108 leimenr sucht Möhler dieses VOIX (janzen des Weltbildes ner,ın dem ste. Lı verstehen und verstehend überwinden. on
in selinem Athanasius hatte Möhler die pantheıistisch-evolutionistische Deutung der T1IN1iI2 eINeEes Schleiermacher das Da-

35 elmut Gro0os, . 173
3D Der Gegensatz des Katholizismus UunNnd FProtestantismus 18336, 100—101
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se1ın des Menschen VON dem eWw1g vollkommenen und eW1g Se1iIn
trinitarısches en ebenden (1ott her begründet, der Geschichte
de Menschen jede Bedeutung 1Ur die Entwicklung und TÜr das
Selbstbewubhtwerden (jottes In ater Sohn (jeist abgesprochen
und damıt den Menschen ınd sgaine (jeschıchte siıch ae!b zurück-
gegeben und ihnen ihre eigene Bedeutfung VOT (jott und außerhalb
(joites wieder gegeben. Jetzt cieht Möhler quch ın dem VO1l aur
entworienen Biıld JOI Menschen und SEINES KFalles den christlichen
Schöpfungsbegriff edtroh Dıeses Menschenbild wırd HU  - eT7r-

ständlıch dem In sSeiInem Hintergrund stehenden Pantheismus
her Dıie Schöpiung AaUsSs Nichts anıt den Menschen angewan! heißt
Q06C soviel: „Unser Se1in gelbst ist A4US nıchts, nicht AaUus ottes
Wesen, auch N1ic aus einem hereits neben ott Vorhandenen‘“‘ (NU

28, 146) Nach aur aber (Der Gegensatz des Katholizismus und
Protestantismus 18354, 92) ONn (zOtt, qls die Welt schuf, w1e es
der BegrTI11T der Welt mıt sıch bringt, ur eine endliche Welt-
Schaiten eswegen hat dıe Weht, Ssofern G1E ndlıch 1st, nıcht AUS
(z0#1 ihr Daseın, sondern ist 4aUS nıchts geschafien. Au{t den Men-
schen angewandt heißt das agber sovıel: das Endliche Arı Menschen
ist dıe (jrenze SEINES Se1INs, da egaltıve, das Nichts ihm. Inso-
Tern der Mensch nıchts, e1n oandlıches W esen ist, insofern er eine
(jrenze de1INes u  —  n halt, ist Er AU!  > nichts gyeschaffen. Sınd WIT aber
HNUur ın dem Sınne nN1ıC AauUus GOLL, qlg WIr überhaupt nıcht sind, h
insoTtfern WIT en  1CcCN SINd und A1ne (jrenze unsereSs Seins aben,
S werden WIT wohl, insoiern WIT Siınd, AUS (zo0{it Se1N. Der christ-
1C BegTIIT der Schöpfung AL nıchts 151 damıt qabDer abgelehnt.
Dies WITrd Urc dıe Art bekräftigT, W1e hıer as Ursprüngliche des
Bösen Tklärt WITd. Soll dieses doch „„NULr darın seınen Grund aben,
daß Gottes schönferische Tätigkeıft, 918 31 e gleich Al sich 1Ns Un-
endliche sıch erstreckt, al einem estimmten Punkte sich gelbst
beschränkt und begrenzt, miıt dieser Grenze der Endlichkei
aum f geben, sofern der Mensch ZWAFr Qaut der einen Seite Von
der götllichen Allmacht geiragen wird, anl der andern aber LUT ein
endliches und beschränktes esen ISTSs Ebd 96) Das aDer 14
keine andere Möglichker offen, das Verhältnıs, ın welchem (Gjott

steht, ZU erklären, qlg im Geiste e1INes SP1InN0Za, qals das Ver-
hältnis der natiura NAaAtLurans ZALE natiura natiuratia Das aber W1
viel besagen Dıe Menschheit dürien MIr nıe VonNn der göttlichen UrT:
nd Grundsubstanz geirenn betrachten”

Ehedem, qlg seine Theologie s  O den Deilsmus gerıichtet WAT,
hat Möhler abgelehnt, in (jott den BRBaumeister der Welt
UFr ZUuU sehen. €  en die Trennung VOTL nd (zott

verselbständigte Welt 1atnd gegen eine Von Gott gelöste,
VOIN Gott und WelteiIn dynamisch-organisches Verhälinis

eE1inNebehauptet. EeTZz aber, Z  2  ecgen pantheistische
Verschmelzung VOTL (Gott un Welt das eigene Dasein VOIl Welt un
Mensch außerhalb (jottes ZUu behaupten oilt, WwITd ihm das Bıld
Baumeister gerade rec. das eigene Daseın des Menschen VOT
Gott IA veranschaulichen: die Menschheit hat inre eigene Existenz

Ziur lederentdeckung PINOZA: Zeitalter des deutschen Idealismus
vgl ilhelm Lütgert, Die e11g10N des deutschen Idealismus und ihr End ’(1923) 60—76



Möhiler und das idealistische Ver andnıs de: Si'm'denfa11s
VOTr (Gjott S'  5 W1e eın Haus geschieden ist vom Zimmermelsiter,

vollendet 1at Nach der Von aur vertretenen Ansıcht abher
hätten WIT STEeTISsS E1n olches dynamisches Verhälinis zwıischen Gott
und Kreatur anzusetzen, Ww1e zwıschen der natiura naturans und 11a-
ura natiurata (NU D 91=—192) Ist aber das Verhältnis Gottes
AT Welt Testzusetzen, WIE das der Natursubstanz zu . ıhren einzeiInen
Produktionen, < sSind WIT auytier göttliche Individuen (NU 28, 147)
Im Hintergrund dieser eu mMenschliıchen indivıiduellen Daseins
steht daher ein pantheistisches (10tt-Welt-Verhältniıs „Durc eE-
renzlerung, des göttlichen Wesens entsteht das Weltail, un WIT SiInd
die In einzeinen begrenzien Erscheinungen hervortretende schaffende
ralt (jotftes elbst Wenn SiCH die SCNATIENdEe Naturkraft nıcht gelbst
1n iıhren Hervorbringungen begrenzte, S entstünden n1ıe besondere
Gattungen und Individuen, keine anze., keın Baum, keın Aife, eın
Stier uUSW., G1 @e ware uUuDera und aben esha offenbarte 31 e
sich nicht ın Besonderheıten, deren Schöpiung qalso eine elbst-
begrenzung der Natursubstanz notwendig ist“ (NU 28, 147) Dahın
alsoa versteht Möhler seınen übınger ollegen, dieser be-
hauptet, Gjottes schöpferısche Tätigkeıt hahe sich einem bestimm-
ten Punkte selhst begrenzt, m1% dieser (jrenze der Endlichkeit
Raum N geben Denn 1Ur untier der Voraussetizung eiINeT pantheil1stı-
schen Weltdeuftung kann das Endliche em RBRösen gleichgesetzt WEEeT-

den „Das 0OSe de Löwen, Sein Amppetit nach Schafen, Men-
schen SW. WAaTe hıernach sehr teicht ZUuU erklären; ET verschlänge
eben a  es, Was il kann, weiıl nıcht 2g 1st, denn wAarTe © a  es,
wWAare inmer gesättigt. Ungemeıin sch6ön Heßen sich G auch der
GeI1Zz, der ucher, dıie aDsuc der Neld, dıe Herrschsucht nd
Kroberungssucht, überhaupt alle Laster der Menschen erklären. Weıl
dıe Menschen Begrenzungen eınes Unbegrenzten SINd, haben S1e ein
notwendiges Verlangen, siıch ıns Unbegrenzte auszudehnen, ihre
erkun nıcht ZUu verleugnen, um en Widerspruch ihres W e-
sens, das Ja E1n ndhıch gewordenes Unendlıche 1st, auIzuheben, h

Diees iın siıch aufizulösen, sich anzueignen, HUTZ alles f SeEIN.
Menschen könnten daher dergleichen Bestrebungen nicht Jassen, hıs
S1e WIT.  1C ZUIT Al und Tı innen zurückgekehrt und S1e somıt
befriedigt SiNd. Wären G1 e abher n1ıe AaUS dem Al qls besondere W e-

entlassen worden, wAarTe alles BÖöse., n  iche, begrenzte,
Unvollkommene unmöglich“ (NU 28, 147 = 148): ıne oiche Deu-
LUuNg des menschlıchen Daseins steht aber ın Widerspruch m1t Jem
christlichen Schöpfungsbegri{f. Nach ıhm begrenzt sich (10ttes schaft-
iende Tätigkeit nıcht, um der Endlıchkei Raum ZUu geben Denn der
christliıche Schöpfungsbegriff „WEID nıchts von Qiner unbe-
grenzt und gestaltlos EWESCHEN Kraft, die, ıindem S1e durch eigene
Bewegung sich D begrenzen nd gestalten anfıng, eben adurcn iın
dı  Endlıchkei einging und die einzeinen endlichen Intelligenzen
hervorbrachte, welche darum, weil. G1E als Indıyıduen nıcht das
ganze ınd eteılte en sınd, unvollkommean. beschränkt und
höse se1in sollen“‘ (NU 28 145)

Z Die Ursache des Bösen 1eg nıcht 1Mm Endliıch-sein an sich. Von
dem Schöpfungsbegritf AaUs M1 aber auch dıe VOTL aur gegebene
Erklärung des BÖösen abgelehnt werden Denn nach biblischer Be-
trachtungsweise ist das Reich der (Geister nıcht aus einer gestalt-*  30° JA Möhlerv ühd;das 1deal1st1$che Vßze ä‚ndms des ‘Sündle‘n;talls  vor Gott so, wie ein Haus geschieden ‘isvt vo£n Zimmermeister, wenn  er es vollendet hat. Nach der von Baur vertretenen Ansicht aber  hätten wir stets ein solches dynamisches Verhältnis zwischen Gott  und Kreatur anzusetzen, wie zwischen der natura naturans und na-  tura naturata (NU 8 29, 151—152).  Ist aber das Verhältnis Gottes  zur Welt festzusetzen, wie das der Natursubstanz zu ihren einzelnen  Produktionen, so sind wir lauter göttliche Individuen (NU $ 28, 147).  Im Hintergrund dieser Deutung menschlichen individuellen Daseins  steht daher ein pantheistisches Goit-Welt-Verhältnis. „Durch Diffe-  renzierung, des göttlichen Wesens entsteht das Weltall, und wir sind  die in einzelnen begrenzten Erscheinungen hervortretende schaffende  Kraft Gottes selbst. Wenn sich die schaffende Naturkraft nicht selbst  in ihren Hervorbringungen begrenzte, so entstünden nie besondere  Gattungen und Individuen, keine Pflanze, kein Baum, kein Affe, kein  Stier usw.; sie wäre überall ganz und eben deshalb offenbarte sie  sich nicht in Besonderheiten, zu deren Schöpfung also eine Selbst-  begrenzung der Natursubstanz notwendig ist“ (NU $ 28, 147). Dahin  also versteht Möhler seinen Tübinger Kollegen, wenn dieser be-  hauptet, Gottes schöpferische Tätigkeit habe sich an einem bestimm-  ten Punkte selbst begrenzt, um mit dieser Grenze der Endlichkeit  Raum zu geben. Denn nur unter der Voraussetzung einer pantheisti-  schen Weltdeutung kann das Endliche dem Bösen gleichgesetzt wer-  den. „Das Böse des Löwen, d. h. sein Appetit nach Schafen, Men-  schen usw. wäre hiernach sehr leicht zu erklären; er verschlänge  eben alles, was er kann, weil er nicht alles ist, denn wäre er alles, so  wäre er immer gesättigt. Ungemein schön ließen sich so auch der  Geiz, der Wucher, die Habsucht, der Neid, die Herrschsucht und  Eroberungssucht, überhaupt alle Laster der Menschen erklären. Weil  die Menschen Begrenzungen eines Unbegrenzten sind, haben sie ein  notwendiges Verlangen, sich ins Unbegrenzte auszudehnen, ihre  Herkunft nicht zu verleugnen, um so den Widerspruch ihres We-  sens, das ja ein endlich gewordenes Unendliche ist, aufzuheben, d. h.  Die  alles in sich aufzulösen, sich anzueignen, kurz alles zu sein.  Menschen könnten daher dergleichen Bestrebungen nicht lassen, bis  sie wirklich zum All und es zu ihnen zurückgekehrt und sie somit  befriedigt sind. Wären sie aber nie aus dem All als besondere We-  sen entlassen worden, nun so wäre alles Böse, Endliche, Begrenzte,  Unvollkommene unmöglich“ (NU 8 28, 147—148). Eine solche Deu-  tung des menschlichen Daseins steht aber in Widerspruch mit dem  christlichen Schöpfungsbegriff. Nach ihm begrenzt sich Gottes schaf-  fende Tätigkeit nicht, um der Endlichkeit Raum zu geben. Denn der  christliche Schöpfungsbegriff „weiß nichts von einer zuvor unbe-  grenzt und gestaltlos gewesenen Kraft, die, indem sie durch eigene  Bewegung sich zu begrenzen und gestalten anfing, eben dadurch in  die Endlichkeit einging und die einzelnen endlichen Intelligenzen  hervorbrachte, welche darum, weil sie als Individuen nicht das  ganze und ungeteilte Leben sind, unvollkommea, beschränkt und  böse sein sollen“ (NU 8 28, 148).  2. Die Ursache des Bösen liegt nicht im  ; Endlich-sein an ‘sich. Von  > dem Schöpfungsbegriff aus muß aber auch die von Baur gegebene  — Erklärung des Bösen abgelehnt werden. Denn nach biblischer Be-  trachtungsweise ist das Reich der Geister nicht aus einer gestalt-  _ losen und unbegrenzten Masse in Gestaltung und Begrenzung über-  1losen und unbegrenzten Masse iın Gestaltung und Begrenzung Der-
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JQ  ega.  — er kann auch die Ursache des Bösen nicht Iın der
Verendlichung eines In sich Unen  ıchen gefunden werden enn
das Geschaifftfensein der endlichen  e1ister heißt CN 1Ur sOvIiel: G1e
geıen bedingt, weil gesetzi und adurch fortwährend abhängıg VO
einem Unbedingten. Der Begrift der Begrenzung ın em aur
gezeichneten sinne lıegt Q Der keineswegs ım Geschaffensein an sich.
SO miRte auigezeigt werden, daß iM Begri{ft eiINes bedingten, edig-
ich durch (jottes unbedingte mac hervorgerufenen Wesens das
BÖöse eingeschlossen und Del dem egriffe eilNeT solchen chöpfung
Au nıchts das OsSe unvermeiljdlıch Q@E1. Allein dies ist nıcht mMOÖg-
ıch enn der Begrift eE1ınNer Schöpfung AaUSs nıchts hat einen
negatıven Wert ID weiıst hbestimmie Auffassungen Der das erden
der Welt aD, ohne U11S5s DOSIULV über ihre Entstehung autizuklaren
Posıliv gesehen stellt d Dogma VON der Schöpfung AUS nıchts die
Schöpfung qlg ein undurchdringliches eheıiımnıs ar Dıiıe Annahme
qber e]iner lediglıch (joties mMaCc. abhängıgen Schöpfung, ın
der gleichwohl das 05Se eine
Heiligkeıit unvereinbar

oiwendige Wolge wäre, ist nıt Qottps
er hat auch dıe Sinde hren (irund nıcht in der Begrenzung

des Se1INs. C die Krklärung der “immde des Menschen, w1ıe S1e
Baur g108, ist nıcht 1a  ar enn hıer wırd die Siinde qlg notwen-
i1ger Gegensatz (zuten angesehen, da das Posıltive nıcht ohne das
egative Se1nNn könne. enn damit WITd ein tatsächlıches Verhältnis
( einem Wesensverhälinis emacht. „Daraus, daß WIT jeiz es
Gule ur 1m amp mıt em Bösen KEntwicklung gelangen
sehen, olg OCcCN Jal nicht, daß cıch das (jute ohne das 0sSe über-
haupt nıcht entwickle oder gar, daß S ohne BÖöses nıcht ge1in könne‘‘
(NU 18, 158) Das liefe daraut hinaus, en eufel Z  — Bedingung
der KEx1istenz (Jjottes machen. Diese Anschauung ON Fa des
Menschen erklärt aQUuen nicht, WI1e <  S N zZUil einNneT Verschlimmerung
der ursprünglıchen ott reın ınd UL geschafifenen Natur g —
kommen ge1 enn da:  N Ose SOl sıch ZUIIN Guten 1m Menschen Nur

verhalten, W1e das egallive Posıtiven, da NUu  , aqals dıe V er-
neinung und (jrenze der auft den Menschen siıch beziehenden Äätlg-
keit (jottes ZU betrachten Q@1 DIie begrenzung des Se1ins 1ıst jedoch
nıcht gleichbedeutend mıT Verschlimmerung des Se1ins „Jst das Ne-
gyatıve als dıe (Gjrenze Au beirachten, weiche sich die schöpferische
Jälgkeit selhst In der Produktion des Geschöp{fes seizte, un WAar
HUr durch diese Begrenzung das eschönp! selbst möglıch, w1ıe gollte
diese Begrenzung zugleich auch e]ıne Verschlimmerung desselben
sein Oder doch eıne noiwendige Verschliımmerung ın ıhrem GeTolge
haben  , da durch dıe Begrenzung elbst das eschöpn erst wurde?‘‘
(NU 28, 140) Im Gegenteil: gehört die Grenze ZUT Natur des
Geschöpfes, we1| ohne begrenzung SEln Daseın nıcht möglıc ist,
1st alles, WAas mıt dieser Begrenzung zusammenhängt, USdTUC.
selner Natur und nıcht e1ne Verschlimmerung se1ner Natur, damıt
aber gul „Denn WAas uUrc. dıie Bedingungen des Daseıns e1INes
Wesens gegeben Ist, ist dem Wesen sgelbst entsprechend und ul,
nıcht für asselbe, sondern überhaupt gut Von seinem and-
pun aus  6 (Ebd 140

Diese Auffassung on Simde enthält dabei einen logischen ıder-
spruch enn S7Ee SET17 das en  ıche, begrenzie Sein gleich dem 1m
Widerstreit mıt em unendlıchen Se1IN. Endlichsein aber verneint
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ILUT: schlechthıin das Unendlichsein Es ateht Zı ihm In einem zontra-
diktoriıschen Gegensatz. Daraus qaber wIird In der Auffassung aurs
ein konträrer Gegensatz gemacht 42)

Aus der Begrenztheit des CNSCnlıchen esens folgtn aber ocn
NUur, „daß ESs ber e1in JEWISSES Mal der 16 zu Gott nd der Ehr-
urcht DGecSCH 1n nd de (iuten überhaupt nıcht hinauskönne; aber
wı <oll Q geschehen, daß 6S darum, weil @! ndlıch ıst, wıder
(J0tt gelbst andelte, sich e ihn empörte?“ (140—141). Denn das
Böze ist nıcht bloß eine Ermäßigung 1 Guten, E1n weniger Tun,
sondern 1e, Aufhebung des Guten und das am Widersprechende
ın der Gesinnung. Der Sündebegri Haur  S  X äßt daher den nötigen
ergang VO begrenzien eın in eEine sıftliche Verkehrtheit VeTl-

miıttelt werden kann.
mısSsen, eın ergang der Aur uUure die Freiheit des Menschen VeTr- 5  e

Diese . Deutung des Falles erklärt die mıiıt der un gegebene
Schuld des Menschen nıcht enn WENN GeTr Kall des Menschen ein
notwendiger 1st, insotTern SEINE Natur A1Ne en  16 nd begrenzte
1st, S 1st CS nicht möglich, eine 'Tat Oder eınen Zustand, der mıt
dem ewigen BegriTI Von einem Dıing gegeben 1st%, eine Schuld Z

nNeNNeN.
Das dealistische Verständnis QOIN Falle de Menschen mac.

AaUuS dem ethıschen Problem der Siünde E1n metaphysisches, wenn ach
ihm dıe Siünde Ure die En  eif, durech dıe Schöpfung selbst
bedingt ist ıne solche Auffassung VONN siinde SE aber iın un Ver-
söhnlichem Gegensatz ZUIL Sündebegriif des Neuen Testamentes
Nach diesem ist das Böse verboten und mit Strafen bedroht; sSiınd
WIT gehalten, Sündenvergebung bitten; Sind WIT angehalten,
nicht mehr Z sündigen; ist en (Gjerechten im Jenseits die einher
vVon allem BO  en verheißen (NU S 20, 12(—128). Nicht Ur Aaus den
Worten, noch mehr dem Geiste der H1 SCHAT1 Röm 9,12; KOr

erhellet, daß Ure einen kt der Freiheit dıe Süunde ın dıe
Menschenwelt hereingekommen ist (NU 20, 139) Nach dem ideali-
stischen Verständnıs der un aber, wonach diese urce die End-
IC  e1 bedingt 1st, hieße das Böse durch (jott verbieten sovliel, daß
xJott einen beständigen Protest — c  w  eine Schöpfung einlege, sich
unablässig bemühe, G1e ZUuU vernıchten. Denn WEenNnn das eschöp
aCuUurce besteht, daß eine Schranke hat und mit dieser Schranke
da  I Ose gegeben ist, S enthält das Verbot de Oosen einen ewigen
Versuch, die Bedingung der Schöpiung ayfzuheben Die Biıtte
Sündenvergebung WwWAaTrTe  n eine Bitte urn Verzeihung, daß WIT aut der
Welt sSINd; der Schmerz ber dıe Sünde e1n 116 ber unser
Daseın; das Bestreben aber, nıcht mehr sündıgen dıie An-
Sirengung, Vernichtung sovıel qla möglich f beschleunigen.
„Denn ıst das endliche Sein als olches notwendıe miıt dem Bösen
behaftet, G ist die Beireliung VON der Sünde, der Hiımmel, den 15
das Evangelium verhe1ißt, dıe Aufhebung un persönlichen Kx1-
stenz, . die Auflösung 1Ns Unendliche, 1NSs  n allgemeıne Chaos der
Dinge, aus em WIT hervorgegangen“ (NU 26, 1928) Der Hımmel
aber, ıIn welchen den Gerechten dıe einher VOonmnı allem Bösen VeT-
heiben 1st, WwWAaTrTe die Auslöschung TGF persönlichen Existenz.
„Denn solange eın eschöp als solches exıstiert, muß sündigen,
unNnseTeEe Süundelosigkeit im Hımmel kann 9160 eben NUr das Nicht-Sein
bedeuten‘‘ (NU 26, 128) Ist nämlıich das 0se mıt dem elDsStDe-
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wußtseırn gegeben, ann das uihoren des osen NUr eine Zer-
störung unserTes Selbstbewußtseins, UuNnseTeT Persönlichkeit Se1N. Dıies
anzunehmen, st..aber unbiblisch und antıchristlich. enn mit dem
eligen en i1im Jenseıits ist uns ein vollkommenes Erkennen Vver-
heißen, das teilweıse Erkennen verschwindet, eın Schauen von
Angesicht ZUu Angesicht, eın Zustand, WO Christo es unterworfen
se1In wIrd und (Gjott es in em ist (4 Kor 15,24—28), qlso keine
vVvon (jott abgewandte Seıte un keine Verkehrtheit mehr ın den
(Gjerechten eın wird. Wenn ferner dem Le1De, der dem Verderben
unterworien ist, eın unverderblicher e1nNn VOLL en eck
simdlıchen Lebens Irejer; dem ın Unehre und Schwäche gesäten eın
In Herrlichkeıt un Talt auferstehender; dem Lieischlichen Le1ib ein

das Biıld des irdischen Adams gegeistlicher; dem Menschen, de
iragen naft, derT Mensch TEübergestellt wird, der das Bild des
hımmlıschen Adams tragen wird, SO bedeuten alle diese Gegensätze
nıchts anderes, qls daß miı1ıt dem Tode e1n allem Verderben, Übel,
Klende und Sinde beireites Daseın uUunNnser wartet Eben weil WIT
aber 1m Hımmel ohne Bö  Q  es SeEIN werden, \ ist das O0OSe nıcht eine
olge der Endlichkeit (NU S 26, 28:=129) Daraus Oo1gl, daß der H1
CAFı des Neuen Testamentes „der Begriff eines mıt der endlichen
Natlur gegebenen Bösen durchaus Tremde sel: da G1@e ın den (je-
rechten quis Xjlarsie eine völlıge Beireiung davon 1mMm jenseiltigen
en annımmt, S annn G71e auch nıcht annehmen, daß ursprünglich,
also mi1t der Schöpiung des Menschen, der besprochene Gegensatz
In inm, wWenNn auch ur atent, vorhanden JSECWESCH sel, denn ıst er
mıt der Setzung der menschlichen Natur gegeben, < kann er nıe eın

nıcht In der menschlıchen Natur OC WESCH Se1N  c& (Ebd 189
KEnde nehmen, un!: umgekehrt endigt CT, kann auch 1m Anfang

Christus ist Terner ach der H! CHTI der 4DSO1LU Sündelose.
Wenn Christus aber Mensch und die Simnde mi1t em BegriIf
des Menschen qls eINEes endlıchen Wesens gegeben 1st, kann
qls solcher nıcht ohne u  ©  :  N nd ohne Siünde SE1IN. Endlıch lehrt die
H1 Schrı1ift das Daseın VOI Engeln, VON endlichen, aber gleich-
wohl nıcht gefallenen reinen (Gjeistern höherer Ordnung 1es ware
aber unmöglıch, ennn der Fall miıt der Schöpfung endlicher Geıister
und der Begri1{T des osen mi1t dem der endlichen Welt ZUS  INeN-
fie  {e (Ebd 1301831):

Unvereinbar mıt dem biblischenSündebegrif ist ierner die An-
nahme, daß zwischen Gut und Ose Ur ıin relatıver Gegensatz. be-
stehe enn „in grauenvollen, furchtbar erhabenen ern schildert

der Heıland c<elbst das Schicksal, as en Verworifenen 1mM ‚Jen-
qe1Ts erwartie Die ortie (Grehet hın, hr Verilu  en, In das ewige
Feuer, welches dem Teutel und seinen KEngeln bereitet Is%, erschüttern
ark und Gebein eicher nachdenkende Mann WwIrd TÜr möglich
halten, dalß eilne Ansıicht, weilche das Oose TUr die und zugle1c
notwendige Grenze des Daseins erklärt, Bılder und Worte dieser Art
GIZCUSECH konnte?““ (NU 20 191 Mıt dem idealistischen Verständ-
N1ısS der un: WAar ahber nıcht vereinbar, dıie qlg Geschöpnfe, als
en  1che, beschränkte esen, die AUS Notwendigkeıit Sündigenden,
der Hölle aut immer ZU übergeben. Daher wird der Gegensatz von
Gut und 0Sse als eın relativer angesehen nd daraus gefolgert,
z  S „„‚Goftt ie, welche er ın dem dermalıgen Ahbschnitte ihrer Ex1-
stenz mıit seiner belebenden Wirksamkeit nicht berühre, darum noch

ThQschr 125, chol_19
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nıcht SCHLEC  1ın übergehe, sondefn auch G1e och In Christo be-
ynadıgen werde‘‘ (Ebd 132) (janz abgesehen aber davon, daß das
Schiıcksal der Verworfienen in dem Zwischenstadium Hıs ihrer Be-
gnadung völhig ungeklärt bleibt, lösen S1Ee siıch _ın das allgemeine
Naturleben ach dem Tode aut Ooder bewahren G1E ihre Persönlich-
Tait bıs ıhrer Metamorphose, ınd WeNnNn dıeses, erireuen S1e
sich ıhrer Persönlichke:r im Diesseits Oder Jenseits? diese AÄAn-
schauung verkennt die TO des menschlichen Geıistes, dıe GE In
seıner eıheit nat enn dıe eWw1ge Straftfe, der der menschliche
(‚e1st Täahıg ist, 1s1 der eindringliichste Hinweis aul dıe AD des
menschlıchen Geistes, diıe ihm mı1ıt geiner Freiher gegeben ist Ist
doch „eIn Wesen NUur arum ewiger Stirafe anıg, we1ıl einer
ew1ıgen Seligkeıit empfänglich IsT; ınd das 1er ist. Iür jene 1LUF

arum unzugänglich, weıl hm auch cQOi1ese versagt ist Mıt der einen
auch die andere‘ (Ebd 134)
Damıt siınd abher die Vorausseizungen gefallen, in der un NUur

die Gegensatziunktion eiNnes dialektischen PTrOZeSSEesS sehen Möh-
ler hat diese schon heı der Te VO Urstand des Menschen a -
gelehnt Dort weiıist nämlich einen Begri1ft  I Von Unschuld des
paradıesischen Menschen ZUTÜCK, der 1MmM Zusammenhang mı1t der
Anschauung ste da der BegrT1{I des Menschen sich Iın einem
dialektischen Prozeß verwiıirkliche. Darnach SO NSCAU soviel
heißen WwW1I1e? weder gul och HÖös Möhler meiınt damıt „die späteren
negatıven Vorstellungen VOTL eiINeT bloßen NsSCAU VOoON einer In-
dırferenz zwıschen (zut und BöÖös, iın welcher sich der paradıesische
Mensch eiunden haben 11“ Denn a1in olcher Begriff VON Unschuld
lasse das Menschengeschlecht eıiınen Ausgang nehmen, der der not-
wendige Fingang ın die Verkehrtheıiıt WAaäarL, UL der Durchgang ZUr
elbstbewußten C Lı werden. ıne solche Nsıch aber
mache dıe re VO Sündenfall ZUTF Torheıft, weil die einiache Be-
auptung der Notwendigkeit des Falles das 0Ose celbhst ZU Guten
erhebe (Sy' Z Ja)
1C qls D Möhler VonNn Anfang das dialektische Verhältnıs, In

welchem die Süunde f Urstand und TIOSUN: Ste abgelehnt
Er behauptet vielmehr ein olches VON Sy—Sy Denn er hm
auch dıe Wiedergeburt gleich der Wiederbringung des uranfänglichen
Zustandes, gleich der wlıedergewonnenen aTrsten Schöpfung 1s%,
0CCn „M1t dem nterschiede, daß die ahrheiılt, Heiligkeıit und elig-
eit, in der sich Adambewußtlos befand, mittels des urch-
gTganseS durch den Wıderspruch ZUF elbstbewußten
rhoben wırd‘‘ (Sy” 15 3)42 Hrst qls Möhler sich ZUTF akotistischen

41, ZiU)  3 negativen Begriif VO  5 NSCHNU. vgl egel, Reli'gionsphiloéophie C
Der Zustand der NSCHU. 1S%, für den Menschen nıchts utes uUunNn!
nichts BOses 1SE. HIS ist. der Ziustanı des Tieres, der ewußtlosigkeit,
der ensch N1IC. VO. utLen un N1IC. VOIN RBosen weiß, das, Was WilL,
NiC. bestimmt ist. IS das 1Ne Oder andere: denn WLl nNiC. VOILL Bosen
weiß, eiß uch N1C. VOm uten (WW15, 2835) Unschuld e1. willenlos
Sse1in, ohne DO  e und amı onne gut ZU Sein (W 16, 260)

SYy*-  Sy* nat die Formulierung: Wenngleich MI1 dem Unterschiede, daß
die anrnelt, Heiligkeit un! Seligkeit, 1n der sich dam befand, ohne
sich dieses seines Bes  ZzZes bewußt Se1iIN, mittels des
Durc.  a  S ÜUrC den Widerspruch, 1n ZUT
VO selbstbewußten und f erhoben WIird.« (Syf1’ O, Sy*, 29)
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Anschauung VO TSiIAaNde des Menschen ıIn bekannt hatte, be-
otiritt die Notwendigkeıt des dialektischen Wıderspruchs der
Sünde, ıIn den bewu  en Besıtz der Heıiligkeit kommen.
Damıiıt aber Wr der un ihre dialektische notwendige un  10N
qls Gegensatz SCHOMLMNICH. Ist dem übinger doch 1n Sy” die skotistische
Änsicht VO Urstande des Menschen gerade Qaıuıch AaUus dem Grunde
bedeutungsvoll, we1l ach ihr „dem Menschen ohnne en Gegensatz
des BÖösen, owohl selne eigene Natur nd ihre höchsten Der G1E
gelhst hinausreichenden BedüriInisse, als auch die Krweise der über-
natürliıchen göttlichen uld nd na ZUTMIMN Bewußtsein kommen
können, eine ehre, die Vvon der höchsten Wicht  tigkei ISt- (Sy“ 1, 32)

Immerhin hat der Üa des Menschen ach Möhler La
dıe olge, daß der Mensch des (Guten und ahren, das Ireı
Desı1tzt, bewußt WITd, aber notwendig Z BewubhLtwerden 1ıst der Fall
N1C. „Allerdings bewirkte 1Un auch der Fall diese rhebung Zu
elibstbewußten und TIreıen Besıtz des ahren un uten,
weil Urc Gottes na s<elbst das O0Sse ZUr Beförderung des Guten
dıiıenen mu“ (Sy“ d8,- Anm

Wenn Möhler auch ın den den Wiıderspruch Tzeigt, INn
dem Baurs Deutung VO des Menschen 7 der altreformatori-
schen TEe der öltentlichen Bekenntnisschriften ste SO wıll er
doch ı1hr nıcht den reformatorischen Charakter überhaupt absprechen.
Baurs Te VO Sündenftall ist VOIN Streben geleitet, das Problem
der Sünde VOoO reiformatorischen Prinzıp des alleın k
(jottes her Z lösen, das In Baurs idealıstischer Weltdeutun aller-
1ngs ZU Prinzip des alleın Sel end (jottes sich fortentwickelt
hat Insofern aur aber VO alleın wırksamen (ijott her das TOoDIem
der Sünde s1e en wir ’nach Möhler in Baurs Deutung vom
Falle des Menschen eiIn. genumnes ETZEUCNIS reformatorischer 'T *’heo-
logie ZU sehen. Beurteilt Möhler och auch schon wiıinglıs TDSUNde-
begrTiIf deshalb qals USCTUC. echt protestantıischen Geıistes, weiıl diıe-
Ser ın der TDSUNde das anerschalifene Verderben der Kigenliebe
ams und somit eine Einpflanzung Gottes sehe „Aber eben darum
ist diıese Erklärung auch echt protestantıisch, In dem HTO 1eselDe
Gott hrlıch und unbefangen qls die Ursache der un betrachtet
wırd und alle einzelnen wıirklichen Sünden 1U  r qlg notwendige KEnt-
Wicklungen, als die Erscheinungsformen der Naturanlage aufgefaßt Sn

werden.‘“ Damit aber erscheine dıe un MIC als Sunde, sondern
HUr als Übel, das der Natur nklebt Ks S3e1 denn allerdings nicht
Tolgerichtig, die wirkliıchen Sünden aqals Sünden P beirachten, da sS1e
ja 1Ur notwendige Entwicklungen der Naturanlage se]ılen Es ware
er konsequent gEWESCHH, jedem csıttlıchen Vergehen en Charak-
ter der Schuld abzusprechen (Sy” 100)
I Die Bed\eutung der öhlersche Kiritiık

für dıe weliıtere Deutung des Falles des Menschen.
SO endet diıe Krıtik des idealistischen Verständnisses VOoO iün-

denfTall, w1ıe S1Ee Möhler in der Baurschen Te VOIL gefallenen
Menschen enigegentrat, mit der entscheidenden Erkenntnis der Frei-
heit des Menschen und der mi1t ihr gegebenen TO un ürde des
menschlıchen Geistes Sie ist der del des Menschen und scheıde
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ihn  . letztlich VvVom Tiere. Dıe Krıtık bringt Möhler die entscheidende
1NS1C daß UT untier der V oraussetizung der Te1ıNnel der BegrT11T
der un Testgehalten werden könne und von einem dıe TeE1Nel
leugnenden System AUS das TODIem der un EeW1g ungelös blei-
ben usSse Der Grundfehler des Baurschen Sündebegriffes aber
wird darın gesehen, daß hler das ethische TODIem er  unde d
einem metaphysischen emacht und S die Sünde dem Endlichseıin,
dem Begrenztsein gleichgesetzt werde. Nıcht als ob un Möhler 1n
einen antimetaphysiıschen Ethıizismus ‚sıch geflüchtet a  ©: um Von
da . aus das Problem des gefallenen Menschen fernerhın lösen.
1elmenr ersteht TUr ıhn AUS diesem Aufgehenlassen eiNes emınent
ethischen Anliegens, W1€e dıe Sınde 1StT, in eine Metaphysiık des
Endlichseins als grundlegendes Problem Se1INeT weılıteren Deutung
der UrC. die Sünde gebrochenen KExıstenz des Menschen, das athı-
csche Problem der un des Menschen metaphysisch unterbauen
Ks ersteht für iıh die Au{figabe, un Metaphysik In nsehung
des sündigen Daseıins des Menschen einander zuzuordnen und G1E
miıteinander verbiınden, nıcht aber Ethiık In Metaphysik auigehen

lassen. Der un aber, ın dem hıer die metaphysische und ethi1-
sche Linie zusammentreifen, ist gerade dıe Freiheıit. 50 ınterbaut
Möhler jelz selne TEe VOIN gefallenen Menschen RC eine eta-
ysı der reıhnel Wiıe Möhler ın seinem Athanasius 1827 VO
rinıtarıschen Gott, Von dem VON wigkeıt, unabhängıg Von der

Welt und ihrer KEntwıicklung und insbesondere der Geschichte des
menschlichen (Gelstes her SEeIN ahsolutes (jeistesleben vollziıehenden

aus  43 das eıgene Dase  1ın des Menschen VOTL Gott un außer
Gott begründet, wIird jetzt umgekehrt die Freıiheit des Menschen
der Ansatzpunkt, von dem A Möhler In oroßartiger Dialektik gegen
alle pantheistische Gleichsetzung VON (Gjott un: Welt und Mensch
dem außer- und überweltlichen, ZU dem der Substanz nach VON den
Menschen verschiedenen Gott gelangt Der außer- nd überweltliche
Gott aber ist dıe metaphysische Voraussetizung, VONN der her diıe
Sünde und Schuld erst verständlich werden. Diıie Metaphysik der
Freiheit weiıtet sıch zuletzt ZUrr Grundlage TÜr das Verständnis VO  —
Natur und na und ihrer Gegensätze, VO Christentum iber-
aup Als das rgebnis se1INes Wafilfengangs mıt dem idealistischen
Verständnis VO Sündenftfall kann daher Möhler dıe Erkenntnis bu-
chen, „daß geradezu 1Ur die Freiheitslehre einen qußer- und über-
weltlichen, einen der Substanz nacC Von den Menschen verschle-
denen Gott Testhalten kann, daß NUur ın dieser Weise die egr1ıffe
VOoO  m] Sünde nd Schuld einen ınn ehalten, und dem auDen
Chrıstus, dem Sündenvergeber und Versöhner, eine estie Unterlage
gegeben WITd, W1€e auch die Gegensätze Natur und na:
allein hre Bedeutung Iinden, daß also das Christentum qlg das,
wofür E sıch celbhst ausgibi, auf deT Grundla der reiheit,
des katholıschen 0gm3, Testgehalten werden annn  06 (NU 50, 162)

453 In séiner Abhandlung üÜüber Anselm von Canterbury bemerkt Ohler
»Das ewußtsein 1S% nNIC. gebunden das Dasein der Welt. Denn
Gott e1iß sich eWw1g un: Dricht Sich auch EWlg se1lbst aUuS 1m orte, in
welchem sich Gott ewig weiß; EeW1g 1s% darum uch das Wort un Gott
sich SeIHSsST W1issend, mMag noch etwas neben ıhm existieren Oder nicht«
esammelte Schriften, herausgegeben VOLlL Döllinger I, 159
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Dıese Metaphysik der  rTeiheit aber zonnte TÜr Möhl&s ernere
Deutiung des Falles VOoO Menschen nicht ohne Folgen bleiben. Siıe
beherrscht tortan dıe Entwicklung seliner Lehre Von der sündl1-
SCH Kxıstenz des Menschen, die WI1T be1l Möhler Lestgestellt en
el ıst TE11LC nıcht S daß das idealistische Verständnıiıs des
Sünden{Talles solort der beherrschende Gegensatz geworden wäre,
VO  - em Aaus die ernerTe Diıalektik QEe1Nes ErbsündebegrTi1Hs esiuimm:
worden ware. Jlelmenr geht das nlıegen Möhlers zunächst dahın,
auizuwelsen, W1€e diese idealistische Deutung des Sündenfalles in
uınversöhnlichen Gegensatz stehe Z der der Reformatoren und der  Wölfentlichen reiormatorischen Bekenntnisschritften aber hel
das nliegen des er Dleibt ach WIe VOor
stimmend IUr SEeINE Deutung des gefallenen Menschen. Allein
cQqiesem verbindet sıch die Erkenntinıs, weiche Bedeutung der
heıt he1 der Erklärung jeder Sünde, aucn der rbsünde, zukom
AÄus der Vereinigung dieser Moltive entsteht aber der zweiıte
sündebegriff Möhlers

Der Spätidealismus in seinen Anfängen.
ber die Philosophie arl Christian Friedrich TAauses.

Von A1lbert Hartmann (S)

Den Begrift Spätidealismus hat Leese geprägt In der Zeit ein-
gehender Erörterungen Der das erhältnıs Idealiısmus (d der
Philosophie des deutschen Idealısmus nd Christentum nat damıt
aut e1in Moment hingewlesen, das kaum beachtet worden War dar-
auf, daß manche innerhalb de1ı Kntwicklung des 1dealısmus stehen-
den Denker selbst In eigenarliger Weise sıch besonnen haben aufchristliche Grundgedanken, Der die der Gedankensturm der sich
drängenden Systeme der Großen bıs ege hinweggegangen WAar.

eren
Leese hat als charakteristische Vertreter des Spätidealismus den Spä-

Schelling, Christian Hermann el un Immanuel
Hermann Fıchte den SsSohn Johann Gottliebs) enannt Das Ge-
meınsame dieser Männer 1eg darın, daß S1e auft der einen Seite
iın den Lragenden edanken des 1dealısmus eben, aul der anderen
aber ın bestimmten Punkten die Hragwürdigkeit jener in sıch STOB-artıgen Weltauffassung erifahren en und un eine Neuformungdes philosophischen Denkens rıngen. Deshalb steht der Spätidealis-
IN ‚ZUM gemeinhin sogenannien I1dealısmus 1ın dem auberordent-
ıch stark durchlebten nd dure  achten Spannungsverhältnis einesentschiedenen Ja und e1ıNes entschlossenen eın  6L

Wie überhaupt dem TODIem des Absoluten das tieiste Mühen jenerphilosophischen Kpoche galt, bildet auch bel1l den Spätidealıstendie lebendige Mitte des Denkens Weıil die Entwicklung, VOTLT em
VON der Identitätsphilosophie des Jjungen Schelling bıs ZUIMN 1U-
mentalsten AÄAusdruck idealıstısechen Krkenntinisanspruchs 1m egel-schen System  9 doch 1im letzten dahın geführt hatte, das So1iutfe end-
gültig In selner Weltimmanenz assen P wollen, wIrd nun die

Leese, Philosophie un! Theologie 1mMm Spätidealismus, 1929,



4E
E  E

38 Der Spätidealismus iın seinen Anfängen

klar erkannte Au{igabe des Philosophierens, der Transzendenz ottes
auis eue erecht werden. Dıie Persönliec. (jottes und seine
TeE1NeE1L gegenüber der Welt soll in der Philosophıe wiederbegründet
werden ıunier voller Wahrung der (jedenfalls ach der Meinungz dAie-
SCr Denker) unaufgebbaren Errungenschaiten der grohen Systeme. Im
engsten Zusammenhang damıt versuchen s1e, der Freiheıit und In-
dividualıt. des Eiınzelnen 1n der Menschenwelt wıieder Geltung Zı
verschaiten gesS! e1in Wirklichkeitsverständnis nd eEinNe Geschichts-
deuftiung, die ZU IN mindesten 1n Geiahr WAÄäT, der allgemeınen
Idee wıllen die in sıch uhende ealıta des Individuellen 1mM (janzen
des Systems schließlich 7 VETSESSCH.

Mit der deutlichen Hervorhebung dieser Intentionen ist ein wıch-
tiger Beıltrag geliefert TÜr die ErIassung der geschichtlichen Zu-
sammenhänge ın der deutschen Philosophie des Jahrhunderts Vor
allem ist zlarer Tkannt worden, daß Gar nicht, W1e eiıne stark VOIL der
Hegelschule beeinilußte Geschichtsschreibung wollte, dıie Entwıick-
lung ın gerader Linie ege qlg dem Höhepunkte ührt, u nach
ihm Jäh abzubrechen un das Denken iın der Schwäche der pigonen
und 1m Ungeist des Materialismus enden ZU lassen. Noch LeDb-

. zeıten Hegels wehrt sıch untier den Vertretern idealistischen 110-
sophierens selbst das christliıche ewußtsein diıe Auflösung
einer wesentlichsten nhalte In eine pantheisierende Systemaflik, un

es Seiz eine bis ber dıe des Jahrhunderts reichende starke
_Bewegung ein; eiInNe Philosophie ZU bauen, die diesen nnalten @18G  38  Der Spätidealismug in seinen Anfängen  Ö  kiar erkannte Aufgabe des Philosophierens, der Transzendenz Gottes  aufs neue gerecht zu werden. Die Persönlichkeit Gottes und seine  Freiheit gegenüber der Welt soll in der Philosophie wiederbegründet  werden unter voller Wahrung der (jedenfalls nach der Meinung die-  ser Denker) unaufgebbaren Errungenschaften der großen Systeme. Im  engsten Zusammenhang damit versuchen sie, der Freiheit und In-  dividualität des Einzelnen in der Menschenwelt wieder Geltung zu  verschaffen gegen ein Wirklichkeitsverständnis und eine Geschichts-  deutung, die zum mindesten in Gefahr war, um der allgemeinen  Idee willen die in sich ruhende Realität des Individuellen im Ganzen  des Systems schließlich zu vergessen.  Mit der deutlichen Hervorhebung dieser Intentionen ist ein wich-  tiger Beitrag geliefert für die Erfassung der geschichtlichen Zu-  sammenhänge in der deutschen Philosophie des 19. Jahrhunderts. Vor  allem ist klarer erkannt worden, daß gar nicht, wie eine stark von der  Hegelschule beeinflußte Geschichtsschreibung wollte, die Entwick-  lung in gerader Linie zu Hegel als dem Höhepunkte führt, um nach  ihm jäh abzubrechen und das Denken in der Schwäche der Epigonen  und im Ungeist des Materialismus enden zu lassen.  Noch zu Leb-  „zeiten Hegels wehrt sich unter den Vertretern idealistischen Philo-  sophierens selbst das christliche Bewußtsein gegen die Auflösung  einer wesentlichsten Inhalte in eine pantheisierende Systematik, und  es setzt eine bis über die Mitte des Jahrhunderts reichende starke  _Bewegung ein, eine Philosophie zu bauen, die diesen Inhalten ge-  ‚. Techter _wird. Die nachhegelsche Spekulation hat gewiß Epigonen-  _ haftes an sich. Das ist das Schicksal dieser Generation. Aber in dem  E  Bemühen ihrer Denker stecken ernste Kräfte. Die Aufgabe, in deren  Dienst sie eine bewundernswerte Arbeit leisteten, war ihnen unab-  weisbar von der philosophischen Entwicklung gestellt. Es ging um  die letzten Fragen des Menschen, und sie hatten den Mut, diese Fragen  aufzunehmen und um Antwort zu ringen mit einem der gewaltigsten  Systeme, die der Geist geschaffen hat. „Der Spätidealismus war ein  kräftiges Sichaufraffen des positiven christlich-religiösen Selbstbe-  wußtseins zur Abwehr und zum Angriff, ein aus dem geistigen  Drangsal der Zeit, aus den Tiefen des christlichen Gemits und der  662  _ Tradition entspringender Aufschwung  .  In die geistige Situation, die mit dem Begriff des Spätidealismus  so umrissen ist, gehört nun ein Denker hinein, der in diesem Zu-  sammenhange bisher kaum genannt wurde: Karl Christian Friedrich  Krause. Aus zwei Gründen soll er in den Zusammenhang des  Spätidealismus einbezogen werden. Es werden dadurch die Anfänge  dieser geistigen Bewegung klarer, und außerdem wird eine Mög-  lichkeit gewonnen, diesen eigenartigen Philosophen und sein Werk  selbst zu deuten.  Es wird immer wieder darüber geklagt, daß Krauses Philosophie bisher  nicht in einem seiner Bedeutung entsprechenden Maße gewürdigt wor-  den sei. Tlatsächlich ist die Behandlung, die er gefunden hat, merkwürdig;  man könnte dafür als charakteristisch die Geschichte der Philosophie des  deutschen Idealismus von Nicolai Hartmann anführen, der zwar am Anfang  Krause unter den »führenden Köpfen« des Idealismus neben Fichte, Schelling,  Hegel und Schleiermacher nennt°, in seiner Darstellung ihn aber mit Still-  3 D.”Najdanoviö, Die Geschichtsphilosophie I. H. Fichtes, 1940, 41.  * Die Philosophie des deutschen Idealismus I (1923) 4.  PErechter WIT: Die nachhegelsche Spekulation hat SeWl1l pigonen-G  38  Der Spätidealismug in seinen Anfängen  Ö  kiar erkannte Aufgabe des Philosophierens, der Transzendenz Gottes  aufs neue gerecht zu werden. Die Persönlichkeit Gottes und seine  Freiheit gegenüber der Welt soll in der Philosophie wiederbegründet  werden unter voller Wahrung der (jedenfalls nach der Meinung die-  ser Denker) unaufgebbaren Errungenschaften der großen Systeme. Im  engsten Zusammenhang damit versuchen sie, der Freiheit und In-  dividualität des Einzelnen in der Menschenwelt wieder Geltung zu  verschaffen gegen ein Wirklichkeitsverständnis und eine Geschichts-  deutung, die zum mindesten in Gefahr war, um der allgemeinen  Idee willen die in sich ruhende Realität des Individuellen im Ganzen  des Systems schließlich zu vergessen.  Mit der deutlichen Hervorhebung dieser Intentionen ist ein wich-  tiger Beitrag geliefert für die Erfassung der geschichtlichen Zu-  sammenhänge in der deutschen Philosophie des 19. Jahrhunderts. Vor  allem ist klarer erkannt worden, daß gar nicht, wie eine stark von der  Hegelschule beeinflußte Geschichtsschreibung wollte, die Entwick-  lung in gerader Linie zu Hegel als dem Höhepunkte führt, um nach  ihm jäh abzubrechen und das Denken in der Schwäche der Epigonen  und im Ungeist des Materialismus enden zu lassen.  Noch zu Leb-  „zeiten Hegels wehrt sich unter den Vertretern idealistischen Philo-  sophierens selbst das christliche Bewußtsein gegen die Auflösung  einer wesentlichsten Inhalte in eine pantheisierende Systematik, und  es setzt eine bis über die Mitte des Jahrhunderts reichende starke  _Bewegung ein, eine Philosophie zu bauen, die diesen Inhalten ge-  ‚. Techter _wird. Die nachhegelsche Spekulation hat gewiß Epigonen-  _ haftes an sich. Das ist das Schicksal dieser Generation. Aber in dem  E  Bemühen ihrer Denker stecken ernste Kräfte. Die Aufgabe, in deren  Dienst sie eine bewundernswerte Arbeit leisteten, war ihnen unab-  weisbar von der philosophischen Entwicklung gestellt. Es ging um  die letzten Fragen des Menschen, und sie hatten den Mut, diese Fragen  aufzunehmen und um Antwort zu ringen mit einem der gewaltigsten  Systeme, die der Geist geschaffen hat. „Der Spätidealismus war ein  kräftiges Sichaufraffen des positiven christlich-religiösen Selbstbe-  wußtseins zur Abwehr und zum Angriff, ein aus dem geistigen  Drangsal der Zeit, aus den Tiefen des christlichen Gemits und der  662  _ Tradition entspringender Aufschwung  .  In die geistige Situation, die mit dem Begriff des Spätidealismus  so umrissen ist, gehört nun ein Denker hinein, der in diesem Zu-  sammenhange bisher kaum genannt wurde: Karl Christian Friedrich  Krause. Aus zwei Gründen soll er in den Zusammenhang des  Spätidealismus einbezogen werden. Es werden dadurch die Anfänge  dieser geistigen Bewegung klarer, und außerdem wird eine Mög-  lichkeit gewonnen, diesen eigenartigen Philosophen und sein Werk  selbst zu deuten.  Es wird immer wieder darüber geklagt, daß Krauses Philosophie bisher  nicht in einem seiner Bedeutung entsprechenden Maße gewürdigt wor-  den sei. Tlatsächlich ist die Behandlung, die er gefunden hat, merkwürdig;  man könnte dafür als charakteristisch die Geschichte der Philosophie des  deutschen Idealismus von Nicolai Hartmann anführen, der zwar am Anfang  Krause unter den »führenden Köpfen« des Idealismus neben Fichte, Schelling,  Hegel und Schleiermacher nennt°, in seiner Darstellung ihn aber mit Still-  3 D.”Najdanoviö, Die Geschichtsphilosophie I. H. Fichtes, 1940, 41.  * Die Philosophie des deutschen Idealismus I (1923) 4.  PEhaftes anl sıch. Das ist das Schicksal dieser Generation. Aber ın en WTB e D n

Bemühen ihrer Denker stecken ernNste Kräite Die Au{igabe, ın deren
Dienst S1e eine bewundernswerte Arbaeıt Jeısteten, Wr lIhnen unab-
weisbar VO  — der philosophischen Entwicklun gestellt. ;  S Jing 19838
die eizten Fragen des Menschen, nd G1€e hatten den Mut, diese Fragen
auifzunehmen un Antwort ringen mıiıt einem der gewalligsten
Systeme, die der (Gjeist geschaffen hat „Der Spätlldealiısmus Wl eın
kräftiges Sichau{ifraifen des positıven christlich-relig1iösen tbe-
wußtseins ZUrC Abwehr und ZU AnegTrI1I1, e1in aus Gem geistigen
rangsa der Zeıt, AaUuSs den Tieien des christliıchen Gemut  —_  a nd der

660Tradıtion entspringender Auischwung
In die geistige Sıtuation, dıe mıt dem Begriif des pätidealismus
umrlissen ist, gehört 1U e1in Denker hinein, der ıIn diesem Zu-

sammenhange bısher kaum genannt wurde: arl Christian Friedrich
Krause. Aus ZzwWwel (Giründen sol] ETr ın den Zusammenhang des
Spätidealismus einbezogen werden. Ks werden dadurch die Anfänge
dieser geistigen ECWEguUNg klarer, nd außerdem wird eiInNne Mög-
lichkeit9 diesen eigenartlıgen Philosophen und sein Werk
selbst deuten

ESs ird immer wieder darüber geklagt, daß Tauses Philosophie bisher
Nn1C. in einem seiner entsprechenden Manße gewürdigt WOI -
den sel AatsSsaC.  1C. ist die Behandlung, die gyeIiu: hat, merkwurdilg;
INa  D könnte aIiur 21S charakteristisch die Geschichte der Philosophie des
deutschen Idealısmus von Nicolai Hartmann anführen, der War Anfang
KrTrause unter den »Iiuüuhrenden KOpIen« des Idealismus neben Fichte, Schelling,
Hegel un Schleiermacher nennt®, 1n seiner Darstellung ihn aber mi1t i1ll-

D. Najdanoviö, Die Geschichtsphilo:  ophie Fichtes, 1940, 41
Die Philosophie des deutschen Idealismus (1923) VE
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schweigen überge ahnlicher Weise 1g 1S% das schwankende Ur-
teil üÜüber KTauUuse Philosophiehistoriker Wie Zeller und Wiındelband halten 1n
IUr unbedeutenden Anhänger der Identitätsphilosophie Schellings.
Dagegen hat Erdmann innn unmıttelbhar neben Hegel este. In Sc1NemM
Geschichtsbild 1S% TAauses System 111e SyNtNAeES  o  e er der Entwicklung
der Philosophie hervorgetretenen Gegensäatze; NsSpa. das (z7anze der
philosophischen P  -  obleme WEILN SI6 uch NOcCcH nıcht M1 der vollen ÄAUuUSsSs-
geglichenhei und Einheitlichkeit bewaltigt WIie die Hegelsche Philosophie

der sich alle Intentlionen neuzeitlichen Philosophierens erIullen 16
sehr DEdeULfUNgSVO. Sr diıe egeisterte Junger:  S  S  chait die Krause bDei
kleineren Gruppen Deutschland Belgien an Frankreich geIiunden
hat Dpanlen DEr 1ST, SEING®G Philosopnie 111l maßgevenNder Faktor 111 der
Gestaltung des geistigen Lebens geworden Sanz Cdel H10 selbst der 1853
MI1 SsSeinen Vorlesungen be die Krausesche Ph1ilosophie cder Universidad
Central Madrıd den Anstoß <& hat d1e TUunde Se1IiNer Entscheidung IUr
Krause ausgesprochen das System KTauUSsSes unter en
bekannten Philosophien P A AQs konsequenteste vollstaändigste vernunit-
gemäßeste un: WaS {Ur innn das Wichtigste Se1 »el MAas susceptlbdle de
aplicacion präactica«* Wenn uch der >KTrauslism O« Del weitem nicht eine
e1in philosophische Angelegenheit War MUuß doch irgend iNNEeIe
Übereinkunf ZzWiScChen der hilosophl: KTAaUSsSeESs dem spanischen eiste
(1n Dbestimmten Kreisen) urn A AÄitte des vorigen Jahrhunderts bestanden
aben; SONSL Ware die 5Ad112C BewWwegun: UuNnmMO:  ich DSECWECSEN.

Aus dieser Überlegung Neraus ist I1INail jungster Ze1it einer uen
Beurteilung TauUuses gekommen. Flasche hat die Meinung ausgesprochen
und einzelinen begründen versucht, daß die Wirkung Krauses dem
katholischen Spanien 1Ur erkläarliıch SsSe1l »WeBeEN 1C. unterschätzender
UÜbereinstimmung mi dem Katholizi:  MUS vielleicht besser gesagt m1V ka-
tholischer Lebensauffassung und Lebensgefuhl als MmM1% katholischer Glau-
ensiehre dogmatischen Sinne«>® nOoch. entschiedenerer e1se hat 1Ne
groößere Arbeit VOI Schurda die ese aufgestellt daß Krause NIC.

den sammenhang des deutschen Idealismus sondern iL. die Einheit
der philosophia hineingehore Schurda S1.  NT 1Nne Wieder-
anknuüupfung die scholastische '"Iradition VOL em des 'Thomas VO:  5
1: Besonders der Kernpunkt SE1INeEeT Philosophie Te VO.:  - Gott
gehe I1 mM1% christlicher Gottesauf:  1Aassun mit der scholastisc. O0M1-
stischen Gotteslehre und Larke Parallelen ZUT scholastischen Lehre
VO:  5 der alog1ia2 entis aul®

Dieser Einordnung der Krauseschen Philosophie omm E1 NiıstOrisches
oment entgegen KTrause nat 111e f{ür amalige erhältnisse außergewONn-

Aus Rriefe Sanz del R10S, Zzitlert Dei Jeschke Die Generation
VO:  } 1898 Spanıen 1934

> F'lasche Studie (ANT HT TauUuses Philosophie Spanıen De
sche Vierteljahrsschrif Literaturwiss Geistesgesch 14 (1935) 388 Vgl
dazu das äahnlich 1&  utenae Ttüeil ON Castillejo, daß sich keine andere
Philosophie besser >»der Tradition der spanischen Moralphilosophie« anpasscil
konnte Neuzeitl. Bildungsbestrebungen In Spanlen: Minervazeitschr.
[1923] 206) Was diesen 211e gemeint 15 behält Bedeutung,
uch nın bedenkt 0a9 C182 HunNrTeTr des >KTausısm O« mM1% vielen anderen

Gegensatz ZiU katholischen 17rC. tanden und d2B Menendez y Pelayo
der entschiedenste Gregner Qes KT3aUsSISMUS Spanıen C1e Philosophie
Tauses eDENSO als antikatholisc. Wi:! antispanisch bekämpfte Eıne der SU:
Nıschen Mentalität und der 1nr lebendigen Gläubigkeit einfachhin T  D  Y  amd-
artlge Philosophie N1C. eine umfangreiche Bewegung hervorrufen
können.

Schurda st  etilX 1ıınd Musiktheorie des Philosophen COAr FEr
KTause 1929 S 43 152 29()
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1C. eNNTINIS und ochschatzung scholastischer Philosophie gehabt”. ber
zugleic. muß Qestgpst_ellt werden, da die scholastischen / Autoren N1C.
genügen gekannt hat, seine Problematik ın ihnen wiederzufiinden. Die
T1 Art, WwIie nach einer LOsung ringt, zeig eutlich, daß die Pro-
bleme 1inm au einer anderen, Danz bestimmten S1itu2ation Neraus auige-
geben S1iNd. Die grundsätzliche: Fragen, die sich muht, SiNd OIt
dieselben wıe die, weiche die Metaphysik Cder Scholastik beantworten wollte
bDer ihre Antworten ennn KTrause N1IC. Seine eigenen Ansatze bleiben
immer 1n dem Krelse, der Urc. seinen Ausgang VO:  w} der idealistische:
Philosophie nach 1300 abgesteckt 1ST So StE. Krause doch ın der Welt
des deutschen 1dealismus. ber nicht so, W1: Eradmann 1' einzuordnen
versuchte. Weıil dieser A,1S »christlicher« Hegellaner überzeugt WAar, daß
egels Philosophie der vollkommene USCTUC. des VO.  = seiner Gegenwart
geIiorderten »konkreten MonotAelsmus« sel, tellte Krause annliıc. WwIie
auch noch den späteren Schelling) in 1NnNe einheitlich aufifsteigende, m1%
ege. vollendete Entwicklung, deren Zielpunkt ben ein konkreter e1ls-
11.US Se1in ollte Darın unterl1a: LLU.  - Erdmann derselben Täuschung, der 1ın
geWwisser Weise ege. selbst. ZU) DIer gefallen 1STS Was .15 Inhalt des
konkreten Monotheismus betrachtet, namlich »die Subjektivitat der Sub-
stanz«, ist gerade N1ıc das, WaS das relig1öse Bewußtsein als den wahren
OTL ansieht. Die Wirklichkeit, nach der ijeses Bewußtsein Ausschau hält,
ist ine andere A 1S die VON ege. gedachte Wirklichkeit der Substan: cie
SC.  16e.  ich doch ON SE menschlichen Bewußtsein iNre Subjektivität, ihr
Wissen SICH selbst ZeWiINNT. In der Befangenheit, die mM1 Adieser eigen-
artigen TUbuUuNg des relig10sen Bewußtseins 1n der philosophischen He-
lexion gegeben 1ST, Nat Eradmann SICH darüber getausC. da der spätere
Schelling mi1% seinem Theismus Q‚ui einem anderen Wege ist als egel, un!
daß uch TAauses Philosonhie nN1ıC. 1n einer gradlinigen Entwicklung
Hegel steht.
Krause ist in derselben Lage, die das Philosophieren des späteren elling

kennzeichnet, der dem £Uuell Verstäandnis des DersönNlichen, freien OtLLES
der Welt, wle S1e VOT diesem (30% 1S%, wissenschaftlichen USCTUC

en versucht, ‚Der die Vergangenheit SeINES idealistischen Denkens weder
verleugnen kann noch verleugnen ıll Ahnlich en Fichte un Weiße,
ZUeTrst unabhaäanglıg voneinander, dann iın stetem. Austausch charaktervoller
Gegensätzlichkeit, VOLL der Philosophie egels ihre bleibende Formung -
halten und Ze ein System entwerien wollen, das‘' die 1rk-
lichkeitsierne des Hegelschen Pantheismus endguülti üuüberwindet und dlie Phi1-
osophie wlieder mit der reichen deis wirklichen Se1nNs iın inklang bringt.
SO ist Krause und Sal Späatidealist Den damit gegebenen Gegensatz Nal

als erster 1n sich erleht überwinden gesucht AUu: VOIL
Schelling, gewinnt in Llier ArTbeilt, wesentlichen unabhänegig, rgeb-
NiSSeE, die m1L C: Spatphilosophie Schellings Verwandtschait aben

»Die Philosophie des ittelalters 1S% noch an nN1C. gekannt un!
gewuürdigt als S1e verdiente; 111a.  ; nat über der Form den ehalt, gleich-
Sa. ın dem HKirze das Vererztie etall verkannt; un se1lbst die Horm unı die
Sprachliche arstellun:! derselben 1S% nN1C. ichtig gewürdigt worden« Vor-
lesungen uDer die Grundwahrheiten der Wissenschafrt, 1329, 303)

amı r die rage nach dem Pantheismus egels berührt Fichte
hat, VOL in Sse1Ner umiIassenden arstellung und T1ULkK egels ın
den »Beitraäagen ZULL Charakte  T“  istik der NeEUuUEeTITEN Philosophie« (21341) ine
Deutung gegeben, d1e onl der aC gerecht 1ra 1S% ın seinem
persönlichen Glauben Theist, 1n seiner Philosophie aber drängt das System
ZU] Pantheismus. Daraus erg1ibt sich 1n  e Zweideutigkeit seiner Gedanken-
welt, die se1Dst nicht Se1InNn gekommen 1SE. Vgl dazıl Hart-
INAI, Der SDatildealismus und die Hegelsche Dialektlk, 1937, 167 ff Ahn-
lich urteilt 12un Najdanovic (a 61), daß Fichte amı den Kern der
C  K  ache getroffen DE
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Wie N1U.  n der patere auf die ungere Generation der Spat-
idealisten Lieien Einfifluß E, hat Krause dem bedeutendsten VO.

ihnen, KC WIC.  1ge Antriebe gegeben Das ist, unter den NistOr1l-
chen irkungen, die TAauses Philosophile ausgeu hat, onl die wert-
ollste ennn damit hat T 1n 8l Fortbildung des philosophischen Gedankens
1 zweiten Drittel des 19 Jahrhunderts in Deutschland or  ern! eingegriffen.
und beigetra: daß TOLZ anderen, geräuschvolleren tiromungen das Rın-
ZSCH 1nNe theistische hilosophie e 1e Die ellung, die der
jungere WFichte in der Philosophie dieser eit einnimmt, ist allmahnlich mehr
YTkannt worden?. einer Rich  tuUNg VorT em 15% S1IEe bedeutsam IUr en-
wäartiges Philosophieren Fichte hat einen Liefien, 1n mancher Bezlehung
entscheidenden Einiluß auf Kierkegaard ausgeü

Fichte hat seine Zusammenhange M1 KTrause gekannt, Eir nat in seiner
aufgeschlossenen Art mannigfache Anregung eriahren. Dabel 1S5% der E1ın-
TUuCK, den VO:  ' Tauses Grundgedanken empI1Ng, früh und Star. sc-

Anfang seiner Wirksamkeit ha Krause Q, IS einen unmittel-
baren Vorläuier se1nes eigenen Philosophieren: genannt, un: DIS ‚UIX nde
hat auf innn hingewiesen a Jls den Philosophen, dessen Werk über egels
Standpunkt, 1n berichtigend, in die Gegenwar hineinrage*,

Damıt erne sıch das Bild der istorischen Entwick-
Man kann nıcht sagen, daßJung des pätidealısmus.

Schelling der unbestrittene Führer der SAaNZEN geistigen Bewegung
SCWESCH SEer uch Krause h. versucht, aut dem en idealıstı-
scher Philosophie wıeder den Zugan  >>  o ZUr Realıtät des persönlichen
Gottes, seiner Vorsehung nd Freiheift, und der Freiheıit des Men-
schen gewinnen. Und auch 61 müht siıch U eline Erkenntnisauft-
Tassung, die diesen Wirklichkeiten entspricht. Noch ohe Schelling mıiıt
se1lner positiven Philosophıe hervortrat”, hatte Krause qa |s kademı-
scher Lehrer ıIn Berlin 1814 15; ın Privatvorlesungen ın Dresden
1823, qls Dozent in Göltlingen ge1it 1824, iın der literarıschen OÖffent-
lichkeıt seit 1825 SEe1IN H6S System vorgeiragen Ks nat tieigehend
aut FKıchte ewirkt. Dıeser hat 1nm, in sSeiIne  Tr TIre Anlage und Er-
ziehung gegebenen Geistesrichtung estar die Grundideen ent-
NOMMEN, die der Kern seines ethischen Theismus geblieben Sind.
SO hat 1C FKichte ın grundlegenden Auffassung: näher mıt
Krause als mit dem späteren Schelling, en er In vielen

nd auch mehr als mit seinem ampfT-Dıngen ablehnie,
>  en el verbunden gefTühlt. ist nach Kräften eingetretien
TÜr dıe rößere Wirkung und Anerkennung, die der Philosophie
Krauses wünschte, nd die darınm bestehen ollte, „daß seine le1-

ber die gegenwärtige Beschäftigung mi Fichte vgl die Übersicht bei
Najdanovi@e, 1322265

kt und Ziel eutiger Philosophie, erster kri-ber Gegensatz, enN!
ischer LTeil, 1832,. 223 I 232 1T tinık (1850) 2 233, 243 LE& 213 DE
Vermischte en, 1869, I3 Fragen en. iber die
näachste For  ung deutscher Spekulation, 1876, 20 37— 42 DO,

11 Wie WIlieder Fuhrmans ın seiner eindrucksvollen Deutung der
Spätphilosophie Schellings getan hat (Schelll: letzte Philosophie, 1940,

i.) seine innere Be-12 Voraus en C(1e ersten nNnNtwuUurie Schellings, in denen
SC8NUNS m1 der des Christlichen eginnt, die Schriften VO:  5 1804,
18309 un 1813 Es 18S% ohl anzunehmen, daß Krause VO.  5 der darın eingeleli-
eten ung Schellings yAn riebe für SE1INE eigene Entwicklung eMP-
fangen hat
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tenden een Ireli gestaltend 1n dıe Wissenschaft und ın die Behand-

613ung ihrer pra  ischen Fragen aufgenommen werden
In einNner erstaunlichen Frühreife, 1n der Krause fiast och Schelling

übertriift, begınnt der kaum Eiınundzwanzigl]ährige S02 ın ‚Jena seine
Lehrtätigkeıit. Kr Wr schon als Student gQgE1T 1797 1n Jena
un: Fichte und den 1m Herbst 1798 VOLL Goethe berufenen
Schelling gehört. SO wurde Seın Denken eIiormt ın der gelsligen
timosphäre, die Urc das drängende, iMMmMer NEeuUu ansetzende Rın-
gen das wahre System der es begreifenden Wissenschaft g_
schalien WAaFr. Mıt em Enthusiasmus SeiINeTr empfänglichen Jugend
ergibt sıch dem Glanze des Geistes, der iın dieser Stätte Ööch-
sSter philosophischer Lebendigkeit umfängt Der Sp1INno0Zz1SmMus,
der schließlich ın Schellings Sysiemdarstellung VOIN 1801 einen auch
der Form nach sıch Sp1Inozas geometrische Art anschließende
Formulierung gefunden hatte, erftaht ıh uch ist geiragen von
em Kraitbewußtsein der Jjungen Generatlion, ın em Dılihey den
ersten TUN: TUr die Expansionskraft dieser ewegun ET -

blıckt, VOILL em rang nach Steigerung der menschlıchen Tra
der siıch mit den gölttlichen Kräften der verwandt und
von dem (Glauben die kommende rhöhung der Menschhe1r be-
See IS

Anschauung Stelle des Begriffes; asthetilsche Betirachtung der
STa der auiklarerischen .46 nach weckmäßigkeiten; Hingabe das
unendliche Objekt STa der Einengung U das Subjekt; tiefempfIundenes
T1eDnN1s der Einheit 1mMm egeNsatz en Dualismen rationalistischen
Denkens es arhoht und verklar einem relig1i6sen
Weltgefühl, das der ahe OtLtes der aur un: em
Lebendigen EWl. 1ST un!| Stelle Jenseitigkeiten die geahnte
Gegenwart des Goöttlichen verküundet, das IST, der nhalt des £Uuell SP1-
NOZISMUS. Spinozas Einheit VON un e15 1ın der unen\!  iıchen Sub-
STaNz cheint alle die nNnungen er  en, denen die Weit ein lebendiger
Organismus geworden 1SU; und das edächt!: analysierende Denken aNtSs
1rd abgelos VO.  - einer ‘.uHe COgNitiOo iNtullLiva, Cie wIie bel Spinoza alSs
veritas Sl T, Alsı die Bürgschafit der anrneı 1n Sich selber rag
Die Kunst vereinigt sich m1 der PhilosopnNie in ein unlösbares Ineinander
der. (Girenzen. Und diese al Betirachtung der Welt, ugleic. VO.  5 210 -
NızenNs ptimMISMUS beseelt, WIrd ZUT e11: Christlicher Gottesbegrifif —_

cheint L1LULIr 1M Lichte des Deismus der Aufklärung und ird mit Jien
Dualismen abgewiesen. Eis entwickelt sich ine LE UEC eltirömmigkeit, der
die ingabe die unendlich lebendige NAatur SICHN wandelt ZUTC ereinl-
gung mM1% dem es erIullenden Gott. Die Anschauun: des Universums Wirda

13 Fichte, Fragen un NUur angedeutet sel, daß TAauses
Philosophie 1n der Verborgenhei  auch ın der übrigen tNeistischen peku-
lation jener Ze1it weltergeWilr na AaiUur Mag NUur ein unpartelischer
Zeuge angeführt werden, Eramann, der übrigens WI1Ie kaum einer be-
lesen WAar, solche Zusammenhäange herauszufinden. Br sagt ın
seiner großen Geschichte der NEeU:  I Philosop. I1LL 2, 655) in der prak-
ischen Philosophie, iın Ethik, Rechtsphilosophie, Geschichtsphilosophie
möchte sich Krause meisten hbleibendes Verdienst erworben aben, >WI1Ie
dles die wachsende Zahl seiner Scnuler un Plaglarıll DewelsSti<«. im
Grundriß der EeSC. uere: Philos CH 1566, itiert nach 733)
wiederholt im allgemeinen, daß Tr Tauses Bedeutung »mehr vielleicht
als die Zuahl der Anhänger die eugten, die, onne ihn eHNNEN,; innn plun-
derten«

14 Dilithey IV
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die intuitıve Trkenntnis eS; 1a auf der Ochsten ‚uIie pantheistischen
Einsgefühls egrel.: ıch die philosophische Intuition a,1S Selbstanschauung
des Absoluten

In dieser Welt lebt Krause a 1S junger Dozent. Seaine ersten Schritf  15
verraten SEiINEe schwärmerische Hingabe Die höchsten TIaeaJle des LeDens
sind e1sheit, 1e un! uns Dabeli <11% die unste a1s letzter,
vollkommener 1SCHTUG des Daseinssinnes. Charakteristisch Iür ınn iSt, daß
diese (von Schelling kommende) Auffassung sich uglelc. m17 seiner (von
Fichtie bestarkten) ethischen Gesinnung verbıindel und die chönhei als
WeC. und Aufgabe des sittlichen Wollens Detrachtet. Schönhnhneit Der »1S%
e1n zauberisches, mystisches Durchdringen des Eindlichen un: Unendlichen,
der rde und des Himmels, Harmonie des Eindlichen un Unendlichen«
In den Krels seliner asthetischen Unendlichkeitssehnsucht WIrd uch die
eligion hineingezogen. Slie 1ST Ahnung und Anbetiung des Unen  JTCHEN. nach
dem ich das NOonheitsverlang  ©  n ausstreckt, das 88l der onhnel sich
M1% dem Endlichen verbindet. Hs {TA11T M1 dem Universum ZUuUsammen. Die
Vorsehung, Cie der Welt herrscht und NDeEeLUNg heischt, ist die esetz-
maßigkeit der Welt selber Von inr überzeugt sein, e1. »glauben« inr
1sSt alle re1Nelt, dieses »Merkzeichen der Endlichkeit«, aufgehobe ‚ur. gOtLt-
lichen armonie unen  1cCcher ernunftgemäßheli Der Entwurif VOILl 18304
gibt diesen Anschauunge 1imM Anschluß chellings Darstellung VOLIl 18301
eine systematische Form. In OrOßzZUg1iger. Programmen werden die auige-
MLOIMNIMMENENL e noch wenig verarbeitet, hningeworfen, 1M Bewußtsein —

bedingt sicherer Trkenntnis, ganz WIe sich CHickt, IUr 1n System 1m
Zeiltalter des trunkenen CGreistes SE Spitze ST  D  NT e1n Axiom, das einz]ıge
un! höchste 1D er Erkenntnis, ODerste Voraussetzung, die sich
N1ıC. beweisen 1äRt, aber 1ın einer Q.DSO1LLT Yewissen Anscha’ erfaßt G
Eis 1sS% C1e Anschauung des Absoluten S  S}  elber, das die eine, harmonische,
organische, schlec.  1ın unendliche Welt iST. Das Universum, unbegründet
und unbedingt, 1S% unveränderlich, on Ewigkeit vollendet, die einzlige Sub-
StanNz. Naturlich ring diese eitanNsıc. mit der unlösbaren. Schwierigkeit,
zugleic der T’atsache des Endlichen gerecht werden. lle endlichen
inge S1INd VO:  > gleicher Ww1e d2s solute, 1 (Janzen, ]a »das Wesen
des (janzen e1DStL« Seienden 1eD% 1n eigener absoluter Wert un!
1ne eigene Schönheit, weil ın allem ich ein (30ttliches offenbart Dieses
GOöttliche stellt Sichn dar 1m geistigen en ebenso W1e ın der Produktivita
der atur; und weill jede Enthüllun: OLteS 1s  Uı weil es > das el

selbst 1S6«, 1ST es VO:  } gleicher Wurde, VOLLl gleichem erte, »VOIL

eıcher uIe des Seins«. Das Gottliche Der ist »d1ıe ewilge Harmonie des
Universums«.

Dıiıese pantheistische Weltirömmigkeit ist relig1ös hochgestimmt.
Das Bemühen des Geistes zreıst mi1t e1INeT Leidenschafit W1e selten
umm die Erfassung des Göttlichen; L ungeheurer Ta will sıch
das Geheimnis des A bsoluten OTTIenNDarT machen. 1llie Erkennitnis des
Ich und der Natur muß der LÖSUNg des etzten Rätsels dienen; es
Tkannie geht ıIn den einen Zusammenhang e1in, 1ın dem das Sein
entscheidend seilnen TaNnZeh eıchtum, Se1Ne Solufe Macht enthüllen
soll Mensch und Weit stehen im Liıchte des Göttlichen ber s ist
ein Göttliches, das ın die IMnmMAaNneNZz des Universums hineingebannt
ıst lle Bewunderung und nbetiung ergieht S  ıch ın dieses nend-
1C es, das relig1öse Bewußtsein al Sehnsucht und Ver-
ehrung aufbringen kann, WwITd ınm gewıdmel. Damıt eTrTIAhr qaber
wdieses relig1öse Bewußtsein eine vollständige Umwandlung se1ines

(Außer seiner Disputationsschrif; un! wel mathematischen Arbeiten)
Grundlage des Naturrechts, 1303; TUNATFL. der historischen 08 1803;
Entwurf des Systems der Philosophie, 1304
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ursprünglichen Sinnés. Was Se1INeT inneren atur nach Qa1n Durch-
Druch des Menschen Urce qlles Immanente War, WIrd selne
endgültige Kınbeziehung In e1in AllL, 1n eine Geseizmäßigkeit des (je-
schehens, ın die C siıch staunend, eglüc verliert, ohne eLIWAS Aall-
deres ınden S können qls ALl sıch selbst. Die Natur mıiıt
ihrem unbewußten Produziıeren WIrd dasselbe W1e das Ich, ın dem
das gleiche Solufie sich anschaut. Dıie uDS{anz Splnozas und das
Ich Fichtes verschwımmen iın eINSs.

Dıe tLeigehende Umdeutlung, die das relig1öse Bewußtsein ıIn die-
SEr Philosophiıe erIuhr, ist inr selber nıcht d. bewußt geworden.
ber War doch nıcht verbergen, daß schließlich alle relig1ösen
Worte un egri1iffe einen anderen Sinn erhielten, als G1E bısher De-
sahen. Und WEen m1T der ursprünglıchen bedeutung des Religiösen
ernst WafrlL, mußte S  ıch SCOC diese v‚eheime Umwandlung wehren.
uch 1m Bereich der Philosophie ist Kınsprache erhoben worden.
Zuerst nıt rößter Kıindringlichkeit onl von Er H Jacobı

In ihrem wesentlichen Anlıegen IST Cdle Phnilosophie JaCcC0ODIS der Rückzug
auf die ursprüngliche GeWw1ßhelt, die S1ICH der Mensch ihrer Eixistenz-
bedeutung willen N1C. nehmen lassen dari F'ır den erstan! 1S% der Spi-
NOZISMUS unausweichlich und unuüuberwindlic. q lie begriffliche rkenntnis
Dle1bt 1m Bereich der aur und iNnrer Notwendigkeit, alle Demonstration
iuhrt Alleinen. So LLei iST auch Jacobh1ı VO.  5 der (vermeinten) 10g1+
Sschen Geschlossenhei des SPINOZISMUS Deeindruckt. kEine begruüundete Erkennt-
nN1Is Ottes. kann , 1SO N1C. geben ber geht ihm gerade den le-
endiıgen GOtt, der S Ssupramundanes und persönNliches esen ın Te1iNel
waltet. Ziu diesem GTL omMm der Men:  cn L1LUTr HC einen SPrunNg (einen
»Salto mortale«) AUuS dem Naturalismus des Verstandes heraus; der Jaube,
die ernun das 157 die unmittelbare innere W1ißheit, widerspricht dem
Urteil, das der erstan alleın fällen kann. Es WIird Sache einer persönli-
hen _Entscheidung, daß sich der Mensch DEl dem Verstande un! seiner
» Wahrheit« nich zuIrieden 210%, Ssondern sich ULC 0lie ernun: erhebt

dem, der Her der Natur 157 Diese Entsche1l1dung aber ZzWischen Ver-
STAn un ernun. zwischen der bloßen aur und dem uüuberweltlichen
Gott muß klar bleiben. Dann 6Ü sich deutlich geEeNUXHET, W3as innerhalb
seiner Grenze unüberwindlich 1S% der Naturalismus a 1s konsequentes ystiem
des Verstandes, un der l1aube den DIer und SeINe Vorsehung, den
die ernun. den das menstc.  iche Herz bezeugt Mit iTlammender Eintrustung
QaDer wendet sich Jacobi n den Versuch, ZWisSschen diesen unversohn-
lichen Gregensäatzen vermitteln. Das 1rd sein amp. die zeltge-
nOsSsische pantheistische Philosophie, CA1e GT in Schelling el
den inkonsequenten, phantastischen Naturalismus des Weder-Noch, der sich
Iur das, WwWas 1ST, sSe1lDst nicht erkennt oder nicht aufrichtig vekennt und
Notwendigkeit un reihe1it, Vorsehung aLuUum iın 1Ns ZUSammen-
mischt. Das bewegt Jacobi z jeIisten er WE sich M die Umdenu-
tung des relig1ösen wußtseins, die insgeheim von cdem Pantheismus
vollzogen worden 1S%. Diese Philosophie VO  5 eLwas, Was S1IE in Wahnhr-
eit nNiC. meint; S1e treibt, Oor.„% und Sinn verkehrend, eın betörendes
pie. mi1% der ede denn 1S% unmöglich Z denken ine Dlinde Vor-
sehung, einen unvorsätzlichen Vorsatz, ıne freie Notwendigkeit. hat der
SPINOZISMUS die Dinge II% un: diesen »ImMmMer heilloser ZEWOL:=
denen ELr ug« ıll Jacobl DIS seinem letzten Atemzuge streiten!®.

In acobis Gedanken ze1g sıch ın lebendiger Weise die V er-
wahrung des relıg1ösen Bewußtseins SC die Umdeutung seıner

10 Vgl dazu Jacobi I 304 IL 45, Ol 101 I, 114 DE 119, II1 43,
49, 201, 240, 343, 387 f 9 400, 412, 426; 1! IT
7 9 220 29

LV R 95,
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wichtligsten nhalte und iıhre Aushöhlung In einém Pantheismus, der
vorgab, das eigentliche Selbstverständniıs der schlıchten Religi0s1tät Z
Se1n. Hıer ijand eiInNne ea  10N, die sich vıelen Zeitgenossen reSTE,
ihren philosophischen USATUC S1iEe am zZUuUeTrsS qlg Einspruch von
außen. iıne Lage erga sich dadurch, da innerhalb des
idealistischen Pantheismus elbst, ıIn ıhm ergri!fenen Denkern,
das ursprüngliche Bewußtsein des Menschen (jott die Ziu-
mMutLung empfand, die ıhm der spekulierende erstan geste hatte
ege ist diese UmMuUuLu: nıcht bewußt yeworden; hat bıs ans
Ende geglaubt, das, Was eT al Christ ©  e In seiner Philosophie
edacht en Schelling dagegen ist sıch ber dıe Unvereinbar-
ze1 seiner Spekulation mıt christlicher Gottesauffassung allma  1G
klar geworden. Seine Spätphilosophie ıst eın Versuch, die Philo-
sophıe mıt der religiösen ahrnel 7ı versöhnen In diesem BPemühen
lehnt entschıeden acobıs „Glaubensphilosophie“ ab und vertel-
digt die Möglichkei e]lNes Wissens en göttlichen Dıngen. ber
das nliegen Jacobis erkennt er voll und Ganz Er nennt ihn „vliel-
leichtAlbert Hai’tmahn  45  wichtigsten Inhalte und ihre Aushöhlung in einém Panthéismus, der  vorgab, das eigentliche Selbstverständnis der schlichten Religiosität zu  sein. Hier fand eine Reaktion, die sich in vielen Zeitgenossen regte,  ihren philosophischen Ausdruck. Sie kam zuerst als Einspruch von  außen. Eine neue Lage ergab sich dadurch, daß innerhalb des  jdealistischen Pantheismus selbst, in von ihm ergriffenen Denkern,  das ursprüngliche Bewußtsein des Menschen von Gott die Zu-  mutung empfand, die ihm der spekulierende Verstand gestellt hatte.  Hegel ist diese Zumutung nicht bewußt geworden; er hat bis ans  Ende geglaubt, das, was er als Christ lebte, in seiner Philosophie  gedacht zu haben. Schelling dagegen ist sich über die Unvereinbar-  keit seiner Spekulation mit christlicher Gottesauffassung allmählich  klar geworden. Seine Spätphilosophie ist ein Versuch, die Philo-  sophie mit der religiösen Wahrheit zu versöhnen. In diesem Bemühen  lehnt er entschieden Jacobis „Glaubensphilosophie“ ab und vertei-  digt die Möglichkeit eines Wissens von den göttlichen Dingen. Aber  das Anliegen Jacobis erkennt er voll und ganz an. Er nennt ihn „viel-  Jleicht ... die allerreichste Persönlichkeit der  neueren Philoso-  phie‘“: er habe „von allen neueren Philosophien am lebhaftesten das  Bedürfnis  empfunden“ na  Schellingschen Sinne”.  th einer Philosophie der Freiheit im  In Krause ist das Gefühl  des Gegeneinanders von philosophischer  Konzeption und religiösem Bewußtsein verhältnismäßig früh er-  wacht. Es ist nicht bekannt, wann für ihn diese Situation klar er-  kennbar wurde. Er selber nennt zwar meistens 1803 als das Jahr  geiner entscheidenden Einsicht. Aber es ist jedenfalls kein plötz-  licher Bruch gewesen. Langsam vielmehr dämmerte ihm die KEr-  kenntnis auf, daß die Philosophie, die er begeistert vortrug, mit  ihren Begriffen von Gott und Welt doch nicht das sagte, was er von  Gott und Vorsehung und G  ottesverehrung im innerstenHerzen glaubte.  Mensch, als daß sich sein religiöses  Er war ein zu tief religiöser  Bewußtsein auf die Dauer einer solchen sp  ekulativen Vergewalti-  gung hätte ausliefern könn  en  Der ganze Spätidealismus  ist bedingt durch die religiöse Haltung  seiner  Vertreter.  Die  ihn _ kennzeichnende  innere  Spannung wird  gerade dadurch hervorgerufen, daß diese Philosophen aus einem lebendi-  gen religiösen Empfinden heraus sich gedrängt sehen, eine im übrigen für  endgültig gehaltene Philosophie umzubauen und weiterzubilden, um die Ein-  heit zwischen Spekulation und Leben zu schaffen. So steht auch bei Krause  das Religiöse an erster Stelle. Gegen das hist  orische Christentum hat er,  hung, zwar eine kritische Position  nach einer streng protestantischen Erzie  eingenommen. Seine religiöse Haltung zei  gt einen Zug des Ungesunden, wie  Krause auch sonst eine schwärmerische und eigenartige Natur war. Im  Gedanken an eine göttliche Berufung, die er zu haben glaubt, verbohrt er  sich allmählich in eine Art von Messianismus. Seine Philosophie wird die  Grundlage einer neuen Religion, in der das Christentum von seinen Män-  geln befreit und das vollkommene Leben der Menschheit mit Gott begrün-  I 10,  168,  182. — In genau derselben  »” Schelling WW  (1856. ff.)  »So sehr ich  mit Jacobi  Weise hat Krause über Jacobi geurteilt:  darin übereinstimme,  daß die  Anerkenntnis des I1  ebendigen KGottes  die Bedingnis jeder echten Er  kenntnis des Lebens ist, so weicht doch mein  wissenschaftliches System  —. darin von dieser Denkart ab, daß ich ein-  sehe:  reine Wissenschaft ist möglich, denn Gott ist erkennbar« (Vor-  lesungen über das System der Philosophie, 1828, 25).die qallerreıichste rsönlıchkeli der neueren Phıloso-
ph1  .. 1a „VonNn en neuerTeN Phılosophıen AIl lebhaftesten das
Bedürfinis empIunden“ na
Schellingschen Sinne". ch einer Philosophiıe der Freiheit ım

In Krause RS  st das eIun de: Gegeneinanders philosophischer
Konzeption und religiösem Bewußtsein verhältnismäßig Irüh ET-

wacht. Es ist nıcht bekannt, Wanllll Tür hn diese Situation Ylar CI-
kennbar wurde Er eliber nennt ZWA meıstens 803 q 1s das Jahr
sgeiner entscheıdenden Einsicht ber 5 ist jedenfalls kein plötz-
licher TUC SCWESCH. Langsam vielmehr dämmerte ihm die T>
kenntnis auf, daß dıe Philosophie, die CL begeıistert vor{irug, mit
ihren Begrifmfen VON xOll un ocn nıcht das sagte, Was VO  e

(jott und Vorsehung und Gottesverehrung 1mM innerstenHerzen glaubte.
Mensch, q{is daß sıch se1In relig1ösesKr WAar e1n f tief relig1öser

Bewußtsein aut die auer einer solchen Sekulativen Vergewalltıi-
Sung hätte auslieiern onnnCI

Der anl Spätidealismus ist bedingt Urc. dle religiöse Haltung
seiner Verireter Die ihn kennzeichnende innere Spannung ird
gerade dadurch hervorgerufen, daß diese Philosophen A, US einem ebendi-
SE religiösen mpfinden eraus sich gedräng sehen, ıne 1m übrigen füur
endguültig gehaltene hilosophie umzubauen un weiterzubilden, die Ein-
heit zWwWischen Spekulation un! en Schaliien. ST auch bel TAause
das Relig1öse erster Stelle das aOrische Christentum hat er,

hung, E  ne kritische Positionnach einer streng protestantischen Krzie
eingenommen. Seine religiöse a  ‚Ur elT einen Ziug des Ungesunden, wie
Krause auch SoONSLT iıne schwärmerische und eigenartige atLUur W3a  H

Gedanken ıne göttliche eruIung, er g1aubt, verbohrt
sich allmählich in iıne Art on Messilanismus. Seine Philosophie Wird die
Grundlage einer ueIl E:  2  , in der das Christentum VO:  5 seinen Maäan-
geln beireit un das vollkommene der Menschheit M1 Gott begrün-

10, 168, 132 In N  u derselben17 Schelling {I.)
>0 sehr ich mM1% JacobiWeise hat Krause über aCco geurteilt:

darın übereinstimme, daß dıe nerkenntnis des ebendigen OLTE
die eAd1INEgNIS jeder echten Eırkenntnils des Lebens ist, weicht doch mein
wissenschaifitliches System darın VO  - dieser Denkart ab, daß ich e1N-
sehe reine Wissenschaifit 15% möglich, denn Gott 15% erkennbar« (Vor-
lesungen uDer er ystem der ilosophie, 1828, 25)
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det 1rd Offensichtlich hat 1 Verein mit seiner Veranlagung die außere
Vereinsamuneg un rfolglosigkeit SeiNeSs Lebens 1ın SgeWirkt, daß seine
Religiösität bizarre Formen annahm. ber das doch nur der ine
Zug, Del dem INE.  = NıIC. VETSESSEN darft, daß annliche edanken in der
Philosophie der Ze1 e Damals. wußtie cn der Philosoph, der elenrte
ZU. Führer und eIiormator estiumm , e1in Pathos, EK 1ın YFıichte
seinen großartigsten USCTUC. geiunden nat. u der anderen e1be l1eht
ın KTrause ıne eC. relig1löse Gesinnung, Fuür inn ist Un  Q S  S}  elbstverständlich,
daß der SiNnn des Lebens ELE 1n der Einha2it mMT ott gesucht und gefunden
werden kann. Seine en Je1e, SE1IN£ reinen Abosichten SiNd VO:  w denen, die
ihn gekannt aben, bezeugt WwWOorden. 129s SCAHAWETE SCNIC. das Lragenmußte, hat In 1nm ine eC. Ergebung und e1nNn tiefes Ottvertrauen ZULT
e11e Yebract. ÄUS Seinen etzten Jahren findet SICN mancher ergreiflende
Uus!  TUC. seiner Gesinnungen, die Wirkliche mMENSC.  1C. TO verraten.

Die andlung ın Krauses Denken 151 eUtLICc erkennbar in seinem
»System Cder Sittenlehre« den ersten 'LTejlen des Buches, die ScChOon 1306
gedruc wurden, Vertr! noch 1mM wesentlichen die Gedanken des Ent-
wurfs Von 18304 ber die Beunruhigung, d1e ihn erfaßt hat, ist daran
spüren, daß die Notwendigkeit seinen Gottesbegriff Or dem Teli-
g10sen Bewußtsein yerteidigen: W: der Philosoph erkenne, SEe1 asselbe
WwI1e das, W39aS der relig1öse ensch anbete Im erlauie des Werkes, das 18510
erschien, dringt annn eine andere Auf:  1assung VO  ; OTL und seiner Vor-
sehung UrCc. die seinen bleibenden Überzeugungen entspricht

In dem System, das Krause In rast!oser Arbeit in den Jahren Vo  S
1810 bis 1828 ausgeführt haft, ıst die Anerkennung des persön-11ıc entscheidende Grundlage. Dıe Denkweise der
Irüheren Philosophie Schellings, die C  N!  ott eın Wı1issen und Ireles
ollen zuerkennt und <1881 überweltheches Sein (Gjottes nıcht erfaßt,
bezeichnet 1U  — als „ZgrauenVvoll“”. egen dıe ge1it Fıchte und
Schleiermacher ekannte Argumentation, daß der Be ilf der Per-
sönlıchkeit Gottes eine Verendlichung des Unendlichen sel, nımmt

wlıederholt ellung. Erkennen, Wollen ist nıcht seliner Wesenheit
nach endlich, Wenn auch m menschlıchen iIch HUr als ndlıich VOT'-
ommt; zeigt sıch vielmehr „als IM seıner Art UTrganz oder unend-
lıch” ist (iott sehr onl denken a1s „Selbwesen“, „Selbst-wesen“, WI1ıe 1Ur Person ZU SASCH vorschlägt enn das Wesen der
Persönlichkeit (jottes 1e9 1n seinem „Selbstinnesein“. So ist (zott
das unendliche Ich

elche relig1öse Haltung dıe Gedankenwelt Krauses bestimmt halt,
DC aus den Zzwel Hauptbegriffen hervor, in denen die Anerken-

der Persönlichkeit Gottes -  ıch uınmıttelbar auswirkt: Vorsehungund Gott In seliner Vorsehung ist nicht kosmische Macht und
Geseizmäßigkeit, W1e der Enthusiasmus der Frühperiode Krauses
deuten wollte, sondern persönliche MAacC Der Mensch ist ın
SeINeTr Unterschiedenheit VON Gjott SAahz abhängig, und (jott verTfügtüber ihn als „NEMNITE, unbedingt sıttlıche oder moralısche Vor-

C618sehung Wenn Bouterwek* mıit Jacobi auft die Bedeutung des ıIn
seinem ursprünglichen Sinne belassenden Vorsehungsgedankenshinweist, antwortet Krause mıiıt voller Zusiimmung Um die begri1{M-liıche Durchdringung hat GT sıch viel bemüht Dıe yHragen der gÖTL-

18 Vorles System 546
19 Mit der Jacobl nahestehenden Religionsphilosophie Bouterweks (Re-

ligi1on der ernun: SELZ sich Krauses » DIie ADS0OLUTEe Religionsphilo-sophie Verhältnis ZıU) gefühlglaubigen Theismus « (herausgegeben
1334—43) eingehend auseinander.
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lichen Ilwissenheit, des Vorauswissens des Zukünftigen, SEINES V er-
hältniısses ZUTr Te1hnNel en ihn ange beschäftigt.

Krause 1D L dal relig1ıiöse Gesinnung auch einem unpersönlıch
gedachten Gotte egenüber möglıch Se1 ber ın olcher Art Gjottes-
verehrung lNegt  S noch e1in ‚unentwickelter Zustand der (jottes-
erkenninis‘““ un ein „wesentlıcher Mangel In der Gottinnigkeit
ınd Frömmigkeit‘. Mag auch als nbetung nd Verehrung,
Mag ertrauen qlg die unerschütterliche Gew1ißheit ew1iger Gesetz-
mäßigkeit des 1Ils el schon möglıch se1n, 1st das doch och
nıcht das relıg1öse erhältniıs ın seiner GaNzch Wirklichkeit elıg1o0n
ın ihrer ahrheıft, die auch dem Biıtigebet seinen Sinn 1äDT, ist erTst
da, S1Ee nıcht mehr eın Sichverheren ın übergreifende DdeEINSCANZ-
heıt, sondern e1n egenüber VO  an] Personen 18{ Da eze1igt
werden kann, daß (jott sich das unendlıche, unbedingte Ich ist, nd
da Terner schon erkannt ist, dafl die endliıchen Vernunitwesen siıch ın
ott erkennen q|s en  IC Ich, ist offenbar, dalß auch WIT als
en  10 Geister, indem WITr (0{it denken, befugt sınd, ott mıt dem
Namen Dau, 1mM (zeiste anzureden und anzusprechen, wohlverstanden,
daß WIT UNSSTE endliche Ichheıt miıt der göttliıchen chheit el Sar
nıcht verwechseln; un wITrd also der iromme 1Inn der relig1ösen,
wesenınnıgen Ahnung hierdurch bewahrheıtet, wonach der religiöse,

meıngottinnıge, en  1C Geist (‚ott anredet: Du meın esen,
Gott!‘® Trst INn dieser persönliıchen Bezıiehung Gott, den der Mensch
anreden kann, TIUNLt siıch der Sinn relıgı1ösen andelns, aber
ME dann, der Mensch sich zugleic. Von ott angehör weiß:
5 da weiß und empiindet, daß (Gjott auıch iıh we1ıß, auch iıh 1ın
seın unendliches (jemüt empfindend auinimmtn21.

Auf diese Wiıirklıchkeit der Anrede und des Angehörtseins legt
Krause betonten Wert Er lehnt aqusdrücklich ıne reın psychologische
Deutung ab, dıe ın der cgeellschen rhebung des Betenden dıe einzige
Wirkung des Gebetes erkennen wı 1175 Wiıe unier Menschen A
sprechen nd Bitten, Antworten und KErhören möglich ist und eine
das Ich übersteigende Gemeinscha des Lebens stiitet, wIird auch
das (;ebet VON (jott erwidert, der Mensch werde dieser NLIWOT inne
oder nıcht Und gerade weiıl sich 1m Gebete eine persönliche Be-
ziehung VoNnNn Got+t und Mensch erschließt, ist „eEin Geheimnis ZW1-
chen (jott nd Menschen‘“. uch Tür den Philosophen, der das We-
sen der eligion egreift, bleibt doch „dase SOW1e Se1INn ganzes
Lebenverhältnis Z (jott eın seliges, nıe ZU durchschauendes, NeTr-
schönfliches Geheimnis‘“. 1er SINa alle wesentlıichen relig1ösen MoO-

Kelig10nsphilos 3 , 3680, 377T, 459 II IL I Ziur Religionsphilo-
Ssophie und spekul. e0. (herausgeg. 40

Vorles System 3030
Religionsphilos I1 1, 283 Entschlieden WEeIStT Tause die Deutung zurück,

die Kant in SeiINeTr »Relig1on innerhalb ‚« 284 FE dem ebete &ibt Er
nennt Alese allerdings ußerst ratlionalistische un! beiremdend verständ-
Nislose AÄAußerung Kant:  5  S ıne »Ireche Rede« (Ziur Religionsphilos. spek
e0o. 4'77) In der Wertung des religiösen Ausdrucks 1ä.2t Krause den auige-
kläarten Kant e1t, hinter sich. Er schre1ı einmal: »Daher 1S% der betende
ensch Uund die betende Gemeinde schön, und geW1innt die

Schönheit des Menschen ın der ottinnigkei die höchste Verklärung
und Wurde« Vorles System 545)

Religionsphilos 1‚ 287
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tıve der Freiheits- un! Persönlichkeitsphilosophie des pätidealis-
X1US vVOoTWESS9ENOMMEN.

Nun versucht Krause also, cdı1ese Erkenntnisse sSeI1Ner systematı-
schen Philosophıe Aber e1 ringt mit de1
IUr iın nıcht endgültıg T bewältigenden Schwierigkeift, daß sein
philosophisches Denken qlle Ansätze und egriffe anderen
geistigen Welt hat Be1 der Beurteilung des erkes, das GF
schließhie geschaffen haft, dar an sıch nıcht die ertigen
Kormeln halten Er hat S1e Z W mit Ee1INeT ermüdenden Kıntönigkeıit
wiederholt der Meıiınung, E1INe klare LÖSUNG gefunden ZU en
Sie verraten aber LIN Grunde 1LUFr die objektive KRatlosigkeit nıt der
CT zuletzt VOrT seiNen entscheidenden Problemen Stan Wenn Nal
jedoch 111 die lebendige ewegung sSCIHNET Gedanken eindrıingtT, spür
Man, mit welcher Energie dieser Mann u Einsicht SerunNngeN nat Kr
mußte den Versuch machen, C VON Antwort qaut letzte
meflaphysiısche Fragen 1iiınden Dıe Erfüllung dieser Aufigabe hat

sıch nıcht eicht gemacht. UÜberzeugend. gelungen ist S16 ıhm
nafturgemäß WIeEe den andern, dıe neben und ach ıhm ch
in oleicher Welse muhten

Das Kernproblem 1ST die Vereinigung der OTtteSs die Cr
wieder klar erfaßt Nal MI dem für inn selhnstverstandlıich bleipenden

ottes en Dingen HIS 1ST NIichts »auUußer« C30OTL SO sehr KTause
anerkennt daß echt religiöse Besorgn1s den klaren Unterschied zwischen
Gott un Welt ZUT Behauptung dieses »außer« iLUuNren Mas, entschleden De-
SLrEe1LE E1 Olches Außerhalb 0ttes (GOtt nat seineWelt NC AUS sich hin-
ausgeschaffen der AaUS sich hinausges:  afft der Unendlichkei un! Unbe-
dingtheit OLLES willen muß gesagt werden da alles 16 CGott
ist Das 181 der Panentheismus Krauses In uen Ansatzen rin:

wahrhalites Verständnis dieses »11 Eis IST nN1ıcC. raumlich verstehen
noch 1S% CQ1e Welt Gott WIC Ce1I 'Te1l 1308 (1anzen Gott ist ıne Einheit
Clie In keiner Hinsicht AUuS 'Te1len Hesteht Her doch alles 1ın Gott
15% 0mMmMm der Gedanke einer innergöttlichen Manniegfaltigkeit N1C.
vorbei Und da KTause wlieder 111 Vorstellung die iıhm VonNn SeE1NeN
angen überkommen SINd Der unen  ıche Raum (SO DINOZAa die —_
enN!  1C aLUur die alle endlichen Wesen 111 sich 51% en allumfassender
Organismus, iın dem das Einzelne 15% (SO Schelling) Aas 1nd die
er, 1n denen weiterzudenken versucht EisS wird dann doch ine teil-

IdentitaAt Vvon C0 UunNn! Welt 1C. ist (30L die Welt Der »Gott
ist in sich unter sichn und durch S1cCh die elt« Und die endlichen esen
sSind »11 bestimmter Grenze die vyöttliche Wesenheit SE1IDSL« Die NmMOSg-
lichkeit die belden Thesen vereinigen Lre1bt ihn uen '"LTermi1-
nologie Er unterscheide OLT a,1S Wesen (Omwesen VO.  S O m n1ıs) VOLI Gott
a1S Urwesen das heißt Gott a,1s alles Z  N befassend VOIl Gott als Über
em sich seiend den Schemata die für Seinsiehre ent-
WIFr. 1ra also GTL a 1S TWwWesen der weltunterschiedene (30L der höchste
eil des »BANZLCIL« (50ttes Das 15% der letzte usdruck a{iUr daß alle seine
muhungen den Gegensatz Se1NeEeTr Ausgan spunkte haben üÜüDer-
winden konnen So Z7r0b aber S  S  eine iormelhafiten LOösunNgen uch Sind echt
bleibt die UÜberzeugung, die ihn ‚TOLZ er Schwierigkei keinem der (Gje-
gensatzglieder zweifeln 1ARt weder dem bewußten Selbstbesitz OLtes
über der Weilt noch An der seinshaIiten Verbindun die alle ge Gott
eın und en 146 Er ahNnt die anrnelit, nnNne S1e begri  16© Ssauber
aussprechen können.

Außerhalb seiner Formeln aber erschließt sich doch einen tastenden
Zugang. Obwohl iın diesem Punkte keine Ahnung VON den Gedanken cder
Vorzeit hat findet eiNeEN Ansatz der auf alte nkwege zurückfiführt
Er omMmm' War N1IC. nNnde Der schon die Anfänge ZE1IgYEN, daß
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Philosophl: tiefer 1S% a,1S ihre systematische Verfestigung Man MU. allerdings
diesen Kern muühsam herausschalen. Dann wuürde sich tiwa dieses rgeben
Das gyOottliche esen 1S% in seinem Sein un: en zukommenden eall-
tätsweisen (des Erkennens, Oollens USW. der Inbegriff der unendlichen
u.  €; die jede Möglic.  eit des SeEiNSs, der Erkenntnis, des ollens ausschöpft
und kein außer unabhängig VON ihm bestehendes eales ZU1aßt; es
Wirkliche mMUu. iın dleser ınendlichen SCANON enthalten sSe1n. Diese
gyöttliche Unendlichkeit ist Der reines, ungetel. Sein; das Nndlıche ist
nN1ıC. göttlichen Wesen Wwie en 21il HS iST vielmehr »gottahnlich«. Diese
Gottähnlichkeit- des 1C.  € fassen, iuhrt Krause den Begriff der
»Reinwesenheit« eIN, gewlssermaßen a.1S »Verm1ttelndes Dritte  S« zwischen
dem unendlichen, untel.  aren W Ee!l  en ottes un! dem Endlichen Eine solche‘
Reinwesenheit r eın eispie. Krauses Erkennen, ernun.: Wenn
OIl der Bedingtheit En  1C.  el der menschlichen ernun: abgesehen
WITrd, erg1ibt sich der Begriff der Reinwesenheit ernun: 881 der Gott un!
endlicher e1s5 übereinkommen , da bel inr weder Unendlichkeit nNoch
Endlichke1i mitgedacht SiNd. 1NSOITIeET‘ 1sSt das 1C m1L (SOTt der reinen
Wesenheit nach » Eins un Einerlel, ber auch zugleich nach seinem
Eigenwesenlichen, wonach eben dieses N  IC  9 edingte iST, VONn Gott
wesenlich verschlieden un ebendeshalb uch unterschieden un ıunter-
scheiden«. Endlichen WIrd die reine Wesenheit 1n ine bestimmte Grenze
eingeschlossen. Das Nichts 1S% kein inhaltleerer Gedanke; »e5 ist vielmenr
die Nichtheit un die Nichtigkeit S1Ne Wesenheit der endlichen IN
die al Eindlichen als solchem, mM1% der Bestimmtheit ihrer igen-
wesenheit in der Horm der TrenzNel SaC.  1C. da 1st (existiert un! 12 -
arlert) «** Gott 1S% dagegen die Reinwesenheit nhne Grenze, in ihrer
‘ülle, a,1S positive Unendlichkei

Ziu den Reinwesenheilten gelangt INa  ( UrCc. 1Ne Abstra.  107 ber N1C.
Urc. 1NnNe »logische« Abstraktlion, die LLULF Allgemeinbegriffen »Oder
vielImenr Gemeinsambegriffen« Hs &ibt noch ine andere, »UrSprung-
1G  C ec. un! anzı Weise, Wesensbegriffe pbılden, wohbel der
eichtum des Lebens und der Bestimmtheit es Untergeordnete: mit nın-
auigenommen 1rd a,1S nhalt der hoheren Begriffe« Bel dieser bstraktion
Wird keine positive Bestimmtheit, sondern die (ırenze weggelassen, iın welche
die 1M Begriff eriaßte Wesenheit 1Mm Endlichen eingeschlossen 1S%. Der Be-
ZT1. der enNtste. isSt kein Allgemeinbegriff 1mM gewÖöhnlichen Sinne
halt des gemeinten Begriffes Erkenntnis 151 N1IC. das abstrakte esen
Erkenntnis, das sich mit seinen Merkmalen noch Aachsten  sch‘' Erkennt-
nısakte findet, Ssondern das reale, 1n en Möglichkeiten erIiullte un! S1Ee a lle
in sıch beschließende W esen des Erkennens überhaup KTrause ist sich be-
ußt daß diese Art Von Begriff 1m endlichen eiste N1IC. dem entspricht,
Was eigentlich gemeint iSt; das übersteigt seine Erkenntnismöglichkeit. Eine
vollendete TrkenntnIis dieser ATT zöonnen WITr 1LUFr a1S TrkenntnIis ottes
denken, der in diesem. »Allgemeinen« es Einzelne un Besondere miter-
enn für uns, a1S en  IC Geister, iSt S1Ee »eine unen!  1CNe; 1n
endlicher Ze1it N1C. vollendende Auiga  26

24 Keligionsphilos. 379, 3835
Vorlesungen über die Grundwahrheiten 4’76
Grundwahrheiten 148 Religionsphilos 1L 1) 136 Diese kritische Be-

SINNUNgK ist wichtig Krause erkennt den Unterschied, der in dem »>met4-
Pphysischen« Begriff noch gemacht werden mMuß zwischen dem, Was dieser
Begriff meint als ideale Verwirklichung (WO N1C. mehr Begriff, ondern
göttliche Anschauung 1St), und dem, Was 1n unserTem Erkennen atsach-
lich erreicht. Weil dieses Denken notwendl]: ADSTIra. bleibt, sSind WITr zugleich
Au die u In moOogliche Anschauun: angewlesen. Bel Hegel, dessen egr1ffs-
Te mi1t demselben Problem ringt, verschwimmt dieser Unterschie un!
deshalb erhebhbt sein s»konkreter Begrii1i« einen Anspruch, der ür mensch-
iches Denken uner: ST Das bringt I: der ‚War 1n keiner Weise ein

IThQschr 125, Schol
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Es ist bedeutlsam, daß sıch Kraüse mit diesen Überlegungen der
CGiotteslehre alter Tradition nähert. Aber wiß vermag se1ıne genie  da  (5
Gotteslehre nıicht eindeutig aul TUN:! olcher Erkenntnisse urch-
zuiühren. Der wichtigste Unterschied, der auch eline Klärung des
Transzendenzproblems verhindert, lıegt darın, daß den BegriTI der
S 1un nıcht kennt Kür das idealistische Denken erg1ipt sıch
A  JHes Seiende mıt Notwendigkeit AaUs dem esen des A bsoluten Da-

SETZ dıe spätidealistische Philosophıe 1n un sucht der TE1-
heıt Raum T schaffen, auch der Freiheit Gottes. . Beıl Tause, TÜr den
dıeses Problem schon ın seiner SaNzZzZch Schwere geste ist, tTuhrt die
emühung darum eıner eigenartigen Lösung Kr unterscheıdet
das ewige un das zeitliche Sein der inge Das ewige ist das des
Wesens, das qlg wahrhafite Kxıstenz Tabtl; Präexistenz und Un-
sterblichkeı der eele Siınd iıhm er vıdent Das zeitliche ist die
„Darlegung“ des ew1igen Se1ins der 1n in der Ab{folge ihrer
endlich mannigTachen Zustände ın der ‚„Wirklichkeit”. In dieser
Wirklichkei ist (Gjott Ireı und WIT qls Vorsehung; das ewige Se1in
der inge ist seiner TeE1Nei eNIZOgeEN. Das ZE1IS Von dıe
Philosophıe Krauses qle ergang Er sieht eIN, daß das kontingen
Se1in der göttliıchen Te1INeEeElL unterhegt ınd VOTL ıhr esiimm werden
muß Darın esteh der grundsätzliche Durchbruch AaUS dem pantheil-
stischen Idealismus e1iNer Philosophıe des „lebendigen Gottes“®.
ugleic erkennt Krause klar, daß im Kontingenien W esensnotwen-
digkeiten lıegen, ber die (zott nıcht TTeE1 verfügen ann. Für diese
Einsıcht annn sıch miıt Recht auTt dıe Schöpfungslehre der Schola-
st1ik berufen. ber elingt ihm N1C. den Durchbruch D vollenden
Mit dem Begriff der ewigen Exıstenz der Wesenheiten und der Eı1ın-
zeldinge ın ihrem Wesentlichen bleibt In der Welt, ın dıe iıh die
Identitätsphilosophıie eingeführt hatte

Als Eıgenstes un Eigentümlıches SEINES Systems hat Krause die
grTOße Konzeption der analytischen und synthetischen

empfunden. An dieser architektoniıschen Idee 1änt
sıch ellung und Art qe1iner Philosophie umfassend zeigen. Der all-
gemeine Grundgedanke ZUSamınel mı1ıt dem, Was der päatere
Schelling in seinem Entwurt durchiführen wollte Philosophie qls
ufstieg ott und Abstieg von (jott (ott Sstie 1 Mitielpunkt. Er
ıst das Ende der ersien Philosophie (der philosophlıa ascendens)
und der AnfTang der zweiten (der philosophıa descendens). Die
erste gewıinnt dıie Erkenntnis (jottes als des Urseins, die zweıte steigt
Von diesem wıeder herab den Dıngen. Schelling verbindet  1esen
edanken ıinha  ıch mıt seinen Begriffen eiıner negatıven un pOoSsI1-
tiıven Philosophie; die 7ı Gott uhrende Philosophie 15 W esens-
wissenscha{t, dıe ÖOl (Gjott absteigende (dıe die inge betrachtet In
ihrem usgange VO  z 0 ist Wirklichkeitswissenschafit. TAause g-
taltet die beıden elle se1ıner Philosophıe ın anderer Weise. ıne
Ahnlıc  el aber mıt Schellings Idee ist ıhm selber auigeTallen, aqals
ihm VOINL Schellings Münchener Vorlesungen berichtet wurde Diıie 1N-
haltlıche Verschiedenheit Ze1Ig sich schon darın, daß Krause miı1t Ge1-
NeI analytıschen Philosophie, dem ersten eıle, eın eues geschaffen
Verächter der Erfahrung 1SE, ın die Unmöglichkeit, VOI1l SAINeEeTr Begriffslehre
A US cdie Notwendigkeit der rfahrung noch begründen.
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en glaubt, während Schelling den zweıten Teil, seine abstei-

gende Phılosophie, IUr das den bisherigen Mangel der abendländi-
schen Philosophie beselıligende eue NATtr

Die Ausbl.  ung der analy  i1isch  © Philosophie in seinem Sinne Nalt
Krause LUr die philosophische Hauptaufigabe se1inNner Gegenwart Der Entwurf
VO  = 18304 eginn NOoch mMit der Intuition des Un1iıversums als dem unmittelbar
Yewissen ÄAx10m des philosophischen Denkens Da wlıederholt die >D51ttenN-
Jehre«; er die Notwendigkeit einer Einleitung, die einen 1n die endlichen
inge zerstreuten e15 jener Anschauung zurückzuleiten na SDUürKrause da schon, noch ehe Hegel Uuber die intellektuelle AnschauungSchellings SpOottete, S1Ie ange Wie ‚US der Pistole mit dem absoluten Wissen

Allmahlich wandelt S]: der edanke 1nNe Propädeutik Idee
des ersten 'Teiles des SysStems selhst. DIe Dresdener » Vorlesungen über die
Grundwahrheiten der issenschaft« 1823 (VverGfifentlicht führen de
uen Aufibau 1n SeiINer bleihbenden HForm ZUIYT ersten Male UTC.

In der ausgebildeten orm de erstien Teıles trıtt also neben den
pädagogischen Gesichtspunkt die systematische Bedeutiung der analv-tyschen Philosophie. Ausgehend VO  e der GewıibGheit des Icehbewußt-
SeINS g1Dt S1Ee die eTkenntnistheoretische Grundlage des Systems. Die
„Innere Selbstbeobachtung des (jeistes‘‘ WITd aher zug1e1C. psycholo-1ISC. ausgewertel. Zudem werden den „Kigenschaften“ des Ich
als des unmittelbar gegebenen Wesens die Kategorien jedes esens
abgeleitet; WwIird dieser Teıl eE1INe allgemeıine Ontologie. Und chhefß-
1cCN das TUr dıiıe Absicht der analytıschen Philosophie Wichtigste: S1e
ist C die „die Gedanken alles MannigTaltigen ıIn den edanken der
Einheit hınauinimmt nd gleichsam auflöst‘, dıe AA Idee Gottes
Lührt S1e WITd Latsäc  1C der Gotteshbeweis KrTrauses., Im wesent-
lichen Deruft er sıch qauft die Notwendigkeit, nach em (Girunde es
KEndlichen Ira
erkennen.

SCH nd iIhn 1Im einen, unendlıichen esen aNnzUu-
Im aulifallenden Wiıderspruch miıt der Idee der analytischen 110-

ıuınd seinem wIirklichen Vorgehen NUun Krause einen
(rottesbeweis überhaupt ab; qale unnöfig, da die (jottesidee ihre (ze-
W1HNel In sıch rage, qals unmöglich, weıl (Gjott nıcht einen TUN!eiIN Höheres ber sich habe, S dem Han gaine Kxıstenz apDpleıten
könne. Da bleibt TOLZ allen Ansätzen und edanken, denen
ın der weıteren KEntfaltung der analylıschen Philosophıe gekommenist. die ursprünglıche Idee der ntellektuellen Anschauung des A
soluten übermächtig. Der al sich harmlose Trugschluß, mıiıt dem i®
die Unmöglichkeit e1INEes Gotteshbeweise dartun WI1UL, hat eine merk-
würdıge Gewalt qut die (jeister ausgeübt. Schon Jacob1i ist miıt ihm
nıcht fertig geworden. Krause hat dıe Zwiespältigkeit selnNner ellung-nahme nıcht durchschaut Kr hat wen1g WwI1e Schelling den Bann
gebrochen, der die 1dealıistisch Philosophie beherrschte: die

orl Syst. 28 Gru  anr 496 ber helling vgl uhr-
Mans 286 1)Der Grundgedanke dieser Zıwelteilung der Philosophie
hat 1m 19 weitergewirkt, un ‚War Tarker iın der von Krause SO
dachten FHForm. 1e. dazu uch JOos eutgen, Die Philosophie der Oorzeit
(1860) 621 {£.; Des 891 il. Von der analytisch-synthetischen Methode
Kleutgen SELZ sich M1 Günther auseinander, der in diesen edanken.-gangen stärkste Verwandtschaft m1% Krause zZe1g ugle1lc. WEeIist auf
SCcCholastiker hin, bei denen sich der Gedanke schon findet; 'C"ho  3
Adq., 79 9 der die V12. inventionis und die V1a 1UdICH (Der Ageterna
1lam cqgnita. de temporalibus judicamus) unterscheide
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als selbstverständlich geltende Annahmé, daß der Organismus des
Denkens mı1ıt em des Se1INs übereinstimmen MUSSe exıistiert
uınmittelbar un: ohne eıInNenN höheren Tund; also muß unmittel-
bar und nıiıcht AUS einem TUN! erkannt werden. Der Satz des TUN-
des ann 1Ur „ein Hilfsmittel der Erinnerung se1ln, daß der en  C
Geilst, der (jottes VeTrgEeSsSCH T, wıederum des Gedankens (jottes jnneCCQ2Hwerde

In dieser eigenartigen Überspannung des Erkenntniszieles l1eg der
Hauptgrund für Tauses Stellungnahme den. Gottesbeweisen, die : seiner
analytischen Philosophie 1ne YEW1ISSE Unsicherheit 2100 ber noch eın
anderer edanke SCAHWE ihm VO:  m Nicht Urce. reıin rationales Schließen
AaUS den endlichen Dingen gewinnt der Mensch die I1dee nes über em End-
lichen seienden W esens; SsSoNdern we1lil 1n 1n die »Ahnung« d1iesSeSs nend:-
lichen schlummert, erun1g sich N1C. e1m Endlichen, SONdern rax‘
nach seinem Grunde Das 1ST 1nNne UÜberzeugung, ın der KTrause den
Wahrheitskern idealistischen Überschwanges wenigstens herausfühlt daß der
T1€E€| Unendlich: die wegende Ta unserTesS Philosophierens 1S%, un
da ın irgend einer FHorm (die allerdings SCcChHNE. ML einer eigent-
lichen Gottesidee gleichsetzt) der Unendliche immer schon uUunNnseIreCIXl eiste
aufgeleuchte 1S%

In ahnlicher Weise omMmMm KTrause M1% dem Ausgang seiner analytischen
Philosophie VO: Selbstbewußtsein in Konflikt. Fuür diesen eNkKkwe isSt das
Selbs  ewußtsein das erstie GeW1SSeE; für d1ie Idee VO.  > der unmittelbaren
Gotteserkenntnis 1S% das erste, unbedingt (JeWI1ISSE das SO1uUte, AUS dem
sich jedes Sein und jede Gewißheit anleite IS gehen uch hniler eın —

kenntnismäaßige un metaphysische Überlegunge: ungeschleden ineinander.
ber uch niler Ste. schließlich nınter dem Widerstreit verschiedener
SAa.LZEe 1ne Jeie 1NS1IC. daß die wahre Selbsterkenntnis des Menschen
NUr AaUuS selner Gotteserkenntnis hervorgeht, un daß unNnser Selbstbewußt-
sein ın seiner Vollendung ein Mitwissen 1S% M1% dem ewigen Wissen ottes
u uLlls Fichte hat darauf hingewlesen, daß diese Gedanken TYTAUSES das-
se. meinen wie der »Llefsinnige Ausspruch« Von Baaders Cogitor, ergo
COg1tO. Das i1St dann die eigentliche ystemidee Krauses, die Fichte IUr
unverlierbar gehalten hat der ' Mensch geht in seinem Denken VO.  } einem
unmittelbaren Wissen sich AaUS, Der CD  1ın wahrhaftes Selbs  ewußtsein
erlangt N1C. 1n der Reilexion alıt sich, sonNndern 1n der Erkenntnis
Ottes
A Die Philosophie Krauses steht mı1ıt ihrer ur-
sprünglichen Absıcht ın der Welt sde1ıner Jugendphilosophie. Der
Organiısmus eg Denkens enispricht dem des Seins: qalso ist die
Idee (jottes der ın sich gelbst JEWISSE AnfTang aller Erkenntnis;
W1]ıe ın (Gjott qlles enthalten 1st, J ıst dıe - Philosophie nıchts qlg
dıe Entfaltung dessen, WAas ın der „reinen Wesenschauung‘‘,
ın der Gottesidee schon un intuutu erkannt ist. S1e ist der „ge-
haltigste er edanken‘“, eiINe erfüllte Erkenntnis, ın der alle be-
st1immite Krkenntnis des Kndlıchen mitgegeben ist. Nachdem also dıe
analytısche Philosophıe ErTassung des ın sıch gelbst gewissen
letzten Prinzıps aller Wesen und aller Erkenntnis hingeführt hat, Jegt
dıe synthetische dar, WAaSs In jener einen, alles ıımTassenden dee CD

grilifen ist. Prinziplie ist alle weiltere KErkenntnıis e1INe Deduktion AaUs
der Idee des Absoluten Zuers werden ihr dıe Kategorien abD-
geleitet, dıe hıer NUunNn VOT allem verstanden werden alg dıe inend-
lichen Bestimmtheiten des gyöttliıchen Wesens eibst

Mit dieser ee€e steht Krause ın nächster Nähe Hegelschen
og1 1 be1l der ersten Intention der synthetischen Philosophie

253 orl System 214
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ist er VonNn dem gJeichen Überschwang der Erkenntnisfreude erfüllt,der die Denker des 1dealısmus aut seiner öhe eseelte Das WAar
ja ein wesentliches Kennzeichen des idealistischen Philosophierens,daß diese Männer in einem grandlosen Vertrauen auT die ra des
(jelstes lebten und ın der Gewıißheit VOIN der alles durchwaltenden
ernun die onen nd Tiefen des 1r  ıchen A4UusSZ  InNnessen untier-
nahmen. Der Mut der ahrheit, der Glaube Al dıe Macht des (Je1-
STEesS ist die eETstie Bedingung des Philosophierens, sagte ege.eınNner programmatischen Stelle; ınd > diese aCcC hat das VeTl-
schlossene We  D  m des Uniıyersums zeine Ta iın sıch: ‚CS mußaiıch VOT 1ıhm autitun und seinen Keichtum und aeINeEe Tieien ıhm
ugen egen un ZUIN Genusse bringen  “.’fl Ks g1bt keın Geheimnis
mehr, auch ın Gott nıcht: das 1T die WKolgerung, die ege ausdrück-
lıch AaUus seinem Bewußtsein Von der Macht der Erkenntnis zZLeHTEs gelingt dem Spätidealismus schwer, sıch dem Faszınleren-den jenes philosophischen Aufschwunges ZU entziehen. Die ANn:
prüche des Denkens 7ı sehr Selbstverständlichkeit DE WOL-den SO bleiben YEWIiSSE Überspannungen estehnen Noch TÜr Un
el nd die „Kategorien‘‘ des gyöttlichen Wesens adäquat erkenn-
bar Für Fıchte haben siıch die Dinge allmählich geklärt. Am Ende
selner auibahn nennt er es „eine echt philosophische Tatııin gewissen Kpochen theoretischer Übermutung eine drıngendePIHCHT aul die geziemende emu un vorsichtige Selbstbeschei-
dung L verweisen, weiche der WForschung nıcht minder nötig ist‘‘
als dem sıttliıchen en Se1n ethiıscher Theismus weıst „diePrätension eiINes direkten
Gestalt zurück‘‘

(‚adäquaten‘ Krkennens Gottes ın jeder
Diese Entwicklung ergäb sich AaUuS der wesentlichen altung der SpDAt-idealistischen Spekulation eNau S W1e das Unendlichkeitspatho. des

ldealistischen Denkens mit seiner pantheistischen Tendenz zusammenhängt.WOo sollte uch prinzipie einNn ehnNeimnIis verschlossen leiben - können,
»der Ee1ISt« 1n die Unendlichkeit Se1nNes Wesens hinabsteigt; und der 15

veradre. ege. mehr als einmal n Pauluswort erforscht a  es,auch die Tiefen der el Wenn 1Un der e1s Clie üllen durchbrochen
hat und 2ANS Licht gedrungen ist, Nnat en seiner selbst errreicht.
E  S WAar en Janger Weg Tantae mOol1s YTal
ber Nun erkenn sicnh. ISO YTkennt es

. CORNOSCETE mentem.
Der Ansatz IUr die Beurteilung menschlicher Erkenntnismöglichkeitén istSOfort 1n anderer, WENN diese me  iche Tkenntnis nN1C. mehr der

Selbstbesitz des elenNde: überhaupt 1S%, das Sein einem anderen
rte sich ursprünglich erschlossen 1S%. Jene Denker glaubten M1 ec.
daran, daß das Sein die vollkommene urchleuchtung Sse1iner selbst, ordere
ber dieser Sleg des 1CNTes 1n (3501% schon imMmmer vollendet iSt, dann1st die innere Helligkeit des Wirklichen 1C mehr das menschliche
Denken ebunden Und auberdem der eWw1lge Gott, e1in persönlic.  SWesen 1ST; mit Sseiner eigenen re1iNe. dann r selbstverständlich. daß es
e1inNn unendliches Bereich VOoNn Sein, Erkennen, Planen un Entschließen &i0t,
das dem Menschen grundsätzlich verschlossen 1ST, wenigstens verschlossen
WIe da Innere jeder erson

Von dieser ogi1i 1rd der Spätidealismus ZU einer Revision
seiner Erkenntnisziele geftrieben. w10 wırd auch Krause Z

va Berliner Antrittsred 10 1818 ENZVYK. asso 6E
0 Hegels {if.) XI

Fragen un Bedenken 03 P
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einer inneren andlung geführt. Mit zunehmender Klarheit Der das
wahre Verhältnis des Menschen (Gott ewinnt eline deutliche
1NsS1C in die (Grenzen de menschlichen Krkennens Diese TeNn-
T  z INnu der Mensch kennen, damıt „sich nıcht vermesse, 1n
seinem Erkennen ott 'leich Z Se1IN .  “ uUure Krauses Werk ziehen
sich i1imMmMer eue Beobachtungen ber die Endlic  el des mensch-
iıichen rkennens Am tiefsten wırkt sich dieses (‚esetz darın dUS,
dal dem Menschen eine das Sein vollkommen ergreifende Erkenntnis
versagt ist. Kıne solche ann er nie haben, „weıl diese dem egriffe
eines endlichen Vernunitwesens widerspricht nd LU (Gjottes 1S ö2
Darum sieht der en  IO (jeist immer wiıieder VOT e]lner „1nm nıe
durchschaubaren 1eie der W esenheit nd des Lebens‘‘. Und nıcht
1Ur 1eg immer VOT ihm „die unfiaßbare, unergründliche nd NeT-

schöpihliche heilıge jeie der Wesenheıt ottes’‘‘; jedes Sonnenstäub-
chen, jeder Wassertrop{ifen, jeder alm und VOT em der endliche
e1s sich gelbst ist „eEIn unendliches nNnıe lösendes KRätsel, ein

6633unen  ıches N1ıe D durchdringendes (;ehe1imnI1s
Dıie Endhichkeit des menschlichen Erkennens olifenbart qich 1ın

selner Kezeptivilät. Das hat Krause ege ausdrücklich her-
vorgehoben”. ucha die Erfassung wesensmäßiger Notwendigkeiten
wıird bestimmt VON ihrem Gegenstand. Wo sıch aber das IM-
dividuelle handelt, kann der eıst AaUuSs seinen eigenen Tieien ü Der-
aup nichts hervorzaubern; ETr mMuß erjahren. Tause verkündet
das el der Erfahrung, die ehbenso notwendig nd unersetizbar ist
W1e das apriorische Denken So nımmt das große Ihema auf, das
nach ihm den pätıdealısmus 11 Kampfe ege leidenschai{it-
1chA bewegt hat Und bel inhm grundsätlzlich schon dıie eltkon-
zeption des idealıstischen Systems gesprengi: die Wiırklichkeit 1äßt
sich nıcht qlg ınhe1 notwendigen Zusammenhangs durchschauen,
weil S1e orundsätzlıch nıcht e1in NUur VOINl Notwendigkeıt urch-
herrschtes System ist Und ZLWAArTr der Fülle des Individuellen
nd VOTLT em COCH der 1M Konkreten waltenden Freiheit.
Alle Individualıtät geht hervor „1N der einen göttlichen, unendlich
und unbedingt Ireien zeıtlichen Verursachung, nd 1mM usammen-
wirken untergeordneiter Wesen, welche mi1t endlicher Freiheıit 7@e1T-
1CHN wirksam S In em Tatsächlichen ist (Gjottes Kreıiheit
er Dıeses persönliche nnere (Gjottes 1st unNns aber unerkennbar.
Nıichts ist aprlior1 bestimmen. Der Mensch kannn SEe1INEeT inne W:
en ‚1U 1Nsoweil, qlg ott sich ihm selbst auf eigenlebliche Weise
a1Ss 1MmM Kigenleben wirksam D: erkennen Das sınd die rund-
gedanken der Freiheitsphilosophie des —  CcH Spätidealismus.

Mit diesen Kınsıchten ist iatsächlıch eine h
grundgelegt. Krause hat eSpUurt, WI1e sich ın ihrem Lichte diıe 5
stematischen Konzeptionen SEeINESs u1i1baues wandeln mMuUussen Die
Idee der synthetischen Philosophie bekommt eınen Inhalt. Er
braucht ZWar ımmer noch d1ie alten Formeln einer deduktiven Philo-
sophıe, die alle Wirklichkeit c dem esen des Ganzen begreifen

39 Religionsphilo. 4.06, 3924
33 Religionsphilos 438; vgl al 1,237 Grundwahrh. 119 f 9 242
34 Grundwahrh 425

Vorles System 337.
%S Hba 4
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111 ber zugle1ic. entwiıickelt sich ein uer Begrifi der syntheti-
schen Philosophıe S1e edeuie 18358 Phiılosophie Lichte des
Goltesgedankens Die analylısche Philosophie ZUTLE Gotteser-
kenntnıs hinaut ©1e betrachtet das Endliche WI1I®e sıch der Kr-
kenninis nach sSC1INer Kigenwesenheit erschließt enn weıl jedes
Selende C111 sich bestimmtes Wesen ist ann auch als olches
erkannt werden Aber das 1st noch nıcht die endgültige orm der
Krkenntnis endlıcher inge N  6a die synitihelische Philosophie schaut
S11 ihrer Wahrheıt S1€e beläßt nıchts SCINeEeTr Vereinzelung und
seheınbaren Unmittelbarkeit sondern s1ı1eNT es 1iı mMer sSe1inem
letzten Zusammenhange und e1INnel CWISCH Quelle. In diesem „g0tt'
liıchen L1C empfängt der endliche (jelist „die nd Vo
el des LErkennens‘‘.

Vielleicht hat KTause den Einfiluß dieser metaphysischen Beirachtung
auf die DesonNderen Erkenn  nisgebiete üÜberschäatzt Der abgesehen davon hat

Cdieser 1C der synthetischen Philosophie den Weg der Erkenntnis,
den jede theistische Metaphysik geht klar hNervorgehoben 1n gehört die
idee der Got  ahnlichkeit Cer endlichen 1: 1C Wesenheiten sind
HeoTrenzte erwirklichungen dessen W: Q 1S unendliche Seinsbestimmtheit
der Wirklichkeit OLLES angehör Wiıe 1192  = au diesem Wege E
uüllten Gottesbegriff elangen kannn mgeke die 1Ldee ottes

tleieren LOSUNg metaphysischer Trobleme

Zuletzt muß och Folgerung genannt werden, die siıch TUr
Krause AUS SCINEeT NEUSEWONNLCHECHN Gottesidee und der auigedeckten
Endlichkeit menschlichen Erkennens erga Er stellt neben dıie Kı1ın-
sıcht den Glauben gemeınnt 1sSt e1iIN Glaube schon 1111 natürlıchen
Bereich DIie vollendete HForm dieses Glaubens ruht aul dem Wiıssen
(nicht 1UTFT der ‚„‚Ahnung“), daß es Nalıche AF und TÜr Gott
wesel und 1sST Er kann 176 das 1ssen nıcht Tselizt werden SOIMN-
ern geht AaUus dem wachsenden Wıssen INNISET, reicher und
Iruec  arer hervor Er esten darın daß der Mensch alles INd1v1-
duelle Geschehen, auch das, Qr nıcht kennt oder nıcht versteht
ıNn voller Überzeugung als VOIl (Gjott bestimmt un angeordnet hın-
nımmt Weıiıl dem Menschen VO. Eansıcht 111 das Tatsächliche VeT-
G  D  agı 1st ist dieser Glaube ıhm wesentlich das iıst „das W, aber

(Grott selige L0s SCIHNEeL Kndlichkeit“ Hier wächst Krauses Deutung
der En  1C  el des Menschen ber jeden Erkenntnisstolz hınaus
Nicht das Wiıissen 1st das Höchste LUr den Menschen Das Dasein
selhber ordert den auben durch den der Mensch 111 PEeTSON-
liche beziehung ZU 10 gelangt „Denn dıie —  l vorbehaltlos Kr-
gebung (jottes eilıgen Wiıllen IsT nıcht sowohl das An SOI-
dern vielmehr der NEeUe AnfTang, und zugle1c. eiInNn wesenlicher
Krweis endlichen menschlicher Weisheit.“ Alle Rätsel die
de1ı Mensch nıcht osen kann, Sınd 1101 Gottes unendlichem Erkennen

da WAasauch fTür den Menschen, „auch sc1inem Heile gelöst
nıcht weiß A1l ihm nÖölLS ist (0{it auch TUr iıhn WwWel  _  ßu Das

Ouit besonders LUT die schmerzlichen Fragen unserTes Nichtwissens.
Die „viıelen neisinn1ıgen und scharifsinnigen Rätsel der Theadizee
Sind ITUYT. 11IN allgemeinen ZUu Osen. Und diese Lösung 1eg darın, daß
Gott unen  1chn oul, gerecht, und he1lig ist, „wenngleich
kein Viensch dıe individuellen Wege (Jottes durchschauen VeTLI-
INAg, die vielmehr TUr jeden endhichen Geist e1in unen!  ıcher egen-
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stand des aubDbens und TÜr jedes endlıche Gemüt C111 unendlıcher
TUN! des Verftirauens, der oiinung un des Lobpreises sınd W1e
dunkel auch und hofinungslos, WI1Iie rauh und schwer die Wege des
Lebens ıh her LUr ıhn, den Endlichen, sSe1e11 66537

Aus diesem Wege den das Denken Krauses ist geht
eutlic neTrTvoOor WI1I® otark es mI1T der em Spätidealismus
Problematı eTüllt 1sT In der en: ZU
V ei l hat Krause die pannungen erlahren die auch die
übriıgen Denker des Spätidealismus erliebt haben KSs Wr be1l ıhm
noch nıcht die erregite olem1ık WIEe bel Fıchte und el die
amp m1 dem mächtigsten System ihreı Gegenwart iıhre CI9ENECN
edanken klärten Aber auch das Philosophieren SEL Zurück-
gezogenheit wIıird innerlıch getrieben Von dem Gegensatz desselben

und desselben eın ZUM Idealismus, der die gelislige Haltung
des Spätidealismus überhaupt charakterisiert. So nımmt qlle W -
sentlichen Gedanken VOTAaUS, die die Stellungnahme der päteren
bestimmt en

Dieser hiıstorische Zusammenhang äaßt Krauses tatsächliıche Be-
deutiung erkennen. S1e 1eg nicht darın, :dalß Cin bleibendes
Werk geschaiffen hätte (wıe CS elber vehoffit hat) Das ist einem
der Spätidealisten gelungen. Ks wWAar ihrer situatiıon won ber-
aup nıcht möglıch Ihre Auigabe WTr C die übermächtige
Tendenz panthe1isıerender Spekulation en wahren Inhalt des 11VEeTI-
fälschten religiösen Bewußtseins 1111 philosophischen Denken wıeder
ZUTC Geltung bringen Dieses Kingen mıt dem Zeitgeist dem S16
selber weıthın ausgesetzt aren WAar der Vollendung des S
Werkes nıcht Unslug ber WTr e1ın notwendiger amp un S1€e
nhaben 1ın hrlich geführt. hnen H verdanken, daß das Be-
mühen eE1INeE klar theistische Philosophiıe ebendig 1e während
der Herrschait der Hegelschule und bıs die Zeilt, da das 110-
sophieren den Materıjalismus Z versinken drohte An diesem
er hat TAauUSsSe Tführenden Anteil g  9 und 110-
sophie steht damıt A e1INemM bedeutenden Orte

So erklärt sich auch daß INan Krause ucC Zi
alter Tradıtion oder gar C1INe Annäherung den Katholizısmus hat
Feststellen können Der Sanze Spätidealismus en Besin-

aut das Was Fundament der Philosophıe der Vorzeıt Wäar Im
Vergleich Z übrigen gleichzelitigen Spekulatıon Ver-
wandtschait n1t iıhr aut Das oilt also auch TUr Krause 1n ewuß-
[es nknüpfen scholastıische Iradıtlion 1eg bel iıhm aber nıcht
VOr u eiINe en ZUM Katholizismus handelt sich noch W enNnl-
SCr Sein System als (janzes enthält eiNne enge Von
Thesen, dıe mit em Glaubensinhalt unvereinbar SINd. ber er ehbht
und ph1ilosophiert AaUus eller relig1ösen Haltung heraus, die den [12-
türlichen Grundlagen christlicher Kelig1i0s1tät bıs 111 Kınzelheiten ent-
spricht. Das ührt ihn Z überraschenden Einsıichten. Und in
Bemühen 19908! die Wiedergewinnung des ursprünglıchen Sinnes der
relig1ösen egr1ife, DC ihre Umdeutung immanente
W eeltirömmigkeit 1eg C111 Gegenwartswert SEe1NeESs Philosophierens
i Religionsphilos 157 212 43 11 94 126 8! 268



Das sott-menschliche Prinzip der Seelsorge
1n pastoral-geschichtlicher Entfaltung!.

Die Auswirkung der Auiklärungspastoral 1n Theorie und Praxis
der Seelsorge des und des Jahrhunderts.

Von Franz X Qaver Arnold C(L)

Unsere pastoralgeschichtliche Besinnung aul die verhängnısvollen
Konsequenzen, dıe 1m Zeıtalter der Aufklärung AS em INDTUC.
der Zeitphilosophemen In die damals nhebende neuzeıitliche Pa-
storaltheologie sıch ergaben”‘, wird ZUrTr Gewissenserforschung mit der
rage Ist denn jenes Denken, das den Menschen und sein 'Tun
über Gebühr ın den Vordergrund un in die Viıtte des religı1ösen Da-
SeINSsS und der Meilsvermittliung stellt, un das Lolgerichtig das Heıls-
geschehen mıtsamt der kırchlıchen Mittlertätigkeit untier Verkürzung
des Anteils (jottes einselllg VOIN Menschen her d begreifen und ins
Werk setizen SuC. Der die eigentliche Aufklärung hinaus Urc
das und AA Jahrhundert und noch in Theorie und Praxıs heu-
Uüger Seelsorge nd UT sie ım .durchschnıttliichen relig1ösen Be-
wußtsein der Gegenwart irgendwie wirksam?

Die ufklärung 1S% NC LO eNTr a 1S andere Faktoren präag S1Ee das
elstlge Gesicht auch des und noch des Jahrhunderts Dieses Urteil
halt ®  C  Land LOLZ der irrationalistischen '"Fendenzen ungster eistigkeit;
en doch diese 1Nrt Gegenstück QUCHN un! gerade 1n der Aufiklarung, w1ie
sich ]a SLETS die Extreme berühren. Wir SINa Kınder der Aufklärung, auch.
WI1Tr Tisten des ahrhunderts” War dlie Auiklärung ın inrer
anmaßendsten Gestalt 1ne Erscheinung des 15 Jahrnunderts; ge  1 De-
deutet die 0OMAantl. ıne tarke ea  10N, eEIN Erstarken de, geschicht-
lichen, des organologischen, des emotionalen und uch des relig1i0sen innes*
eWl. en die ragenden Gestalten eines Saller un Hirscher, eines Drey
und Ohler, eines cheeben 4Se in und Se1lt der katholischen R,estau-
ration einen gewaltigen Stoß SCcHCIl die auikläarerische Entleerung des CNri-
tentums geführt Mit wachsendem Eirfolg natlt deren 215 ın die jeIie un
Breite des KIirc.  ichnen Lebens gewirkt. Ja S1e naben, WIe sich zeigen WIrd,
zunachst teilweise ein Pastoraldenken angebahnt, das ZUIX entgegengesetZ-
ten radikal-theozentrischen Extrem endier Nichtsdestoweniger aber CI -
welst sich ufs (Janze gesehen der TOomM der Aufklärun: a 1Ss ngebrochen;

brandet üÜüber die Romantiıik nınweg, ird immer breiter und LLefer, ergrel:
das N kulturelle en un Dricht über das städtische Bürgertum hin-
AaUuS Nnun auch in die Masse des DYreiten Volkes ein

uch das kır M en hat jene Lähmung noch nıcht ın
allweg überwunden, weilche die Auiklärung nıt sich brachte. Dıe
Vorliebe des auigeklärten Menschen ZUM „Käsonnieren” und Selber-
sehen, das übernatürlicher Offenbarung kaum bedart, aber auch jener
Aktivismus menschlıchen Selberschaffens, der SA viel vVvon
und Taktık, aDer wen1g VOIN der schaffenden Macht der götilichen
Wahrheit und Na erwartet. tut noch immer seıne Wirkung Nur

Nachstehende Abhandlung meine Untersuchung 1n ThQschr 1943,
Z weiter, Dildet QaDer iur SiIicn Q1n sSelbstandiges (GJanzes. Vgl cn

Arnold, Das Prinzip des Ott-menschlichen und seine Bedeutung IUr
die Seelsorge ThQ@schr 1942, 145—176

ThQ@schr 1943, A ‚8
Adam, laube und Glaubenswissenschait:  2 (Rottenburg 143 if.

aulI, Das Ideengut der deutschen oOomantık  © (1942) it und
125



Das gott-menschliche Prinzip der Seelsorge

e1INn oberflächlicher Beobachter könhte wähnen, der Einiluß der AÄAutTt-
klärung au{i Pastoraltheologie und Seelsorge gehöre Jängst oder
nıgstens eutfe der Vergangenhei Aan. Der O 1n dıe pastoral-
theologısche Fachlıteralur, ıIn das katechetische und lıturgische
Schritittum des und Jahrhunderts bestätigt, daß gerade 1mM
Bereich der J1 heologie dıe verheißungsvollen An-
sätze, die sıch Au der vertieiten au des Wesens und Wirkens der
Kırche durch Saıler, Drey, Möhler, mirscher, Staudenmailer U,
ergaben, qau{is (GGjJanze esehen nd aut die Dauer sıch nıcht be-
haupten vermoechten Beste iheologische Substanz, die aut dem Weg
zumal ber die übinger Schule 1n Pastoral, Katechismen und (1
turgik eingegangen WAäarT, wurde ure dıe noch immer nachwirken-

Aufklärungspastoral wieder verdrängt oder doch iıhrer durchgrel-ienden Wirkung beraubt
1es Ze1S sich sowohl ın dem tast vollkommen aut das 1'un des

kirce  ıchen Amtsträgers eingeengien Bild der seelsorgerlich handeln-
den Kırche (D qls auch ın der Glaubenskatechese (2) un! 1m V er-
ständnıis der .lturgie (3) und ZWAar SOWO in der pastoraltheolog1-schen Fachliteratur W1€e ın den Klementarbüchern kire  1cher Gilau-
bensunterweisung.

Das ild der seelisorgerlich handelnden Airche.
eelsorgerlich andelnde Kırche, Subjiekt der

C  ichen Mıttlertätıigkeililt Verkündigung un
lturgie 1m Sinne der ist
nıcht die neutestamentliche

nerkömmlıchen Pastoraltheologie
EXXAÄNOLO. als Versammlung der LV LOL,

nicht dıe „Ssancta eccles1a” 2is Heiliıgungsgemeinschaft 1m Sinne der
altchristlichen ymbolformel, nicht die thomistische „Soclelas SAallCc-
Orum.., die Gemeinschaft der In der na stehenden Christen,die UTrCc. Glaube un: 1ebe, durch Sulfragien und Satisiaktionen
mıt Gott Del der Gnadenverleihung un Süundenvergebung M1LtwWILTr-
ken nicht diıe Aırche „als das ehristliche (jemeinwesen und
die Versammlung er Gläubigen” 1m SiNnne des Catechismus Ro-
manus”, nıcht dıe „Gemeinschait der eiligen‘‘ alg der geislige Al
sammenhang un: Gnäadenreichtum er Glieder der Gesamtkirche
1im Sinne eiINes Cani1s1us‘, nıcht die „EKinheit des HI Geistes” 1m
Sinne des römischen Orationsschlusses. en1g VON dieser gTand10sen,ganzheitlichen au der seelsorgerlic handelnden Kırche ist ın die
Pastoralwerke nd ın das Pastoralverständnis der NneUeTeEN Zeit e1IN-
SESANSCNH. Seelsorge, Heilsvermittlung erscheint darın nıcht als
un  10 der Kirche ım ollsınn ihres Bestandes und dogmatischenVerstiandes, sondern nach WI1e VOT lediglich als un  10N und Mono-
pol des kiırchlichen A mtsträ GEITS,.

ıne fast einheıitliche Linije in dieser rage VON 1ttroiIk,Guftschütz nd Gollowitz TOTZ Saliler, (Grai nd mberger bıs S den
neuestien ehrbüchern VOo  A Johannes Pruner nd Franz CcChuDer
Wohl hatte WI@e Gelselmann ın der bereıits erwähpten Arbeit

5 Vgl ThQschr 1942, 124
XI

Moufang, 265
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(vgl ThOschr 1943 122) nachwelst sSCciNheN kKeligionskollegien 1793
und en TunNdiehren der eligion 1805 die „ldee der Kırche als
des Jjebendigen Sprachorgans (jottes „als der lebendigen V ermitt-
lerin lebendiıgen Christentums „als des Ö  1C menschlichen Or-
gSans der Foripilanzung, der Erhaltun der Verewigung der aposto-
ischen ITradıtiıon amp DEYECN den delistischen Ratiıonalismus
uigewlesen aber Wr ihm versagt diese Idee ZUMM Baugeselz

se1iner Pastoraltheologie machen uUCH TUr ıhn hat „Da-
storalwıssenschait” als die Lehre VO  e der „Führung des TEe1I-
iachen ÄAmtes der Deelsorge‘ „die voliständige Bildung des

E Zwecke  ;m {9 steht enn auch bel ıhm, 111 S@1-
Ner Pastoraltheologie wenigsiens, „der Seelsorger TUr sıch selbst och
viel stark 1111 Vordergrund”” der handelnden Kirche, auch
in e1Nem iNeEOLOL1SC unerhört vertieften SIiNN.

Wegsentlich weiter dertr übıinger Pastoraliheologe un MöÖöh-
ijerschüler Ä© Grafi Im (jeıstie Drey und ohler be-
oreNL 6} praklısche Theologıe q1s „die Wissenschat deTtT kırchlichen,
göttlich-menschlichen JLäillgkeiten vermittelst kırchlie beamteter

Kirche’’* und damıt eiwa die Kırche 3111 olisınn des Wortes als
Personen OTZUOSWEEISE@ des geistlichen standes ZUT rbauung der

Subjekt und Objekt der Heilsvermitiliung Allein dıe Entfernung d1iıe-
S eSs beruiensten Pastoraltheologen selner F}  eıt aus dem akademiıschen
Lehramt ınderie ihn der Durchiührung sSeciINeTr genlalen KOonzep-
LLON, n der Geltendmachung des Möhlerschen Kirchenbegrifis
11 der pra  ıschen Theologıe Joseph Amberger OT1 den (Je-
danken TAaIis aut un: bestimmie Pasioraltheologie als die Wissen-
chafit der gölttlıch-menschlichen Tätigkeiten der Kırche TUr den
AUTl- nd Ausbau des Reiches (jottes aul Erden* Sein teilweise
mehr erbaulıches Werk, 111 dem nach dem Urteil VÜ  un BOopp die
Sanze bisherige Entwicklun: der Pastoraltheologie 1pIielt” nımmt
eiINem kurzen Abschnitt über „Pastoralleben der (Gjemeinde  ccx erst-
mals den Anlauf grundsätzlichen EKınbau des edankens „Als
1leder amn geheimnisvollen el NArısiı die Gläubigen
eiınerseits VOILL em Pastoralleben der Kırche sıch durchdringen
lassen, nd anderseılts diesem Pastoralleben Jebendigen Anteil
nehmen; SONS sSind S1Ee toOie (Glieder ‚ Sichdurchdringenlassen un!D  Anteilnehmen äng INNI9 E  MNien und begründet das astoral-
leben der (GGemeilnde. ‚Je mehr dıe Gläubigen, die Gemeinden, Von dem
kirchlichen en sich durchdringen lassen, esSTO mehr wıirken S16
ZUTüCKk qauTt den ganzZeh Organismus des kirchliehen Lebens’”. Alleıin
auch bel mberger überwiegt das hiıerarchische Apostolat derart,
daß diıe aktıve un  102 der „Gemeinde” nıcht zufällig AUr Jahz Aa
Schluß un an noch Wort kommt.

30 Vorlesung der Grundlehren der eligion (1305) AT
Vorlesungen der Pastora.  eologie‘ (1320) 1

1U LINUs Bopp, Z wischen FPastora.  eologie un Seelsorgewissenschafit (  F'rei-
burg 20

Kritische arstellung des gegenwartigen Ziustandes der pra. Theologie
(1841) 149

Pastoraltheologie, I} (18355) 4S F
13 Bopp, Z wischen Pastoraltheologie un Seelsorgewissenschaft Tel-

burg DEn
Pastoraltheologie* 3010
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In den Werken VOIN ‚JJonh Pruner” und orn rlieg voll-
ends kommt Z WalLl das FKortwirken Christi 11 Amt der Kirche 111 VOT-
bildlıcher W eise ZUTE Geltung Pruner egrei Pastoraltheologie als
die Wissenschat VO  nm der „LTortdauernden Hirtentätigkeit Chrıisti Z
Heile der Seelen WIie S16 der Kirche, NeIM mystıischen el
untier Einiluß des HL1 Gelistes 7ı vollzıehen ist durch priesterliche
Organe‘:> doch auch bel ıinen ist der 4C aul das amtsprliester-
10 Wırken eingeengt. FKFranz t17 endlich bringt
den ErSIEeFeN; umsomehr aber den ljetzteren Gesichtspunkt der Seel-

qlg EeINeEeTr elation zwischen dem amilıchen Pastor und den
„Pastoranden“” Z Geltung Bedenkt 1000881 noch, daß 1610 and-
bücher „der pra  ischen Seelsorge‘“ die Kragen der eigentlichen

der Seelsorge vollkommen beiseılte assen und sıch,
wWwenn auch 1i}l durchaus zeitcemäßer orm vorwiegend mi1% ethischen
Problemen befassen dürtte da Urteil rieg daß dıe Pa-
storaltheologie dıe durch Gra{i und mberger angebahnte nıcht
behaupten konnte, sondern wıeder al die Behandlungsart der n  eıt
VOT Gra{i und mberger zurückgesunken SCIH, noch 39000888 eiwa
recht bestehen“.

51e Ze1g sıch Ner OoTL11LeDEe der Zeit TUr Vereinigung der irch-
liıchen Gesamtverantwortiung 111 der and der Hierarchie verhaftet
dıie der jurıdischen Ausprägung des quftforılär hierarchischen K1Tr-
chenbildes ZU markanten Abschluf; kam Der protestantische KI1IT-
chenrechtslehrer Ulrich Stutz gEWINNT den kindruck Dıe katholische
Kırche 1st die Kirche des Klerus” Nach ıinhrem Recht erscheinen „dıie
Lajen mehr 1Ur qals Schutzgenossen und alleın die Klerıker als Voll-
DCNOSS Dıe Laıen bilden lediglich das DE leıtende und W De-
ehnrende Dıeser BEindruck zann urch die pastoraltheolo-
gische Fachlıteratur der etzten (jenerationen verstärkt werden
enn gerade 1eTr erscheıint da Kirchenvolk durchaus der
nıcht des ubjekits, sondern de Objekts kire  ıchen Wirkens

Jene andere, kirchlichen en gE1T über 100 ahren wıeder
mehr erstarkende Tendenz, 11 Geiste der I7lassıschen I'heologıe mit
Can1sius, Möhler, Deulinger, cheeben, Newman, miıt der lıturgischen
ewegung i1111 Sinne Pıus die Kirche nıcht einsellıg untier em (je-
siıchtswıinkel der ber- und Unterordnung, sSondern zugleic unier
dem der Gliedscha er Getau{fiten AIn el Christı, der (jeme1n-
chafit der eiligen und damıt der Kınheit und Gemelnsamkeit des
Handelns WI1Ie der Verantwortung sehen bleıbt der zünitigen
Pastoraltheologie bıs dıe üngste Zeıt fast vollkommen unberück-
sıchtigt. Wıe das kırchliche Rechtsbuch 1111 Traktat De Ia1cıs Q,
p sıch Tast NUur auft deren iromme Vereinigungen und aut den An-
spruch der Laıen auft Empfang der Heılsmittel beschränkt, ohne der
qaktlıven Sendung des Laıen der Kıirche Juridischen USCTUC
geben, begnügt sıch auch die astiora 1111 wesentlichen mı der
amtspriesterlichen Kınzelseeisorge und mML „Gemeıinschafits’”’-Seel-

111 Sınne der Vereinsseelsorge Dıie eruiung der Getauften,
15 eNrTrDUC. der Pastoraliheologie 1920 (erstmals erschienen I?
16 Die Wissenschait der spezlellen Seelenleitung, Teiburg 1904

Pastoral  eologie, IIL. 'Theorie der Seelsorge®, Giraz und Leipzig 1935
18 Die Wissenschait ‚A
19 Der e15s5 des COdexX 1Ur1s cCanonicCc1 Stuttgart 19138 und 833
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der christlichen Famihie un: des irchenvolkes kerygmatischer,
liturgischer und apostolischer Aktıyıtät wIiTrd N1C. qls Kernstück der
Seelsorgewissenschaft begrimfen und dargestellt”.

Und doch müuüsste dıe Geltendmachun diıeses Momentits neben
dem autoritär-hierarehischen, das naturgemäß bel Darstellun der
rechtlichen (jestalt derT Kirche im Vordergrund steht, eın Zentralan-
liegen gerade der q | ein, goll anders diıe Gestalt der Kıirche

haft nN1ICht vollkomme verzeichnet werden.als Heiligungsgeme1insc
Von ıer AaUS verstie sıch, daß unmittelbar ach der klassisch-
juridischen Fixierung des .„hierarchischen Avostolats” durch das
kirchliche Gesetzbuch iM S}ahre 1918 der weitschauende C Pius 1n
seinem Rundschreiben .Ubl AarCcanQO De1l econs1ilio®‘ VOIN Te 19292 der
grandıosen Idee königlichen Priestertum des ga  C T1sSTeN-
7olkes nd VOl der Gemeinschalt der eiliıgen iıhren vollen an
wiederzugeben suchte. ein autoriıtativer Ruft ZUr „Teilnahme der
Laı:en Aalıl hierarchischen Apostolat der Kirche” brıingt den großen
(Gedanken ZUT Gelfung dıe Kirche Is anzheı AaUSs Klerus und. Volk

Stände und lhrer ufgaben letzt-bildet be1ı er Verschiedenheit der
iıch eEine Einheit des andelns und der Verantworiung. Die antıhäre-
tisch und deistisch bedingTe Kle  ikalısıerung der handelnden Kirche
3011 überwunden werden reh die grandı0se Schau und A  ivierun
der Kırche qls der „sancta eceles1ia””, qls der, Hierarchie ınd olk
ZULT Einheit zusammenschließenden Heiligungsgemeinschatt.

Es hbedeutet daher a1ine Erweckung hester er und Pa-
storaltradıtiıon der ırche und einen unleugbaren hriıtt heutiger
Pastoralwissenschait, daß die Liturgische und spezlie. die Volks-

LA  “lıturgische die Gesamtgemeinde, n1ıC. NUur den
Amtspriester nomın CClesiae qle Subijekt der lturgıe und qls De-
rufene Kuligemeinschafit begreifen Jenrt. Erfreulicherweise wird der

des Kirchenvolkes und der christlichen Ka-Anteil. des Laientums,
milje qls Wesenselement der handelnden Kırche nNneuUuerIN auch iın
die Pastoralwissenschaft systema(tise eingefügt”.

SO beachtlie diese Ansätze sind, 5 ıst och e1in welıter un
schwerer Weg bıs jener Erweckung und Geltendmachung des

emgemä. iSt bel Schubert, Pastoraltheologie LLT®: un 134, der
Lale ben Objekt der. Seelsorge, Gegenstand der >Erziehung«. » Diese ber
beschä  1g sich zuerst naturgemäß mM1 dem EinzelInen« (Einzelseelsorge
Von ihr A US ird dann 1M Sinne der individualistischen Soziologie uch die
>»Gemeinschaftsseelsorge« konstruiler » Die Aufgaben der Seelenführung dem
(emeinwesen gegenüber« sind ]a »äahn!lic. WI1Ie dem Einzelnen gegenüber«.
» Hs wächst mithin AaUuS der Einzelseelsorge die Gemeinschafitsseelsorge emMDOT<.
Diese WIrd 1m wesentlichen ZUrFr Vereinsseelsorge., HS sind 1SO nNIC.
die in der TU: der irche gegebenen Gemeinschaften Diö0zese, Pfarrel
UunG Familie, VO.:  5 enen ner CG1e TEe der Gemeinschaftsseelsorge entworien
und Degrififen ird J&, d1e Familie &1i1% nehben der WE  ienen Obrigkeit alsı
einer der IUr Gemeinschaftsseelsorge »alhllı sich indifferenten aktoren«

Pius Parsch, Volksliturgle, Wiıien 1940; Karl an Volksliturgie
un Seelsorge, Colmar

22 BOppD, Zwischen Pastoraltheologie .3 IT und 139 II oppel,
Aedificatio Corporis Christl, TEe1DuUrg 1937, 28 In Folgerichtig bilden

isatorisch ausgerichteten Ver-nNnunNmehr im Gegensatz einer mehr al
eiNspastoral die in der Struktur der irche gegebenen Gemeinschaften D10-
ZL6SC, Pfarrel und Familile aQGen Ausgangspunkt der Gemeinschaftsseelsorge;
ine Entwicklung, die theologisc. ebenso richtig wıie ‘ zeitgem;alß iS%.
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Laienelementé iın der Kırche, WwWIie S1e geiner BerutfunQ un: der TO
selner täglich wachsenden Auigabe enispräche Ks Se1 HUr erınnert

dıe rel1g1o0nNSpädagogische Leihargie der durchschnıttlichen chrıst-
liehen Familie in der veränderten hage der Gegenwart. Noch steht der
h:;erarchische Haktor stark im Vordergrund des Kirchenbildes der
LEIT, daß Überbetonung nıcht de  < allgemeinen, sondern des A mts-
prıestertum als (jeiahr sich abzeichnet Der Ausgleich zwıschen
hbeiden aber hat och großeE Hındernisse estenen

Diese sınd nıcht zuletzt das Krgebnis- einer ge1t (enerathionern
el eingebürgerten einse1ll1g hierarchisch geprägien Darstellung des
Wesens nd Wirkens der Kırche in Katechismus und KAqi
techese un VOTL hler AU in der kırchlichen Verkündigung WIe
1mM durchschnittliehen religiösen Bewußtsein überhaupt.In der Taf, der ber (jraf und Amberger. hinwegschreitende VOT-
Sang der Klerikalisierung de  > kırchlichen Wırkens ın der astoral-
hteratur der etizten Generationen hat ne geradezu überraschende
Parallele 1M Gestaltwande D ELG  enbegriffs 1n
engleichzeitigen Katechismen.Jain der katechetischen
Gestaltung der Lehre von der Kirche iM Kliementarbuch kırchhlicher
Verkündigung zeichnen siıch die Konturen jener KEntwicklung noch
wesentlich schärfer abh qls in der eigentlichen Pastoraltheorie.

Was der Möoöhler-Schüler NiLON Grafi IUr die etztere, das EedeUTLE der
MoOhlerschüle: C 7r u er  Q  —j gleiche Ze1t IUr die Entwicklung
des Katechismusproblems: C1e tNeEOlogische Vertlefiung AaUuS der inneren We-
SeNsSScChHAauU der iırche Geiste Ohler:  e Uund 1amı A1e Uberwindung des in
der uIklärungspastoral Wirksamen N>  G  tattler’schen Kirchenbegrifis

Überzeugt, daß d1ie Kirche der unkrt sel, >»Cer Uüber das S Christentum
1n seiner YFortdauer Licht Verbreitletl« und den Sich deshalb: die
TEe Vom Glauben, VO.  5 Sakrament, iturgie un Kirchenzucht folgerichtig
ansc.  Jlehen mUSSe, gestaltet der schwäbische atechne Clie TE VOL der
Kirche ZU. »theologischen CGilanzstück« SEe1IN:  Qs  S Kaft:  A  CcChismus (3anz 1M sINNe
eines Can1s1us, eiNes Möhler und Staudenmaier >1ST 1nmMm die rTche die Vom
HI eiste gele1ltete, christusgetragene Erlösungsgemeinschaft« emgemaäa.
definiert CAUuster 1n der Katechismusausgabe 1345 (Frage I! 227) »Die
Kirche 1S% die S1ICANTDAare VO.  w T1StUS gestiftete un VO.  5 dem Hl aiste
fortwährend geleitete Vereinigung er Glaubigen M1 Je  Z  us TISTUS Ur
die 1SCNOIe un deren Onerhaupt, den Papnst”

Leider wurde gerade „das theologische Kernstück ın der Te VvVvon
der Kirche”, diıe TEe VOnNn dem rortlieben und Fortwirken Christi
in der Kıirche Urce den H1 eist, nach kurzer Zelt schon AaUS em
katechetischen Lehrstück ber dıe Kirche auTt der Lınıe W1e-
der verdrängt. Dıiıes geschah ıntier em 41INLIU des 1847 erstmals In
Regensburg erscheinenden Deharbe’schen Katechismus. Deharbe, der
scholastısch geschulte Jesultentheologe nd Mıssionar, ka  S aich weıt
Von Can1lıs1ıus entiern Dies zZe1g sıch besonders daran, dalß die
göttliche Seite der Kirche hinter deren menschlich-empirischem Mo-
ment verschwinden äßt und detfiniert „Die Kirche ist jene großesSiıchtbare Gemeinde aller Christen aut Krden, welche VoNn dem römli-
schen Papste q{S ihrem gemeiınsamen geistlichen Oberhaupte und den
ıhm untergebenen Bıschöten regıert nd geleıte wird, und urce

+ Franz eber, eschichte des Katholizismus 1ın der 10Zese Rottenburg,
TrTeiburg 1939 1492 Vgl Geiselmann, MoOhler un die Entwicklung
seines Kirchenbegriffs Th@schr 112 (1931) T:
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denselben Glauben und die Teilnahme denselben Sakramenten
mıteinander verbunden CNn Das Ansehen enNnarDes veranlaßte
selhst einen Schuster dazıl, bereıfts In einem 1849 revıdıerten Kate-
chismus die Innenschau der Kırche wieder preiszugeben un diese

bestimmen qals ‚„die grohe siıchtbare (+emeinscha er T1sten
auf rden, die unter FEinem sichthbaren Oberhaupte., dem aps
om nd den ıhm untergebenen Bischöien denselben Glauben be-
zennen und dieselben Sakramente empfangen  .

Deharbe und mı1ıt ıhm dıe einseltig hierarchısch geprägte Kırchen-
katechese e1INEeSs Bellarmın hatte gesiegt ber dıe das pneumatısche
und das hierarchische Moment gleicherweise umgreifende Kirchen-
katechese eines Canısıus“ und E  7  Nnes Schuster. Und dieser Sieg wirkt
sıch AaUs in den Katechismen uıund durch G1E In der gesamten Elemen-
tarverkündigung Der die Kırche UTr«cC das s  SX Jahrhundert
und noch In der Gegenwart. Ttühren Männer wıe (Gjustav eV.,
Jakoh Fröhlie { ın der Kritik!  A des revıdıerten Katechismus
Schusters und 1m Zusammenhang späterer Katechismusrevis]ionen
unablässıg Klage ber den mangelhaften KirchenbegrTi1if. Wohl TOT-
dert Mey” dıe Betonung der <ırche a{s Erlösungsgemeinschait, ohl
stellt Jakob Fröhlie 1879 die besorgie rage „Wiırd die In UuNnsSeTITer
Zeıit besonders wıichtige Lehre dem WKortlehben und Fortwirken
Jesu In der Kırche, da S12 ın den bestehenden Katechısmen nıcht
ausdrücklich gegeben Wird, onl 1MmM keligionsunterricht allgemeın
vo  T  en werden, und welche Folgen mMu: die Ignorierun dieser
enre Del unseTen Verhältnissen hahben 9“ on WwITd immer wI1e-
der dıe Forderung Jaut, Es SO EiINe innere Verbindung zwıschen
dem und Glaubensartikel hergeste werden, W1e olche 1MmM
Katechismus ROomanus vorhanden sel, SO das Wesen der
Kirche, hre göttliche Bestimmung, das innere Walten des Hl (jel-
stes In iIhr, die sichtbare Kegierung ın der Hierarchie und ıhr unı-
versales eWw1ge€Es Ziel ZUM Ausdruck käme“. Allein der Sieg der
ichtung Bellarmin-Deharbe ü Der die Canisius-Schuster’sche Kir-
chenkatechese ist, 1m GAaNZEU, e1in vollständiger. Selbest Gustav ey’s
berühmte „Vollständige Katechesen“ ür die Unterstufe, deren Q9. Auf-
lage 338 diıe Lehre VOl der Kırche uınd VOIN kire  ıchen
Amt noch l0se nıt dem (ze1ist und em Pfingstwunder verbindet,
lassen ın ihren neuesten Auilagen diese Verbindung tallen nd T1IN-
S  JSCH ausschheßlich die Kınsefizung und Sendung der Hierarchie, also
das kırchliche Amt ZALE Darstellung 370 H Schon In der

Auflage 1st die Verbindung des un GHlaubensartikels lose, die
Idee der „„‚Gemeinschaft der eiligen“ WwIird eTtT ım nterschied
ZU Canis1ius und gelbst Bellarmin, der G1E wenigstens noch als
moralische Verdienstgemeinschait der (Glıeder der Kırche verstanden
a  E: aul en „geistigen Verkehr mıt den eiligen des Hiımmels“,
nıcht aber auf die geistgewirkte Kınheit und (inaden
der T1sSten hıenieden gedeute gemeinschaft

Moufang, Die katholischen Katechismen des Jahrhunderts, Mainz
1381 566 »Machen alle samentlich eın gelstlichen e1b5 Christi, 1n welchem
leib S1ie Uunder dem aupt Christo alle geistliche güter gemailin aben, und
einer dem andern WIe eın &11e! dem andern NUutZz un omp

25 ThQschr (18363) 4.64; vgl Weber, Geschichte,
26 Der LEUEC Kathechismus für die Volksschulg (1879) 1 eDer, eb  Q

eber, eb  Q 170.
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ber uch die Rottenburge: Katechismen der Folgezeit zeigen neben ihren
anerkannten sonstigen Vorzuüugen den Mangel, daß SIE N1ıcC ML cem Uur- O 3 a Lsprünglichen Katech1smus Schusters d1: Verbindung der läubigen * mit
(T A T AL und die Leitung der 1rchNhe UrC den Hl e1s sondern
m1 Deharbe und e revıidierten Schuster 11UTr noch die Verbindung
der 1äubigen M1 dem aps 11n die Leitung Ure die ischoie hervor-
en Sie handeln ausschließlich VOoO  - der Einsetzung un Sendung der
Hıerarchie ıund VO.  5 den Kennzeichen der wahren AFrcNne, nNnıcht aDer VONIL dem
inneren esen der irche 1mMm Sıinne e1INes Canis1lus ıınd des Catechismus Ho-
MAaNnus: MNMmMer wieder wurde, WIEe VW7ehHer nachweist. eV1isSION des
Rottenburger Katechismus VO  = 1882— 87 unter Bischo[f efele e1inNne theolo-
gische Vertiefung des Kirchenbegriffs gefordert » Leider Nat die atecA1sS-
mus-Kommission ine wesentliche Verbesserung der Darstellun: VOI der
<irche nN1IC. vorgenommen«*?*.

1eser Vorgang aber 1st charakteristisch Tür die
o rbe Katech1smus, ıIn ımmer gewaltigen

uflagen 1im deutschen Sprachgebiet, L1n mindestens remdspra-
chen 1n der SaNzZeN Welt verbreiıtet, 10 Ure Linden” CUuz: 19924
durch Mönniıchs zum deutschen Einheitskatechismus“” umgearbeitet,
tat un: Lut se1ine Wirkung, nıcht DU ım Bereıch des relig1ösen KEle-
mentarunterrichts, sondern auch ın der übrıgen Glaubensverkündil1-

Diese Wirkung aber besteht in NS Falle darın, daß die
Te VON der Alırche e1ne katechetische Gestalt ekam, ın der N1C
mehr ihr inneres esen, die Verbindung der Gläubigen miıt Chrıiıstus
und die Leıtung der Kırche urc den H1 Gelst, S1C  ar ward, 10105
dern NUur die Verbindung der Gläubigen miıt dem aps und die
eıtung HTC dıe 1sScChOofie Gew1iß WwIrd das kırchlıche Amt 1mM (je-
ensatz ZUrLT. konsequenten Aufklärungspastoral durchaus In seliner
Verbindung miıt T1STIUS und dem H1 Ge1list gesehen. Insofern De-
deutet der vorwlegend hierarchisch geprägte Kirchenbegriif der
neueren Glaubenskatechese eine bedeutende theologische Vertiefung
1m Vergleich autiklärerischen Kirchenkatechese Allein das Bıld
der Kirche, w1ıe ın den herkömmlichen Katechismen nd 1mM
durchschnittlichen relig1ösen Bewu:  Seın der Zeit stand ınd ste. ist
nach W1e VOTLT dıe Konzeption des Kirchenbegrifis weit mehr VO!:!

kire  ıchen Amt qls VOIN gvöttlıchen Pneuma und damıt VOTL der kirch-
1chen Ganzheıt her Ks ist die Amtskirche Nu JaNz vorübergehend
konnte der ganzheitliche Kirchenbegrifi e1INes Canısıus und Möhler
In dıe praktische Theologıe der vergange hech hundert TEe ein-
drıngen se  bst Sseıine Renalssance iın der jüngeren Ekklesiologie, die
Treilich nıcht die pastoraltheologisch iüberaus iIruchtbare Idee der
Kirche als der Heiligungsgemeinschaft, SOoNdern mehr die des Corpus
Christi mysticum und diese nNn1ıcC immer theologisc rıchtig (vgl ThQ
SCHNT 1942, 147 I1.) ın den Vordergrund TÜCKT., vermochte TOLZ ihrer
sonstligen Erfolge bıslang das Elementarbuch kirchliıcher auDbensS-
verkündıgung und damıt diese gelbst nıcht ın ihrer SaNnzen Breıte Zl
erobern.

Ausgabe 1812 Hn 1877, TE "Ausg.‘ 1891, FE 1920,
eDer, Geschichte, 194

G Linden. Der mM1  ere Deharhbe’sche Katechismus, 1900.
31 ılhelm Buscnh, Der Weg des deutschen katholischen Katechismus VOLL

Deharbe DIS ZıU. Einheitskatechismus, TE1IDUFT: 1936
S: Vgl TZYWara, COrpus Christi mysticum Eine llanz: Z 1940

197 D  D  se Idee S  1€. uUbr1ıgens jene Ssich
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Erst Gasparrı's „Katechismus ZUM Unterricht der Kınder“‘ bringt
die Innenschau der Kırche und ZWAar VOT deren hierarchischer
Struktur ZUrFE Geltung, WLl Frage A° „Was wiıirkt der e1Is 1n
der Kırche?” a1sS0O beantwortet WITd „Der HI (je1st belebt die Kırche
ständig Urc seinen zuinnerst gegenwärtigen Beıistand, einigt S1e
mıt sıch und leitet S1e mıt eınen aben uniehlbar qaut dem Weg
der Wahrheit nd Heiligkeıit“”, Unter ausdrücklicher Bezgulung auftf
den Catechismus Romanus (1, ordert Gasparrı's Katechısmus
TUr Twachsene“* die Verbindung der Kıirchenkatechese (9 laubens-
arııke. mıt der Lehre VO H! e1s Die Kırche ist „mit Heiligkeıit
ausgestalttet HL1 Geist, dem u und Spender er Heiligkeit“.
emgemä kommt auch das Fortwirken Christi ıIn der Aırche ZUTC

Geltung Dıe Idee „Gemeinschaft der eılıgen“ qaDer ewınnt ihre
alte miıt der Feststellung, „daß zwıschen den 1ledern der
Kırche eıne gegensellige Gütergemeinschaft besteht WEDgEN der 1Nn1-
SC. Verbindung mıteinander unter em gemeinsamen Haupte Chrı1-
STUS66i

Die Glaubenskatechese.
Wıe das katechetische Lehrstück von der Kirche, wird die

übrıge Glaubens  atechese noch 1imM mer durch die
1C mehr Menschen qls VonNn der Heilsordnung her, qlso HLO
den anthropozentrischen Ansatzpunkt estimm So konnte es g-
schehen, daß die Glaubensverkündigung das theologische eichge-
wıicht und damıt Stoßkrait verloren hat und dalß G1E diese müh-
Sa erst wieder zurückerobern muß

Vor mehr als 100 Jahren hat 1rscher ohl unter dem Einiluß
S5aller’scher edanken in seiner kritischen Schrift »Über das Verhältnis des
Evangeliums der theologischen Scholastik der neuesten Zieit 1m katholi-
Schen eutschland«?* folgende Diagnose Yestie Weıil der herkömmliche
»katechetische EntwuriI das anze der gOottlichen Heilsordnung N1C. Sscharf
gefaßt en cheint, gelingt uch NC die eigentümliche
Bedeutung un Ya der einzelnen Heilswahrheiten un: nstalten, w1ie Ss1ie
diesen iın jener Heilsoranung Zukomm —, gebührend aUSZUZEICAHANeEN und den
Katechumenen enthuüllen« Im egensatz dazu empfTfiehlt der ubinger
Pastoraltheologe 1ine katechetische arstellung, cdile ausgehen VOILl der BE-
sSschichtlichen e1ilsta ottes, das Christentum »als ein eisheit- un!: nade-
volles (3anzes göttlicher Ars  Alten ZU Preis des ewigen Vaters un U
eile cCer Uundigen Menschen« Aerscheinen 1ı  E bemuht Sich »den.
ZUusammenhang der acht christlichen Hauptlehren SelDST und deren
sammenstellung ZU anschaulichen und ansprechenden Ganzen der christ-
lichen Heilsordnung«* Hirschers theologisc WIe katechetisc. bedeutsame
YTitik und Korrektur vermochte sich bislang 1m wesentlichen nicht durch-
zusetzen. Weil der scharfsinnige itiker die Unterscheidung zwischen »the0-
logischer SCholastik« und der katechetischen asssung der einzelnen Lehr-
stücke wenig behilelt un! 1 ıIer gelegentlic ohl auch das
rechte Maß der Titik überschreiten schien, VOT em aber, weil die
SEl für das ige un! Bedeutsame seiner katechetischen Reformidee

eutsche Ausgabe?, München 1939, 35
rage 124, 109

35 rage JO, Vgl auch Katechismus iür Erwachsene, T: L1 124
S  S Üübingen 18323
x Ebd

Ebd
Ebd 183

ThQschr 125, 19 1
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och nicht eif Wal, verfiel sSe1n Werk dem Vefdikt. TST in jüngster Zieit
treten 1ın Bemuhen 1i1ne Neologie der Verkündigun: fast die glel-
hen een 1n der Forderung nach Konzentfration Cder relig1ösen
welsung »Christus A,1S Mittelpunkt religiöser Erziehnung«* wieder auf
den 1an

eW1 Wr in der Z wischenzeıt weniıgstens TUr den Bereich der
Predigt durch die VON Keppler u“ vorangeiragene, längst
bDer das Gebilet der Homiletik hinausgewachsene Bibelbewegung
das VOIl der Aufiklärung herkommende „Menschen-Wort” ÜnCc das
geoffenbarte „Gotteswort” zurückgedrängt worden. Der Geist Sallers
und Hırschers WAar nıcht ohne Wirkung geblieben. el kam auch
die objektive göttlıche Haeılstat homiletise wıeder mehr ZUL Geltung;
Ireilich DUr insoweift, qle inan nıcht QauTt die TO qle eite, qauft die
„Struktur“ der Predigt G  -  ich beschränkte Letzteres aber Wr weıthin
der Fall; Nan bemühte siıch mehr dıe Wiedergeburt der „Ho-

Im Katechismusmilie“ als material-kerygmatische Besinnung.
und damıt ın der religı1ösen Elementarunterweisung aber behauptet
sich jene orm der Verkündıgung, dıie SGanNz oTffensichtlıch nıcht die
Heilsökonomte, sondern den Menschen und Se1in un ZUIM usgangs-
pun nımmt. ur ZU1 einem eil wurde durch den gleichzeıtigen
Bı  iıschen Geschichtsunterricht der S entstandene chaden wıeder
ausgeglichen. Im übrıgen hat S  ıch jener (jestaltwande des ateCA1S-
musentwurfis, der ge1t der Auzfklärung das katechetische + e De-
errscht, behauptet. Das aber bedeutet eine folgenschwere Verlage-
rFung des grundlegenden e1s kırchlicher Verkündigung.

Der Tatbestand wıird qOTort eutlıch, WEn {HNan den Ans ÜT Z
K;}t der neuzeıtlichen Katechısmen mı1ıt dem der Katechısmen des

Jahrhunderts vergleicht. Be1l den letzteren steht urchweg die
D n rage nach Wesen und Begründung des Christ-

se1ins, q I80 die rage nach der &r n rı < h KEx1istenz“
Anfang. So begınnt Da Joh Fahbrı“ seinen Katechismus Uu. Ö
mıt der rage „Wer ıst eın Christenmensch? Antwort: Wellicher
glaubt ın Jesum rT1stum, den WAaTten Mess1iam und lebendigen Son
Gottes, uUuNnsern Herrn, nd wırt getau 1im Wasser Sodann W Ee1l-
det sıch em Problem der subje  1ven Aneignung der objektiven
rlösung W miıt der Frage: „Wer wirt genannt e1N TUuUumMMer Christ?
Antwort: elche sich des verdiensts Christi i1m rechten gylauben,
HO gehorsam, ın en haılıgen wercken, durch die 1e Gottes
und der halılıgen Sacrament tal  a  19 machen, und 1m biß 1Ns
end verharren. Dann T1STIUS ist aın ursach des aıls allen, So iıhm
gehorsam seind . “ Mit geradezu klassisch-theologischer Präg-

40 ungmann (Freiburg 1939). Die Frohbotschait un unseT€E
Glaubensverkündigung (1936)

oufang, eder1c. Münster hietet »e1n schönen Spiegel den guten
Christenmenschen« darin »Deschlossen 15% Alles S nOthig ist. der
Seelen Heil und Seligkeit AAUuS vielen hl Schriften« Ebd. 135 Bischo{f
Johannsen’s »Christliche Liehre« »a lle irommen Nristen«, >WI1e S1IEe
Gott anhangen, des verdienst NSEeTS errn Jesu Christi genleßen un!
darneben einen guten christlichen Wandel füuren möge und olle« 321 iL.
Petrus Soto beginnt Was 1ST e1in Mensch? Was 157 e1n Christ? Warum seint
WIr Christen? Was Se1nN die ding, in der christlichen Te begriffen
werden?

Moufang, 417
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Nanz begınnt Contarini’s Katechismus 1560) ” „Was ist eın Christ?
Antwort Kın Christ ist ein gyliedmasse Christi, emselben eingeleibetHre den Glauben ımd des auDens Sacrament‘‘. Ähnlich, aber
weniger präz1s, Canisius A

(1anz anders die U Z Katechismen ge1t em
Jahrhundert und och ıIn der Gegenwarrt. Nunmehr beginnt und
das edeutert eınen tieigehenden und verhängnısvollen Umbruch der
Glaubensverkündigung die Unterweisung nıcht mehr miıt der
der
rage nach Wesen un Begründung des Christseins, sondern mit

philosophisch-anthropologischen rrage ach dem Sinn
des Menschseins nd ach des Menschen ellung In der
Das Mensch- und der Aufklärung rückt ıIn der
Glaubenskatechese In diıe erstie Stelle ein; klassisch eprägtin die Fragen des auifgeklärten Katecheten un 1800 „Was bın
1ch?““ (Der enNsSch 1m .ıcht der Vernunit). „WOo bın ı1eh ?““ (DasWeltall LmM Lichte der Vernuni{t). ‚Woher 1ın ich un woher dıe
Sahz CI (Vernunfisschlu Von der Welt Ql „Warum ist
die Welt und bın iıch qut der o Übergan  s  o [Lı Omfenbarungs-glauben die Glaubensartikel). „Was mMuß ich Lun, elne Be-
siimmung erreichen?‘ (Natürlıche ıttenlehre, christliche Selbst-,(Grottes- nd Nächstenliebe). „Was habe ich Tur Kräfite ınd Mittel, das
Gute LUn un: das 0Se Z meıden?“‘ (Natürliche Tugendmuittel:Hausandacht, öffentlichergeistlıche Lesung, Selbstüberwindung,Gottesdienst; übernatürliche Aittel die Sakramente). „Wohıin muß
ich?““ (In den Hımme

Man sıeht: der ensch und SeInNn Iun, nıcht der göttlıcheHeilsratschluß und die Heılsordnung, ST obenan In solcher
Glaubenskatechese. seitdem un: noch ıIn der Gegenwart steht
der Katechismus In diesem LZeichen, WEn anhebt miıt der ph1lo-sophischen rage nach dem Sinn des Menschseins und 30841 e als-
hbald fortfährt nıcht m1T der Frage nach der( Gottes ıIn Christo
und ihrer Bedeutung TUr UNS, sondern mnıt der ethisch klingendenrage „Wa MUusen W 1 FUn ıIn den Hımmel ZU kommen‘‘ 2*°
Noch der „Vorschlag ZUrT Verbesserung des deutschen Eınheitskate-
chismus“ VON Peter Schmitz (Paderborn zeig diesen Ansatz-
un Krst der Katechismus (GJasparrı's gTENLI wıeder zurück aul dıe
rage nach der christlıchen Hxıstenz, WEeNnNn eT Deginnt: „Bist du ein
Christ?“ „Wer heißt und ist ein Christ?

Der kerygmatische Anthropozentrismus hatte verhängnisvolle
e C für die zatechetische Darstellung der Glaubens-

botschaft überhaupft. Die durch Offenbarung und Heilsökonomie be-
GLE Kinheit, Ordnung und jJjeie der FTO  otischaft wurde beeıin-
trächtigt. Nun, da einseltig das Tun des Menschen, nıcht aber, WI1I@e 6S
der Heilsordnung entspräche, prımär dıe Heilstat (Gjottes 1m Vorder-
un der Unterweisung ste.  ‘9 MuUu. auch der Aufbau und Leitgedankedes Katechismus un der Katechese eln anderer werden. Diese Ver-

43 Moufang, 541
44. Ebd 5361

der schwäbische ateche Ludwig aßler, Christliche ReligionslehreIn Skizzen Vgl eDEeT, Geschichte, und Bundschuh, der Bib-
lische Geschichtsunterricht } Der Schwäbische chulmann, 13

AÖ So der oOttenbur
Z {aa bba

BeI atechismus; ahnlich der Einheitskatechismys.
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Jagerung bestimm(t, obwohl immer wieder beanstandet”, bıs heute
und och 1mM Einheitskatechismus den Aufbau und die Linienführung
des Elementarbuches kire.  ıcher Verkündigung. Von 1ler AUS aber
beeinflußt S1e die Gesamtverkündigung. In welchem Sinn näherhıin?

In der KOonsequenz jener Grundhaltung, wonach das, Was SWAT
iun müssen‘“, nıcht abher das, Vas (jott Urce Christus getlan nat und
och 1mmer tul, ın der katechetischen Darstellun obenan ste
ergab, erg1bt und eTklar siıch die verhängnisvolle Veränderung des
Gesamtentwuris des neuzeitlichen Katechismus (aa), das theologisc
mangelhafte Verständnıis de ag kramentalen Geschehens nd ın der
olge die ungenügende Beachtung des wahren Verhältnisses ZW1-
schen Sakrament un (j@laube w1ıe zwischen Sakrament un christ-
icher Sıttlichkeit (bb), aber auch das theologisch unzulängliche Ver-
ständnıs der Glaubensgeheimnıisse einzelnen und 1m usammen-
hang CC) und SC  1e  ıch des Glaubensvorgangs (dd)68  Das gott-menschliche- Pnnz1p ägr Seelsorge  lagerung bestimmt, obwohl immer wieder beanstandet“, bis heute  und noch im Einheitskatechismus den Aufbau und die Linienführung  des Elementarbuches kirchlicher Verkündigung. Von hier aus aber  beeinflußt sie die Gesamtverkündigung. In welchem Sinn näherhin?  In der Konsequenz jener Grundhaltung, wonach das, was „Wir  tun müssen“, nicht aber das, was Gott durch Christus getan hat und  noch immer tut, in der katechetischen Darstellung obenan steht,  ergab, ergibt und erklärt sich die verhängnisvolle Veränderung des  Gesamtentwurfs des neuzeitlichen Katechismus (aa), das theologisch  mangelhafte Verständnis des sakramentalen Geschehens und in der  G  Folge die ungenügende Beachtung des wahren Verhältnisses zwi-  schen Sakrament und Glaube wie zwischen Sakrament und christ-  licher Sittlichkeit (bb), aber auch das theologisch unzulängliche Ver-  ständnis der Glaubensgeheimnisse im einzelnen und im Zusammen-  hang (cc) und schließlich des Glaubensvorgangs (dd).  _ aa. Was zunächst den katechetischen Gesamtentwurf,  den Aufbau und die Leitidee des Katechismus betrifft, so ist deren  theologische Richtigkeit zweifellos davon abhängig, ob er die christ-  liche Zentralwahrheit: „Gott durch Christus in der Kirche — das  Heil der Welt“ — zur Darstellung bringt und zwar so, daß das Tun  Gottes und das Mittun des Menschen je in gebührender Weise und  am rechten Ort zur Geltung kommt. Nun ist aber im objektiven Er-  lösungswerk wie bei dessen subjektiver Aneignung durch den Men-  schen der erste Schritt nicht das Tun des Menschen, sondern Gottes  Gnadentat. Kirchliche Verkündigung aber muß, ihrem Wesen und  ihrer heilspraktischen Bestimung nach, den Weg zeigen, auf dem  Gott zum Menschen kommt und auf dem der einzelne Mensch nach  Gottes Heilsplan mit Christus und durch ihn mit Gott in Verbindung  tritt. Gottes Offenbarungstat ist der erste, Menschwerdung und Heils-  tod des Gottmenschen aber der zweite Schritt der Selbsterschließung  und der descensio des gnädigen Gottes dem Menschen gegenüber.  Dementsprechend ist der erste und nächste Schritt des in der Kraft  der Gnade. zu Gott aufbrechenden Menschen: der Glaube als die  machtvollste übernatürliche Wirklichkeit, das gläubige Eingehen des  Menschen auf und in die göttliche Heilstat; der zweite Schritt aber,  wodurch der Mensch auf der Grundlage des Glaubens und innerhalb  ihrer in einer besonderen Weise in das geschichtliche Erlöserwirken  des Gekreuzigten eintritt, ist das Sakrament als Denkzeichen der  Passion und Kennzeichen des Rechtfertigungsglaubens”. Aus dem  Glauben aber und aus der Kraft des Sakraments, die beide die  Eigentätigkeit des Menschen in sich begreifen und fordern, fließt das  j  christliche Leben, die christliche Sittlichkeit.  Von dieser in der Heilsordnung gegebenen Grundlage aus ergibt  sich folgerichtig ein Katechismusentwurf, an dessen Anfang die  Glaubenskatechese, die Belehrung über Wesen, Bedeutung und In-  halt des Glaubens und die Erklärung des Symbolums steht; der dann  im zweiten Teil weiterschreitet zur Sakramentenkatechese, und der  im dritten Teil das christliche Leben im Anschluß an die bekannten  Grundformeln zur Darstellung bringt. Das ist in der Tat der Weg  %_ So schon durch den Freiburger Weihbischof Knecht, durch Schuster und  andere. Vgl. Weber, Geschichte, 224 und 234,  # Vgl. dazu ThQschr 1942, 153 {ff.Was zunächst den atechetıischen Gesamtentwurfd,
den Aufbau un die eildee des Katechismus e  ‘9 ist deren
theologısche Kıchtigkeli zweiftellos avon abhängig, ob die christ-
1C. Zentralwahrhei ‚„Go{t HTC TISIUS ın der Kırche das
eil der Welt““ ZUrTr Darstellung bringt und ZWAarTr S' daß das un
Gottes und das Mittun des Menschen je iın gebührender Weise und

rechten Ort ZUrT Geltung kommt un ist aber 1m objektiven KEr-
lösungswerk WwW1e bel dessen subjektiver Anel1gnung Urce den Men-
schen der eTstie chritt nıcht das un des Menschen, sondern (jottes
Gnadentat. Kıirchliche Verkündigung aber muß, ihrem W esen und
ihrer heilspraktischen Bestimung nach, den Weg zeigen, aut dem
Gott ZU Menschen kommt und aut dem der einzelne Mensch ach
Gottes Heilsplan mıt Christus und durch ihn miıt Gott 1ın Verbindung
E (Gjottes Offenbarungsta ist der erste, Menschwerdun: und eils-
tod des (Gottmenschen aber der zweıte Schritt der Selbsterschließung
und der desecensio des ynädigen (jotte dem Menschen gegenüber.
Dementsprechend ist der ETSTIEe uıund nächste Schritt des In der Ta
der na (Gjott aufbrechenden Menschen: der Glaube als die
machtvollste übernatürliche Wirklichkeift, das gläubige ingehen des
Menschen aul und ın die götfliche ‚eilstat; der zweiıte Schritt aber,
wodurch der Mensch auft der Grundlage des Glaubens und innerhalb
ıhrer iın eıner besonderen Weise iın das geschichtliche Krlöserwirken
des Gekreuzigten eintritt, ist das ® E H qls Denkzeichen der
Passıon und Kennzeichen des Rechtfertigungsglaubens”. Aus dem
Glauben aber und Aaus der Ta des Sakramenis, die el die
Eigentätigkeit des Menschen in sıch begreifen und Iordern, fließt das
christliche eben, dıe AT1ıS  ıche Sitilichkeit

Von dieser In der Heilsordnung gegebenen Grundlage AUSs erg1ibt
sich Tolgerichtig e1n Katechismusentwurftf, dessen nfang dıe
Glaubenskatechese, dıe Belehrung bDer esen, Bedeutung und In-
halt des Glaubens und die Erklärung O©  u ymbolums Ste. der dann
1m zweıten ACH weiterschreitet ZUTE Sakramentenkatechese, nd der
im drıtten 'Te1l as christliche en im Anschluß dıe bekannten
Grundformeln ZULC Darstellung bringt. Das ist ın der 'Tat der Weg

4& So schon UrCc. den Freiburger Weihbischof necht, Urc. CANUSTer und
andere. Vgl eber, Geschichte, 204 un 234

A Vegl. dazu Th@schr 1942, 153 B
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jener großen kerygmatischen J radıtion, die ın den kirc  ıchen TUnNd-
ormeln un ın en Katechismen des Jahrhunderts sıch aus-
spricht un die ıIn Canısius”, VOoOT em aber 1mM Catechismus Ro-
Nal us g1pfelt Dıe kerygmatische Iradiıtionslinie der Kirche hält bis
ZUL spätcanısıanischen Glaubensverkündigung och des und
Jahrhunderits”, sehr sıch letztere iM übrıgen Geist eines Ca-
NIS1IUS entiernt hatte, 1m wesentlichen dieser theologisc. wohlbe-
gründeten Dreiteilung und keihenfolge der „drel Hauptstücke“ iest
ocn in WHelbigers Katechismen AaUSs dem etzten Viertel des Jahr-
hunderts, dıe der Nachwelt das Krbe des Canisius In sSchulmäßigerHorm überliefert haben”, ist dies der

Es mußte anders werden in dem Augenblick, da konsequente AUT-
klärer AaUus iıhrem Verständnis des Christentums als der natürlichen
Vernunitreligion des mehr Oder wenıger aul sıch selbst gestelltenMenschen heraus den 1C Tür dıe posilive eilsordnung verloren
hatten Nun wurde jene alt-überlieferte „Stoilfanordnung“ nıcht mehr
verstanden, sondern systematısch ekämpift un grundsätzlich Vver-lassen. Der katechetisce überaus rührige Kreis {11 Wessenberg,Werkmeister H 1800 ubt er schäriste Krıtik AIl Auibau desCatechismus Romanus; S1e vermıbten den „natürlıchen usammen-ang  C6 zwischen en TEl „mMaupistücken“‘; ZUME: das zweite aupt-STUC VOon den Sakramenten, die doch 1Ur „Hilifsmittel der elig1on:‘und „Lugendmittel“ selen, müßte wesentlich gekürzt und als „ LU-gendmittel‘‘ iolgerichtig ach der „Slttenlehre“ S: Sprache kom-men”. Aus der anthropozentrischen Grundhaltung jener Zeıt ergasıch konsequenterweise Tolgender au Vom Glauben, Von denGeboten von den Lugend- DZW. Gnadenmitteln. Damit WwWar die Stel-lung der Sakramente eine andere geworden. Weil Nan das kerygma-ische Baugesetz nıcht mehr AaUus der Heilsökonomie, sondern VOMenschen nd seinem un her SEWANN, wurden die drel Hauptstückeals drei inge aufigeführt, diıe co  ‚W tun MUÜSseN, 111 selig R WeT-den Es ist naheliegend, dafl bei solchem orgehen 1e Gebotedie Sakramente geste wurden. Die Bedeutung der letzteren Tür dieBegründung christlichen Lebens wIird nıcht mehr verstanden, ihr Zsammenhang mit dem e1ilsto und dem Weiterwirken des Herrnübersehen; S1Ee sinken ZUu bloßen „L1ugendmitteln“ ab und Lindendemgemäß ihren kerygmatıschen Ort der ıttenlehre

Von Anfang bekennt sich anisius ausdrücklich dieser Ordnungund KReihenfolge: »die iürnemste SLUC. der gantzen CANristlichen lehr« sindglauben, offnung, 1eDe; vVvon den Sacramenten un VO.  e christlichergerechtigkeit« (Fr Streicher, Canis1lus, Catechismi germanici (Rom/Mün-chen 1936, - 2! 23 un 115) ZWar STE. in den zi.Lerten ersten Katechis-men d1le Gebotenlehre 1M Zusammenhang der theologischen Tugend der1e VO der Sakramentenlehre; bal ird schon hier die LehreChristlicher erechtigkeit«, naherhın die Sunden- un! Tugendlehre cnder Sakramentenlehre Dehandelt In den pateren, »verbesserten« atecAN1s-MUsausgaben VO  } 1581 und 1595 ber SLE die Gebotenlehre urchweg nNninterder Sakramentenlehre. Die endgultige Keihenfolge 1STtente, ebote  9 Vaterunser (vgl Streicher, 238; 254; 279)
Jaube, Sak1“ß.—

51. eber, Geschichte, SE und 20
52  5Q Vgl bes öfinger, Geschichte des Katechiéfi1us in OÖOsterreich Von Ca-Nisius bis ZUT Gegenwart (Innsbruck/Leipzig53 eber, 69, Er
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Bis zum euligen Tag vermochte sich der Katechismus VOonNn dieser
verhängnisvollen Veränderung des Gesamtentwuris nıcht mehr
lösen Nur SahZ vorübergehend hat der schwäbische ateche gnaz
Schuster die alte OÖrdnung wieder T: Gelitung gebracht. Der solort
einsetzende Sliegeszug des Deharbe’schen Katechısmus abDer ZUr

Folge, daß nıcht die alte, theolog1isce tieT begründele kerygmatısche
Traditionslinıe des Römischen Katechismus, sondern dıe Von der Aul
klärung her kommende kerygmatısche nthropozentrık, wenn auch
in theolog1ısc vertieitem Sinn, der neuzeltlıchen katechetischen Ver-
kündigung und nıcht ihr en Stempel aufidrüc  54 Dıe
Folgen konnten nicht ausbleibe

bb.Am empfindlichsten wurde uUurce den veränderten atecN1S-
musauibau das sakramentale Geschehen getrofen. Da dıe
Sakramente DZW. i1hr Empfifang qie e1INes jener inge dargeste
werden, die iun muüssen, 111 selig werden und da ihnen der
katechetische Ort hınter der Gebotenlehre angewlesen WIiTd, WOeT'-

den 31 e nıcht mehr, wie dogmatısch uner1a  ich wäre, 1n erster
Linmie 1n ihrem Zusammenhang miı1t Christi Heilstod und mıt dem
(GGlauben an diesen esehen. &1E Ligurieren weder qls Denkzeichen der
Passıon noch qlg Kennzeichen des Rechtfertigungsglaubens, sondern
als Hilismittei, welche dem Menschen dıe AaUuUus eigener Ta nıcht
mögliıche Erfüllung der Geboite und der Glaubenspilicht erleichtern
sollen Sie erscheinen alsoO praktisch immer noch mehr qals Tugend-
mittel, denn qals heilige Zeichen und Miıttler all der Erlöserkräfte, dıe
1m 'Tod des Herrn verborgen legen Dieser (Gedanke ist OIienDarTr aln

Werk, WEeN der deutsche Einheitskatechismus nach SC der
auDenS- und Gebotenlehre AT (inaden- ınd Sakramentenlehre
miıt der iın sıch richtigen Feststellung überleıtet „Aus EeiSgeNerTr
A 9Q: können WIT nıcht lauben un auch nıcht die Gebote hal-
ten, W1e TE eligkeit notwendi1g isi; WIT bedür: en
dazu der göttlichen nade  27

Damıt qber ist das wahre Verhältnis VON k I1l nt
dı nicht hinreichend bestimm(, 1a, unwiıillkürlich VeTr-

alscht Insoiern nämlıch die Sakramentenlehre vorwlegend oder Sar
ausschlie  1C. ın den Diensi der Gebotenlehre geste wird, erscheıint
das Sakrament nıcht S Tast als Quellgrund, sondern mehr NUur als
Stütze des christliechen Lebens Be solcher Sakramentenkatechese
kann, bDwohl die Katechese VON der (Gnade ıhrem Teil wenn
auch 1m nıcht am rechten Ort) olchem Mißverständnis wieder
steuer({, ocn eicht der semipelaglanisıerende Gedanke der Autfklä-

sıch einschleichen, der AnfTang des Heils 1€: irgendwie doch
1m "Lun und ollen des Menschen, nıcht ber iın (jottes (inadenta
durch T1I1STIUS Jedenfails gefährdet dıe Distanzlierung der Sakra-
mentenkatechese egenüber der (GHaubenskatechese nIolge der Z W1-
schenschaltun der (jebotenlehre die Einsicht ın den Wesenszusam-
menhang der Sakramente mit Christi Heilstod und mı1ıt dem Kort-

54 ederum ist CGFasparrı)s Katechismus, cder nier weiteriuhrt. War
schalte auch die Gebotenlehre zwiıischen die Glaubenslehre un! die (3Na-
den- un Sakramentenlehre, doch omMm das wahre Verhaltnis VOLIL Sa-
krament un! Sittlichker Del ihm insoiern ZAULC Geltung, alSs WwI1ie der jün-
gere anısius 1m NSC. die Sakramentenlehre ST die Tugendlehre
1r Darstellung bringt. Vgl 26 1E bes TT un! 211 IT
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wirken des verklärten Herrn, <} dal VOoON der innıgen Beziehung des
Sakraments Zı Chrisius tTast 0 NOC die Thesen Von der KinsetzZun
der Sakramente und VOÜIL der Beauftragung und Vollmacht ihrer
Spender durch T1STIUS stehen geblieben SInd.

Krst recht aber WIrd das wahre Verhältnis VO akra-
n TUr die Begründung ul Verhältnisses

67018) verzeichnet, das Sakrament qlg is el
(1 Was OEeW1 auch 1ST, nicht aber zugle1ic be
alg unerläßliche Vorbe  ingung 1Ur dıe Wırksam-
k 17 k I8 ZUEFE Darstellung kommt In ahrher 1ist
der (:laube die a quft der sıch die der Sakramente
und der sakramentalen Heilsvermitiiung rhebt „Jacramenta el  .6
heißen G1E darum mıiıt orl eDe 1 homas, HI: 62,6 U, Ö aus
der es PDass1ıoN1s 1l1eßt ihre TÄTtE. Wo also die Bedeutiung der
es Pass1ıon1s TUr das Ssakrament ın der Katechese einiach Der-
SahNgen und das Sakrament KUurzweg qls außeres Zeichen einer
inneren Na Deschrıeben WIiTrd, ohne die Beziehung Zeiıchen
und Na SA KTEeUZ aTıSü P erwähnen un dıe sakramentale
begnadung die es DasSsioNIS SA bınden, bleibt dıie grundlegende

-Bedeutung des auDens 117 sakramentalen Geschehen außer
iracht. Dadurch aber wIird das wahre Verhältnis zwıschen Glaube
und Ssakrament verfälscht. Nach dem Tauirıtus der Kırche steht der
Glaube aı Eingangstor zum Tauigeschehen; g1ilt geradezu qlg diıe
Wiıirkkrait des „ew1igen L, ebens“ („„Was egehrs du VOIL er Kırche
Grottes?““ „Den Glauben““ „Was EeWI1T der Glaube „Das
ewige Leben’”). Hoigerichlig Steilten die Katechismen des 16 Jahr-
underis en (ilauben Al den Anfang der Katechese über die aufe,
„also daß die sacramentalische tautit Tel wesentlich stück erfordert,
nemlıch en glauben, eußerlich asser wäschen, und das Ö  1C.
WOTT, un: wiıl deren Keyns mangel haben Das asser on das WOT
ist untüglıch, das WOor ON das /assecI UNSENUSSAN, asser und wort

den glauben unnutz ID mussen ile diese drei inge mıteynander
da Seın ebb Der Catechismus Romanus (1566) geht iın dieser Frage
0V/ eINIS miıt den alteren Katechismen; Deruft sich aiur auft das
Herrenwort: „Wer gylau und sıch tautien Jäßt, der hnat das ewige
eben“‘ LE; Can 2, 39) nd bemerkt hınsıchtlich der Kınder-
tautfe 2 daß die Kınder, WenNnn S1e abgewaschen werden, die Sa-
kramente des auDens erlangen; N1ıC aqals glaubten S1e Urce Bel-
stimmung ihres Gemüfs, sondern G1E empfangen dieselben uUure den
Glauben ihrer Kltern, diese Jäubig sind; /o 1eSs nıcht der
Fall 1st, werden s1e, {11 mıt dem hl Augustin Zı reden, Hre den
Glauben der Sahzel (Gesellschaft der eiligen vertreten; denn WIT
Dehaupten: A Kec daß 3A1 e Von allen denen aulie gehoben
werden, weiche wünschen, daß S1e getaufit werden, un uUurc deren
1e€ S1Ee ZUT Gemeinschait des H! Geistes geführt werden‘ (P 11,
CaD Z 38) Was VON der Tauflfe &ilt, das o1lt VOTl der sakramentalen
Welt überhaupt: G1E erhebt sich auft der Basıs des aubens Von da
AUS erg1bpt sich eine Sakramentenkatechese, W1e G1e sıch ın Contarinis
Catechesis mit erulung qaut 1NOmaAas iindet Danach Siınd „die Sa-

DU  DU Vgl IUh@Q@schr 1942, 157 IL,
Dietenbergers Katechismus bei Moufang‚‘
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erament empfihdliche Oder eusserliche Zeichen der unsichtbaren
gnade, welche ın entpfahung derselben eingegossen WI1Tr TE
den ylauben 1: das Jeyden Chrısil, HLG welchen olau-

\ben uns dıe sinde vergeben werden 66
Wenn iın den neuzeitlichen Katechismen und weiıt darüber hinaus

auch 1ın der übrıgen Verkündigung die aqausdrückliche Bezıehung der
Sakramente quti Christi eilsto und die EeIONUN: der es pass1on1s
im sakramentalen Geschehen e Mu: diese Tatsache qls olge
der Distanzıerung der Sakramentenkatechese VO  = der (Haubenserklä-
TuNg und qlg schwerer chaden TUr das sakramentale en AaN9 -
sprochen werden.
s bDer nıcht 1Ur der Au{Ibau, dıe Stoifanordnung des relig1ösen

Elementarbuchs, auch nıicht LUr das Verhältnis von Glaubenskate-
chese un Sakramentenkatechese bıs eutigen Jag 1m (Gje-
olge des anthropozentrischen Ansatzpunktes Aaus em theologischen
Gleichgewicht geraten Selbst dıe kerygmatısche Darstellun der
cehristliıchen der Menschwerdung, Passıon
und Auferstehung, der Verherrliıchung und des Weiterwirkens des
Herrn ın selner verklärten Menschheit, zeigt 1mM Kınzelnen un 1m
Ganzen och immer Spuren jener untier dem Einfluß deıistischen Den-
ens geprägten Glaubensverkündigung, weiche dıe angeführten g ÖLL-
lıchen Heılstaten iast LUT aqals einmalıge, völlig abgeschlossene und
isolierte geschichtliche Tatsachen der Vergangenheit, nıcht aber als
dynamische, ber aum und Zeıit hınweg in der Gegenwart weıter-
wirkende Heıilstaten (Gjottes begreifen lehrt Vorwliegend unier dem
h Y aum aDe untier dem pastoraltheologisch ent-
scheidenden Blickpunkt ıhrer 1e1ilsb I1 1n der Gegenwart
kommen dıe christlichen Mysteriıen In Katechısmen
Wort Dıiese Tatsache, die schon Hirscher iın seliner Schriit „Über das
Verhältnis des Kvangeliums D: der theologischen Scholastik“‘ (Tübıin-
SCH beklagt”, ist u. A. Ursache und zugle1c. olge der bereıts
dargelegten katechetischen Distanzierung der die chrıstlichen Zentral-
geheimnisse darstellenden Glaubenskatechese einerseıts nd der Sa-
kramenten- und (inadenkatechese anderseıts”. Man annn ın der Kat
diese beiden Bereiche, die Erklärung des ymbolums nd dıe AakrTa-
menten- nd Gnadenkatechese, nicht isolıeren, ohne eılıden ihren
religı1ösen jeigang und ihre kerygmatische Stoßkraft Z nehmen.
Dıstanzıert INnan ın der Verkündigung die Sakraments- nd Gnaden-
katechese VON der Glaubenskatechese, WwW1e das ın den Katechis-
iInen Urc die Zwischenschaltung der Gebotenlehre der Kall ist, dann
scheinen Sakrament und sakramentale Gnade losgelöst Von ihrem
lebendigen rsprung in (jottes (iinadentat durch ristus; iıhr Sınn
WIird undurchsichtıg, das sakramentale Geschehen en  rsönlıcht und
dıe Gnade verdinglicht”. Umgekehr} aber bewirkt die isolimig Dar-

57 OuIang, 542
58 Vgl seine Titik Aı katechetischen Werk der Maiıinzer Theologen

dreas RAas un! 1KOlaus Weis; bes
anren der Rottenhburger Katechismus die Gnadenlehre theölogisch

Einheitskatechismus CAlese Verbindung außer etiracl. und behandelt die
ichtig im Zusammenhang mit dem. Glaubensartikel darstellt, 1Aßt der

Gnadenlehre 1m Hauptstuück.
HO0 Jungmann, Die rohbotschaft, 6  9 weist darauf hin, daß nfIfolge die-

SCLTr Isolierung schwerer wurde, Sakrament un na richtig erlautern
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Stellun:| der Glaubenskatechese, a1sO die Symbolerklärung ohne Be-
zugnahme aut Sakrament nd nade, dalß die oroßen 1m ymbolum
dargestellten Heılstaten (Gjottes Ü: 1n iNrer 11 1
nNn1C aDer 1n ihrer vollen Heıls D I1 sichtbar werden. Als-
dann geht der grandıose Zusammenhang, der VOIl Bethlehem und
olgatha 7ı dem sakramental-liturgischen Tun der Kıiırche weiterIührt,
zumal dıe Verbindung des Ostergeschehens miıt dem Tauigeschehen,
abDer auch die 1MM Heilsplan begründete Konzentration der christ-
ıchen Mysterıen u Person und er Christi, 1L1UFE: Zzu leicht Ver-
oren Die Heilstaten (jottes verblassen 1 Dämmerlicht der Ge-
schichte, ihr innerer Zusammenhang und ihre e1ls
schwındelt Aaus dem Blickield

Das 1sSt MNau NS eCT. e katechetisch-kerygma.tische S1-
ÜLln Überpruift INa  i die Behandiung, wvelche die christlichen Zen-
tralgeheimnisse 1ın Katech1smus, Kateches un Predigt 11 allgemeine: —
fahren, omMmm INa  - dem verwunderlichen TrgeDNIS Eis StE. nNnicht
eigentlich die Frohbotschait un! die Heilsb  deutung VO.  - Mens:  hwerdung,
€e11STOl Auferstehung un erherrlichun: des errn 1mM Vordergrund der
Verkündigung, SsonNdern die historische Feststellung un! BeweisITführung, die
iNeOlogische Analyse und Einzelargumentation ÜDer jene organge und dıe
Erörterung dogmatischer Teilfragen

Selbst USTaV Mey betrachte das chri]  tliche Fundamentalgeheimn1s, die
lediglich unter dem Gesichtspunkt der eils-eburt GALISTE:

La nicht aDer unter dem der C. egnüg
sich mit einer kurzen aszetilischen Anwendung“ Ebenso beschränk: sich
Friedrich TNS! darauf, die eburt NTISEL .15 atsache, das Weihnachtsfifes
a 1s »Erinnerung Christi (3eDurt« SiCNTDAar werden lassen“®,

schließlich festzustellen » Jetzt 1S% das esuskind finden
der Gestalt des Brotes«®. DeT sel1bst1m Tabernakel

Im Katechismus 1rd »das Grundgeheimnis der christlichen Heilsoranung,
die Menschwerdung des Gottesso.  €S, fAast stillschweigend übergangen; der
Katechismus ea bel der Darstellun dleses Glaubensartikels vielmehr alS-
bald ın die Erörterung dogmatisch Einzelifragen e1nN«“* betreffend die ‚wel
Naturen 1n T1ISTUS der Sal, Ww1e 117 Einhelitskatechl1smus, die Fragen der
Mariologie un! der heiligen Familie » Das Mysterium VOLl Christus
als dem aup der Menschheit und VO.  = der »Caro ViviL1ca« der
Menschheit Christa Der CT durchaus 1n den Hintergrund«® Nur matt
klingt Urc in der des EK und in der 61 des Rotten-
burger Katechismus »W Oozu 1S%ı der Ottes eNsSC. geworden?« Im-
merhıin WEeiST, die vorausgehende rage des Rottenburger Katechismus
» Was Lal GOott, amı die enscNe: wieder ın den immel kommen 2z0NN-
ten?« 1n die heilsgeschichtliche und heilspraktische iICNTUNG, die dann
und verstehen; »denn die Na losgelöst erscheint von inhrem
lebendigen Ursprun: ın YiStUS, kann leicht yeschehen, daß man ın 17
NC mehr Ad1e ungeschuldete Erhebung. ZULXC Teiln2. en ottes
YTkennt, sondern 1Ur mehr eine ratselhaite Bedingung göttlichen ohlge-
allens << 1rscher meint, sel die ede VO  - der Nal >WIe VO.  5 einem
chemischen Mittel, durch welche die Flecken der ee. ausgelöscht werden;
Oder wie VOLLl einer Dekoratıon der Seele« er das Verhältnis des Evange-
liums, 53)

ÖL Mey? 238); ebenso 14 212
2 athol Religionsbüchlein für die Grundschule . (Rottenburg
63 Ebd Genau Erzbischo{f Katschthaler ı1n seinem bekannten el 1r|

uellen Geschichte des Papsttums un des TOM. athNOolizismus* LLW
bingen 498) abgedruckten Hirtenbrie: (1905)

34 eber, Die Geschichte, 245
Ebd.
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Telillc. wieder Zzurücktritt. Vgl die TE  i1chen Äusf ührungen 1n ateche
Blätter 1943, 11l

Erheblich DesSser bringt ale Nn s wenigstens in unll-
seren Katechismen, d1ie Heilsbedeutung des Opfertodes Christ] ZUTLTC Geltung

Gl TI ausdrücklichem (z+e2ensatz der e1% der uTIklarun: Nerr-
schenden PraxI1s, das Leiden OChrist1ı untier dem esichtspunkt »des strah-
lenden Tugendbeispilels, welches der Krlöser bei sSeinNem Leiden gegeben hat«,

betrachten, stellt Mey die Passionskatechese unter das ema »Die
stelilvertiretende Genugtuung Christi< EiS mMuß, stellt Mey fest, »d1e Urc.
den utlgen '"°’od Christüu erwirkte n e VOT em anderen, Was SONSLT
nO  a} Lehrha{ftes sich arbietet, QuUIs Nachädruücklichste hervorgehoben WT -
den EiSsS 1S% darum m1L e0d2aCN SC  N: daß uLSeTe Katechesen, um N1C.
die Hauptabsicht dGes Leidens COnristı verdunkeln, über dl e  9
welche der Heiland e2e1 ZeuUul hat, 1Ur sSschwache Andeutungen enthalten«“®
Indes dem zroßen Katecheten War INiL einer Mahnung kein »voller
Kriolg beschieden« Jungmann Nal darauf nNingewlesen, dalß die neueste
Bearbeitung seliner Katfechesen (1i) Tre1burg a den Abschnitt
ÜUDer die stellvertretende Deiseite 1aßt. Der ucnGenugtuung
SONST stellt die Passionskatiechese und vielfach auch die Pas-
S1ONSPredIigL neuerdings WIieder mehr dıe moralpäadagogische Sta die e1ls-
Skonomische Bedeutung der Passıon ın den Vordergrund® Diese enlent-
©  un 1 N1C. zuletzt 1ine olge mangelnder Einsice ın die innere
iInNnNelt, C1ie asSssion un Auierstehung N einem Pascha, Domini Ver-
Dindet. Die Folg  5  e davon 15% Wlederum die fast durchgäangige Verkurzun:
des positliven (Gehalts der Osterbotschafit Erlösung aerscheint in unseren
Katechesen Tastı NUur als Fruch: der Passlon, NIC. aDer Ger Aufers  ung

Von nlier AaUS Wwird die Gestalt der k n verstäandlich.
erade S1Ee 13,.6% unser nNnliegen deutlichsten werden. Wa Katech1ısmen,
Katechesen un: P  dl:  Uucher über Cdas Ostergeschehen kunden Wissen,
beschränkt sich fast urchweg aufi den historisch-apologetischen BEewels
der geschichtlichen atsachne der Auferstehung und aUT die darın ründende
Anwartscha: auf unsere dereinstige Auferstehung VO.:  m} den "Toten® Die
eigentliche und unmittelbare Heilsbedeutung des Ostersieges aDer, WI1ie S1e
in der Osterliturg1ie UrC. Verbindung VOo.  - Ster- und Tauffeier aufleuch-
tet, »ale positive e1te der sterbotschaft, daß uUuLS Urc. T1STUS der Weg
gebahnt 1S% iın ein eben, in ein N1C. L1UT eD:  D der TreiNel
VOLIL der SUnd:  S;  e SONdern ın ın himmlisches, gyöttliches Leben«"°, d1ie Botschait
VO.:  5 MNSCeTE o  g also, wird übergangen 1Aas 1ST er, Me1int
Jungmann, »gelinde ZESABT, nicht menr selbstverstandlicher gelstiger Besitz
QEes urchschnittschristen; d2s ist, eben ]enes Kapi  el [0)0} CQeY nade, das

meisten unter der uflösung Qes Gilaubensinha. der Abtrennung VO':
Christusgeheimnis gelitten hat«

Dementsprechend 1° uUuCcCN in der Behandlung der
mehr das gESCNIC.  liche Faktum 9,1S se1inNe Heilsbedeutung NeTrvOor. ZWar
erscheint der verkläarte Herr A, 15 NSs: »Fürsprecher beim Vater«”, m1% dem
Willen, auch unls »eine ohnung Dbereiten«*; dagegen bleibt, der
sammenhang zwischen Himmaelfahrt Geistsendung, SOWI1e das OTt-
wirken des erhnohnten 1  ers ın der ırche vollkomme unerwanhnnt. EiNnd-

May? 301 T und 419
Jungmann, Die Frohbotschaft, 149

ÖS } n TrNStT, athol KReligionsbüchlein, 95 5E
Mey”, DE IS 14 IS HI< B'r Jl1—93; Rottenb x<atech 65—67); Br

TNStU Kath Rel.-Büchlein, 110 IT S1Ie Auferstehung ANUTr als geschic.  liche
Sacne un das Osterfest NUur als nNndenken AIl diese.

Jungmann, Frohbotscha{ft, 133 Vgl uch Hirscher, Das Evangelium und
die theologische Scholastik

7L Rottenb atech 6 $ WT
A  A Mey?, 331 f} 10 250 {itf
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lich komm: der Zusammenhang, T Kirche und m1 e1s
und Geschehen Qer Pfingsten verbindet,; insofern Sa1llZ U:  19 ZUTC
Geltung, als d1le Gnadenlehre NICHT, WIie der Rottenburger Katechismus,
in Verbindun: Mit dem Glaubensartikel, sondern mM1 der Gebotenle. ZUTC
Darstellung bringt.

ber nıcht ULr die Heilsbedeutung der einzelnen christlichen
Zentralgeheimnisse, auch inr nnerer 7 A {1] Il
V1N a irıtt nıcht gebührend 1nNs 30 Weıil die Heilstaten (jot-
Les mehr miıt menschlichen ugen qlg geschichtliche Kacta denn 1m
Lıchte der Offenbarung qlg das tiortwirkende (inaden walten (jottes
esehen werden, WITd das Olfenbarungsgut häufig mehr untier em
Gesichtswinkel der Vorbildmora als unter dem der Heilsbedeutung
ausgeprägt“”. Jesus erscheıint Wäar „stels als Muster jeder Tugen  ’
seltener aber als der zweiıte am einer 1eU€6I Menschheıt un alg
der „Lıine Miıittler®. Von dıeser Schau S aber geht eben die
Einheit und der Zusammenhang der Mysterıen des Christentums
verloren. Diese werden 1soliert, stait 1 /Zusammenhang der Heilsge-
ochichte gesehen bDer der jelhel der Kınzelereignisse wird dıe
ınhnel des He1ilsgeschehens, üDer den e1ls die
Heils übersehen M die katechetisch-kerygma-
tische kKkonzentration der einzelinen Heilsiatsachen nd Heilswahr-
heıten ıhren Jlebendigen Mittelpunkt: Christus, den Mittler,
klassisch geprägt In en Katechismen des Jahrhunderis, zumal bel
Petrus oto  +4 und Canis1ius”, 1st verloren b}  s  *

TST 1ın Jungster Ze1% regt SiIicCcH 1n Ringen ine >»Theologie der Ver-
kundigung« wieder das erständnis IUr kerygmadtische Konzentratlion. Jung-
INannıs WForderung nach christozentrischer Ausrichtung der Verküundigung
zwecks Überwindung der bestehenden kerygmatischen KTIisis bedeutet er
1nNne Erneuerungz Dnester ikatechetischer "Tradition. Kein Geringerer als
Saller hat jlesen edanken Urn Grundgesetz christlicher Verkündigun;:
Trhoben mit der Forderung DDer € »M uß eınen Centralblick in das
Wesen des Christentums haben«. » Der Centralblick des Predigers 1st der 1C.
der VO.  n den Radien des Christentums in den Mittelpunkt desselben hinein,
und on dem Mittelpunkt heraus in q l1e Radien S1e. Hs 1S% der 1C. der
VO:  > 1R Q eT einzelnen TrTe Cdes Christen  N au die TUuNd-
P@ desseiben ZUrüCK, und vVonmn der Grundlehre des Chrıstahntums
1n jede einzelne desselben ninaussieht. Es 1S% der 1C.
der in einzelnen Te den Mittelpunkt des Christentums
und 1M Mittelpunkt alle einzelilnen ehren ersieht« »1eSe:
entralblick SELZ VOraus, aa ıne Central ı  ee des Christentums
geDeE; daß Sie dem Blicke des Predigers gegenwäartig SE1«. Diese Centralide:
Der 1aßt Saluler ın die Worte »Gort. in Chrl:  LUSs das Heıl der sundiıgen
Welt«7?° Wenige a  re später bringt Hı den gleichen Gedanken für

738 1a TrnNst, eb TAanams DIer als Vorbhild nN1iC. des e1ils-
es JEesu, SoNdern der Gottesliebe IL Die Josephsgeschichten a1s De-
monstration des S  a Besonders ber Täufer N1C. a1sS Vor-
laufer Christli, SONdern A1S Vorbild 1mM EeTZIC. >»Folg nach. . Irin. keinen
Alkohol Eın Kind, das Alkohol LriNkt, chadet sich SelDSLt.«

oufang, 307 Schlu.  1D  f seiner Symbolerklärung sagt SOLO »Nun
sammLle MmMen diese Articul die umma, das ist. der gan begriff und
ende oder Uursatz MNSEeIS glaubens, 181 CNAristus, der da 1S% der Weg ach
seiner Menschheit, die warhait un! das nach der al Hierumb
der gantz gelaub gesammlet 1rd „<

Moufang, 615 und 5366 Trinitarische Konzentration.
Vorlesungen 115 cder Pastoraltheologie unche I 9 13
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das ebilet der Katechese ZULC. Geltung, ın VO:  5 einer Religionslehre VOoOr
em ordert, > S1E alle goöttlichen Offenbarungen, Anstalten und Fuh:-
IUNSEN ın inrem segensreichen H1IN_ und ZUusammenwirken Q, die r1ösung
und eiligung der Menschen fasse und darstelle amı der eser Oder
Horer desselben die gesamte Heilsorcdnung 1M Zusammenhang VOT sich sehe,
a{ en ın sich geschlossenes Werk gyOöttlicher eisnel und na UlDer-
schaue, ireudig dankbar bewundere un! SICH mi1t un! erleuchteter
orgfa. anelgne«”,

Wie das relıg1öse Verständnis des Glaubens e h a}ı VE -
armıt auch das V erständnis des Glaubensakts unter dem An
kerygmatischer Anthropozentrik. Unter zZwWw el Gesichtspunkten näher-
hın ist das theologische Verständnis des Glaubensvorgangs, W1e es
ın Katechismus un Katechese S1Ch iındet und W1e Von ]1er AUS
In die Glaubensverkündigung und in das durchschnittliche relig1öseBewußtsein eingegangen 1st, verkümmert

Urs erstie zommt der charakter des Glaubensvorgangsnıcht ZUT Geltung „Glauben“ WITd lediglich alg eiwas dargestellt,
Was 5 W T iun ..  mMussen un selıg werden“. Ks kommt also NUr der
Anteil des Menschen Glaubensa ZUT Darstellung: Der Glaube
als Tat des Menschen. In Wirklichkeit aber ist er nach katholischer
Te zugle1c. übernatürliches’ Gottesgeschenk, a 1sSO prımär Gottes
Lal, erst sekundär sıttlicher Akt des Horchens nd Gehorchens, eine
Tat menschlichen Erkennens nd Sichentscheidens, iın der olge aDer
notwendig eın {} VON gÖötllicher Gnade und mensch-
licher Freiheit. Dieser sein Griaden- nd zugle1c. sSeın gott-mensch-lıcher Charakter kommt ın Katechismen nıcht ZUT Darstel-
lung, weiıl Nur der Anteil des Menschen, nıcht abDer und d
gyJleich der streng gnadenhaft-göttliche rsprung ehrıstlichen Glau-
ens ZU Wort kommt Dıe einseitige eilonung des mensch-
lıchen uns 1m Glaubensa aber beraubt diesen des relig1ösenTieigangs.

uch diesem Punkt wıird der andel der inge deutlich-
sten Ur«ec den Vergleich der eutigen katechetischen Darstellungdes Glaubensakts mıiıt der eines Canisius. Der oTrOße Katechet des

Jahrhunderts SCAHICK seiner KErklärung des ymbolums eine theo-
ogisch saubere Bestimmung des Glaubensvorgangs VOTAauUSs. Kr stellt
die rage „Was halst nd ıst der Glaub?““ kEr antwortet SIUT ist e1inLiecht der Seelen, ein thür des lebens, eın grundtvest der seligkeit,nd ein solche große gab Gottes, aTrdurce der Mensch erlieuchtetwirdt, und vestigklic fasset alles das, jott der Herr oifenbart hat,und durch die Christlich 11rC uns Z glauben Türstellet, SCYsolchs iın den eıligen schrıliten ausstruckentlie begriffen oder HebnBedeutet E demgegenüber 16 eine Verkümmerung der katechti-schen Darstellung des Glaubensvorgangs, wWenn der heutige atecN1S-

den nadencharakter des aubens und seiıine positive Bedeutungals Fundament un urzel er KRechtfertigun übergeht un 1Ur
Useinen icht- und Leistungscharakter betont

Glaubens n und ihren Quellen ZUZUen
sıch alsbald den

TT Hirscher, ber das Verhältnis des Evangeliums A
Zum menschl Anteil vgl ThQ@schr 1942, 155

79 Moufang, 562 Vgl auch atech Rom Vorrede un! L; Cap 1‚So Eis 18L wiederum (7asparrıs Katechismus, der Anschluß die Yibelisch-patristische und die adıt]lıon des Catech Rom. den nadencharak-
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Doch damit trıtt schon der zweılte Gesichtspunkt 1Ns Blickfeld,
von dem AaUs die katechetische Verkümmerung des Glaubensvor-

sıiıchtbar wird: der Charakter des Glaubensakts
Weıl der Katechismus un dıe VO iıhm bestimmte Glaubensverkün-
dıigung ‘ den Anteil Gottes al Glaubensakt aum beiont, WIird auch
das personale, dialektische Moment des Glaubensakts wlieder g;..schmälert. Das Moment, der (Glaubens die
es DZW. verıtas, UE creditur, trıtt eıinsellig, ja ausschließlich
INn den Vordergrund, daß dıe ıdes, creditur, der personaleEntscheid, der Glaube qls aCTus anımae, qlg das Ja des in der Xraft
der Na qaut Gottes Wort antwortenden Menschen, N1ıC oder nıcht
entsprechend ZUFET: Geltung kommt. ber der verıtas, YUaeE ecreditur,
droht dıe 1des, Ua crediftur, iDer enm Materialen das Personale
veErgesSsch werden aduren WITd „der Gla bloßen Lehr-
STO die Verkündigung aber Ur unpersönlıichen Wissensver-
mittlung, de nıchts tehlt qlg die ın dıe Tiefen der menschlichen
Person vorstoßende, ZUIN en AaUus dem Glauben auirufende Wuch
Glauben wıird ZUM bloßen „Fürwahrhalten“, Was EW auch, aber
nıcht u ist Das rel1g1Öös Entscheidende, die personale (j;ehorsams-
iat des Menschen, bleibt quber eIrac Ohne welılie 1eg gerade
hier dıe permanenite und tödliche Gefifahr jeglıchen Religionsunter-richts. Jedenfalls beweist das Mißverhältni  S zwıischen der se1t mehr
als einem Jahrhundert LUr den KReligionsunterricht aufgewandtenu un ihrem bescheidenen Krirag, dal Vermittlung relıg1ösenWissensstoffes wenig Iruchtet ohne oyleichzeitigen Dıienst der peT-
onalen Entscheidung des gläubigen Menschen

6 Zusammenfassung und Würdigung.
Blieken WIT ZUurück, Mussen WwWIr aqals eh tTeststellen Dıiıe

neuzeitlichen Katechıismen un damıit die relig1öse Klementarunter-
welsung und unter ihrem Einiluß e1in gul Stück der (Gje-
samtverkündigung bewegen sich N1C ın der grohen K E-
rygmatischen Traditionslinie, die erfühlt VOIN e1s der klassıi-
schen Theologie, 1m Catechismus Romanus und be]l (Canısıus
die eılstia (jottes Ausgangs- und Konzentrationspunkt
der Katechese nımmt. Sie NusSssen vielmehr qals iheologise im
Kınzelnen revidıerte und vertiefte Weiterführung des Von der A
klärung herkommenden kerygmatıschen Anthropozentrismus gEWUÜT-
dıgt werden Denn Ihr entscheidender nsatzpunkt ist noch immer
der Mensch und se1n Tun, nıcht ZUVOT und zugle1ic. die eilsta
Gottes in Christo Von da AauUus erg1bt sıch eıne Verlagerung 1mMm Auibau
und In der Gedankenführung des neuzeitlichen Religionsunterrichts
ter des Glaubensaktes ZULFC Geltung bringt vgl Hr 208, 6 ’ Fr DEO: 213

Auffallenderweise beschreiben noch Katechismen des 1 und 1
im SC. Can1ıs1ıus den Glauben IS »e1n sonderbare Gnad OLttLES
und ein übernatürliches 1C. ÜUre welches der ensch erleuchtet WITr
daß alles glaubt, Was die christlich e1llC. glauben« (So der
Katechismus des Ochsenhausener enediktinerpriors aCc1ldus pYIE. AUS dem
TE 1659, Ausg ST allen 1663, och der schwäbische ateche
Reichle nennt ın seiner Katechismusausgabe Konstanz 1769, den Glau-
ben »ein (GG2D Ottes Uun: 1CNT, Aardurc WIr es glauben, Was GOott und
die ka  tholische irchn glauben efjleelt« Vgl dazu eDer, Dieschichte,
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1MmM Ganzen, aber auch OinNne Darsteliung der christlichen Zentralge-
heimn1sse 1mM Kınzeinen WIie 1m Zusammenhang, nd eN!  16 eiINe
Bestimmung des Verhältnısses zwıiıschen (ilaube un Sakrament WI1@E
zwischen Sakrament nd Sittlichkeif, 1  H  ınd eine Darstellung des
Glaubensvorgangs; die dogmatisch W1I@E pastoraltheologisch der christ-
lıchen Zentralidee und dem wahren Anteil VON Gott und Mensch 1m
Heilsgeschehen achwerlich in vollem Matje gerecht wIrd.

Dieses FÜr die Pastoraltheologie wen1ıg zunstiige Ergebnis offenbart e1n
erstaunliches Mißverhältnis zwischen dem e  Y  tand NeUZEILLLPhNeEer 1a,ub:  NS-
wissenschaifit einerseits und hraktischer Verkundigung anderseits. Wahrend
die erstere Urc gyründlich: OÖrlentlerunz .  T} 10el; Pa tristik und rKiassischer
T’heologie in raschem Anstlieg das auikiäarerische Denken nNnınter SIich 11eß Uun:
den NSCHIAIU. die TO. 'Iradıtion G VOorze  17 7i vollziehen WU.  e, fand
1Ur vereinzelt un vorübergehend C1ie wiedergewonnene LNeOlogische SuD2-
SEAaNZ üUber VMöhler un! Hirscher den We:  s in C1ie Katechismen und Urc. 1e
iın den relig1ösen lementarunterricht im übrigen vermochte die praktische
Theologie M1 der zeltgenÖssischen U  S  vstematischen Theologie nicht Chr!ı

halten
Dıese Tatsache hat ihren TUN! WO NA€e ın mangelinder heolo-

gischer Durchbildung der Katecheten, umsomehr aber In der stief-
mütterlıchen Behandlung, dıe gerade der h im V er-
n altnıs ZUuLeE sSystematıschen und historıschen T’heologıe, nıcht 1n
den romanıschen Ländern, VON jeher wıderiuhr Theologie und Seel-
_ gingen gehr Je ihre eigenen Wege Ungeachtet der atsache,
daß VON korrekter Theologie Dis deren ebenbürltiger (jeltend-
machung In der Verkündigung en weıler Weg ührt, SUTrSCNhH a1ich die
Vertreter der systematıschen Theolog1ıe, dıe ehemals, W1e dıe Namen
Petrus Soto, Canisius, Beilarmin u bewelsen, zugielc. um die
katechetische Fassung der ehristlichen Te sıch bemühten. ge1t Jahr-
hunderten aum um die Aufgaben der Verkündigung. Ihr Anteil
am Katechismusproblem der etzten Jahrhunderte wenig 1N! Ge-
W1C Die Kirchengeschichtswissenschaft abher ieß und Jäßt, törmlich
gebannt ATı den Bliek aut die aıßnere Entwicklung der Kırche,
die Erforschung des innerkirchlichen Lebens, die Geschichte der
Frömmigkeit, der Seelsorge, der christlichen Verkündıgung, tast voll-
kommen unbearbeıtet Die Prinziplen, aUus denen die Kirche ihr WIrT-
ken In der Vergangenheit gestaltet, dıe katechetisch-homiletische KT-
fahrung vergangener Jahrhunderte, 1a gelbst der pastoraltheolog1-sche Gehalt der großen Konzilien, SIN  1 1m wesentlichen völlig unbe-
arbelıte Und doch SEeTzZ eıne wesensgemäße KErfassung un ET-

des kirchlichen Wirkens möglichst ıuımfassende pastoral-h Kenntnisse ”’Aaus Weıiıl aich der Pastoraltheo-
loge gerade In dieser Hinsicht Tast üÜüberall VOT: wıssenschaftliichem
Neuland S1e ist begreiflich, daß T sich allzulange kaum mi1t
den uigaben materı1aler Kerygmatık befaßte, U sich STa dessen
allzusehr auft die ormale Katechetik nd Homuiletik, als9 aul dıe
Methodik der relıg1ösen Unterweisung zu beschränken. (jerade daran
aber olfenbart sich ZUM Schluß nochmals, W1€e wen1g sich die Pa-
storaltheologie VON Gelist un eiIinOde ihrer aufklärerischen Ge-
burtsstunue ZU lösen vermochte
1C. a1ls ob Es bedeutenden Entwurien inhaltlich tlefgehender Kate-

chismen gefehlt on Katechismus edeute die
UÜberwindung der seichten Aufklärungskatechese Urc den Au{fiIriß der Elle-
mentarverkündigung 2US. der nNOosiltiven Heilsokonomie un amı A US der

des Chf‘istentu‘ms. Der Zusammenhang der irche un!| 1Nres irkens
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m1L Ottes e1lsta HI: bei M1 er Deutlichkei Nervor 1S% doch der
Zentralgedanke SE1NES Katechismus Wl1! SEINner ora 1: Idee der Verwirk-
lichung des Reiches a Menschhei »d1e immerwäahrende Fort-
aQaauer des Wiederherstellungswerkes Cler Kirche Uurc. das Tortdauernde

Chr1isti« emgemä. ilden SER Kernstiück SCLIMEeLr KafechHese CA1le MYVY-
sterlien des Christentums un CGlese nıicht IS Heı1ls NUur, sondern

1Nrer eilsbedeutung Im CGegensatz cen Auf£fklärern, welche d1ie
Mysterien bestenfalls den  € and der Verkündigung abgedrängt und sich
Mmit »Naturlicher KReligion« kegnuügt hatien fragt Hirscher empDÖört »Was
18% das hristentum olange Centfrallehren nıcht gefaßt SiNnd?« £1
weiß A1es?e Qut dem Weg genetisch nistorischer Entfaltung Anschluß

dIie eilsgeschichte 1171 usSammeENNanNg Uund Q, {Is 1nNe1 d  &.  a  rzustellen
Das Wr materijale Kerygmatik ON hohem theologischem Nıveau Wenn
Hirschers erk sich doch iC. dAurchzusetzen vermochte Jag das nNI1IC.
eigentlich den theologischen (371 undsatzen®! auchn N1C. bloß »an ihrer
ungenugenden un unnraktfischen wendung«® C1le nicht leicht aC. des
akademischen Lehrers der NEeUZEIT, S& IM wıird SONCern VOr al 1Lem uch der
Verständnislosigkei Cder Ze1t Cie uVvV1el VO  D Ce1 menschAhlichen »Methode«
uUun! WENLN: Vom gottlichen an des eligionsunterrichts erwartete

uch dem Versuch des Mohlerschüuülers Zı das tnNe0o-
Ogische edankengu) Cder UNgEN binger Schule NSCHIU. an Ca-
11S1US Un den Catechismus HOM  Q  NUS katechetisch AU;  en War LL1UIX
ein raumlich un Ze1LLIC. Sanr begrenzter Erfolg beschieden och imMmMMmMer
Wr un 1e das Interesse der 1t Quf Cdie OTrmM al 211e der relig10sen
Unterweisung gebannt DIe M StEe derart 1M Vorder-

daß er dem Urteil omm »Der Streit, der sich wegsen
der Unfe.  arkeit er.  o WL Cder eiNZICSE 1! CQieser Periode (von 1850 bis ZULTC
Gegenwart), der den tNeologischen N n 9, ] des Katechismus berührte.
andere Was ÜUber den Katechismus seit 15350 E:  S  S  agt un: geschriseben, D
ordert probier WUuTrade  . Ir die rechte RO T-M des atech1ismus,
Iso das pbadagogisch dida:  ische roblem« Der methodische Weg aDer, der
Dbeschritten WUurce War nicht der heilsgeschichtliche WI1e 1FSe innn Do-
ordert auch nN1ıC. der Schuster NSCHIU. den Catech1s-
IMUS OMAaNus eiste M 6hlers beschrıtt SONdern die mML der Neuscholastik
sich durchsetzende Systematische Unterrichtsmethode eiNes Deharbe und
Se1iNnes kompendienhaften Katechismus Z1aubt: Man doch ımter dem Einiluß
der zeitgenÖössischen Pädagogik Cl unwiderstehliche YT9Q, unterricht-
licher Korrektheit und Kl  g  4  NEe1It erwartetie M3a.  =) doch VoNnNn der theologischen
Wissensvermittlung dlie entscheidende religionsnädagogische irkung

TST SeEtzie sich da2s Monopol der »Methodenbewegung« TC! als
MMa  5 se1it, der Jahrhunde  W  ende VO  5 der Übertragung der profanen NteTi -
richtsmethodik un! idaktiıik ernDar un! Zuller aııf das relig1öse Bil-
dungswerk menr al methodischen Hilfsdiens erwartete 1C mehr der
Inhalt Stan: 11 Vordergrund sonNdern Cie Art Se1INer Darbietung el! sich
1C. gerade darın wleder T  © Triumpn anthropozentrischer Kerygmatik?
War nN1ıC. CIn VerstoßS e1s5 un Wesen christlicher Verkündigung,
wenn die religionspädagogischen oden »31 volliger Anlehnung dlie
Herbart Zillerschen Formalstufen die inseltigkei der ntellektuellen Bil-
dung gedankenlos 1T den religiösen nNntierrich übertrugen“* ıın 21S0
»dle Erreichung des relig10sen Ziueles Urc E1INM Trunde irrelig10ses Lehnr-
verfahren«® angestrebt WUurd:  e? Wertvolles Cie etzten Jahrzehnte auf

81 Obwohl die Art WI® Hirscher den amp. die biblische Erneuerung
der Katechese als egensat der »IhNeologischen Scholastik« gemelinhın
emMpfinden mÜüssen gy]laubte £117% Bemühen WEeEN1LS förderlich Se1iINn konnte

82 auf die Franz €eDer, (Oie Geschichte, a 1NnWels
Ebd 179

84 mil Winkler, eligion un Jugenderziehung 17 den Entwicklungsjahren
(Freiburg 189

mil Pfennigsdorf, Methode und Persönlichkel: 1mMm Religionsunterricht
(Langensalza 12.
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dem ebliet der religi1i0ösen Unterrichtsmethode geleistet en der Umfang
und leigan: des Methodenstreits durite doch auch USCTUCI kerygma-
ischen Anthropozentr1smus se1N, der 1e] VOL der Methode menschlichen
Unterrichter und x [0)814 e  CD Stoßkrafit des NN2AITS der Hro  otschafit
erwartet.

Ks edurite der organısatorischen Erschütterung des relig1ösen
Unterrichiswesens, der Lockerung der herkömmlichen Verkoppelung
des Religionsunterrichts mı1ıt der Schule, und as edurtitie der relig10nS-
pädagogıschen Not der etzten Jahre, WYEEN das schon Sajler und
Hirscher nıcht 1Ur eahnte, sSonNndern en Krnsies gestellte Problem

11i} heutıigen Bemüuühen e1lNematerıaler Kerygmaiık
„1heologıe der Verkündigun  6650 1 ıcht des es un dıe
Mıtte der Pastoraltheologıe ZU rücken. Das ET1INSC V erständnis aber,
dem auch jetzt och das Bemiühen der „Kerygmatıker" um inhalt-
16 Krneuerung der Glaubensverkündiıgung da ınd dort egegnet,
beweist mehr als qlles andere, dat dieses bedeutsame nlıegen
och ganz Anfang durchgreifenden rfolges steht

Zur Frage der Entstehung des arsien Menschenpaares (S)
Ziur rage der Entstehung (2s ersten Menschenpaares en WIL in

der felerlichen Allokution VO NOV 1941 111e bedeutsame NeEUE
päpstlich  @ Erklärung, a.111 C1ie aNnderem Zusammenhang noch mA US -
führlicher WIrd zurüuückzukommen SC1112 Vorerst glauben WIT manchem
Lieser Diensten 9 WEeLn WIr AmäJen authentischen exT, Se1INEeIN
usammenNhang hier wiedergeben:

SUMMUS ONtifeX, die mensis novembris 1941, VI ineunte AaNnNO onNt.
Academilae SCcClentlarum, adstantibus EimM1S atrıDUus Carainalibus XCMI1S
Eixterarum atlonum Legatis et eiusdem Academiae Soc1iis allisque omanae
Curlae Praelatis praeclarisque VirIi1s, nNnaec verba eC1

>Quel CUul DIo0 plasmao 1’uHu0MO @211 COTONMNO la fronte del 12r
dema S U}  Q immagıne somiglıanza costituendolo d1 &11 anımalı
viventi del INaTre del cielo terra aue. Y1OTNO il Signore Dio onnisciente
S51 S1 iece maestro dı 1u1 Gl’insegno6 l’agricultiura coltivare CUsSTtTOdire il
deli1z10so Zz1ardıno nel quale 10 AaVeCVEa NOSTO CONdUSSE 11 e11
animali del z  D' o']1 uccell;i dell arlıa, perche vedesse OINe chiamarli
ed egli 1e l SUO VEeT! conveniente L11LOINEC DU INe220

quella mMOltLLuUudiNe di esserl 1U SOLLODOSTI, S1 sentiva tristemente solo
CErcCaVa iNvano un fronte che SOomM1g11asse 1u2 AVESSC ragg1o di quella
IIN divina nde plende l’occhio d1 OST11 L1g110 di amo Dall’uomo
SOLLAaNTO poteva venire TO LOomMO che 10 chlamasse padre progenitore;

L’aiutfo dato da DIio a ] primo DUTeE da 1u1 ed ALl! ua
arn ormata 1n 23008 che h2. NOMe®e dall’uomo perche da 1u1 STAa
Lratta In 11a alla; scala del Viventil I’uomo dOotato Al spirituale,
fu da DIO collocato principe SOVT3aLlO del reSK: anımale Le moltiplici
ricerche S12 paleontologia hnNe 1o0logla morfologia T1
problemi riguardlantı Or181111 dell 1900)8! hanno finora apportato nulla
di positivamente chlaro Certo Non T1INAILe qguindi] che lasciare all’aveniıre
1a risposta >M Qquesi1itoO, unl Z210rN0 12 ScCieNZAa, illuminata guidata
rivelazione, potra dare S1CUr1 de[finitivi risultati . argomento 0Sl
importante AAS (1941) 504, 506

S6 Jungmann Die Frohbotschait un ISeCTE Glaubensverkündigung
(Regensburg Hugo Rahner 1Ne€e Theologie der Verkündigung* Te1-
Durg Irinitarische Konzentration vgl INr gegenuüber Hirschers Be-
denken »Uber das Verhältnis des Evangeliums (1323)



Das HBogma VO der Kırche.
Eın ufbau.

Von T Przywara (S)
Die nNneue Enzyklıka uüuber die Kirche alSs CorDUS Christi VYStIcCcuUumM greiftentscheidend eın ın die Entwichkung der Ekklesiologie, wie Sie vorab 1Deutschland 1ın den eizten ahrzehnten eingesetzt die TC.

a1S Organismus (des COIr DUS GArTISy MySLIcCUM der irche a 1S Organisation(der Hierarchie) entgeg2! der 210% ine innere Einheit Deider? die
X<irche DrImMäAär  } das Nsichtbare Reich in (501% “ar S VOL Christus DesTii-LE TE Institut auf Erden? Diese nach 111 DNoyma V . der Kirche*
1ST, WIe die. am ingang bemerkt, zuletzt die schariste rage nach
der wahren zwischen Mystizismus un Rationalismus: da, W1e die

der Einzyklika Sagt, Deides rrtum: 1St Ssowochl eine mystizistische Ein-
CIHSUNS der TC. auf inr wesentlich übernatürliches eheimnis, WwW1e 1ne
rationalistische Einengung auf ihre Erscheinung als wahre, rechtliche Insti-
tutlon U en bDber geht NC 1Ur ine »Mitte« zwıischen ZzweiExtremen: die als solche A1eselben SINd WI1Ie ın der Christologie, Christus
1Ur als GT, T1SLUS N1ur als ensch Sondern gecht die Form des
Sanzen Gefüges. Und nNiler antwortet die ENZYklika 1mM eiste der gesamten,bisherigen Entfaltung des Dozma On der irche in der die Kirche 1MmMer
Zuerst nNnNach ihrem unsichtbaren, übernatürlichen Gottesgeheimnis gesichte
WAar, dann aber entscheidend ihrer menschlich irdischen Gestalt hin Eis.
15% das Folgerichtige auch, und gerade hier ZU) Geheimnis der Mensch-
werdung Christus 1S%, grundlegen zuerst Gott Wwel. um Menschwerdungottes ge aber dann .nen dazu hin, anz Mensch Seıin Wel.

Mengchwerdung ottes €
Matischen Dokumente

So beginnen besten mM1 der geschic)  lichen Ab  — 01g der dog-
Es stehen erstier Stelle C1ie Glaubens-bekenntnisse. In ihrer Uriorm S1INd S1e i aufgebaut, daß dasBekenntnis gyeschieht ZzUuerst Z den drei gyöttlichen mersonen un:

erauf olg Te iın SancLam ecclesiam. Diese Sanctia KEcelesia 1rddann deutlicher ausgedrückt 2,1S die catholica apostolica. Die IC erscheintam von den drei e 1i 1ichHhenN Personen her, gleichsam a 1S dieForm, 1ın der das Iinnergöttliche en QUI en 1St, un! hierin ist S1e die
Sdancta iın der Sanctitas De1i ‘Der 9,1S diese Sancta 1st S1e die catholica et
apnostolica Cie ÜL DO LTE Te lerarchische ırche

Diese Art iın den großen dogmatischen Dokumenten wileder. Tund-legend Dricht der lTemens-RBrief darum VoO  - der i1rche der mMter und des
Dienstes und der OÖrdnun: diese Ordnung SiNd Priester WIie Laien einbe-
Sschlossen enz 42) In demselben Sinn geht das ateran-Konzil CSüber dem Abt Joachim Fiori Von der irche 1mMm Geheimnis der Trinität
AUS enNz 431 D Vvon CQder Einheit der irche, AY1IN sSie »e1nNs 1ST in UNS,wile auch WIr Nns SiNC, vollendet 1n eINS«. .Der dilese innertrinitarisch DC=sehene irche (Tertullian ‚pricht VO.  5 der irche alSs COorpnus '"ITrin1tat]ls)1sST ma. dem ONzil zuletzt die geschöpfliche Kirche im je immer größerenUnterschied i1schen CGr0tt un Geschöpf und darum sichtbare Kirche auf
Erden Ein äahnliches zZe1g' sich in der Unam sanctam Bonifaz FDie irche erscheint hier ausdrücklich als UuUI1LUIM COrDUS MYySticUM, und dies
1Im Sinne der Brautschait und darum als die Tau des aıohen Liedes, >»1N
der Einheit VO)]  5 Bräutigam, Glauben, Sakrament und Liebe« bDer eben diesesbräutliche Corpus Christi mysticum 1S% die irche des nl Petrus, die irche
von Macht Schwert eNZ. 4683—469) In diesem eiste VETW1F die <ilrche
dann egenuüuber dem SeN1ISMUS e1N COorpus Christ] mysticum, in dem die
autoritäre eWwalt der AIrche S abgeleitet erschiene VO.  5 der Gemeinschafift
der Gläubigen Denz. oder in Ununterschiedenheit gegenüber Christus

Vgl. des ertf. » T’heologie der Kirche« (Schol [19411 321—334)
ThQschr 125, Schol 19



Eriéh Przywara
De Das große Kapitel üÜüber die Kiréhe im . vatikanischen Könzil
vollendet dieses Q,  es, indem ausgen VO.  = der irche in der Einheit der
drei göttlichen ersonen, uberge. ZULTC Zirche der Sendung des Sohnes Ur
den ater un der Anostel MLG den Sohn und ZUT hierarchischen irche
der Apostel un! ZUT irche des päpstlichen Primates un der päpstlichen
Unfehlbarkei enz Die okumente den Modernismus ctallen
dann die irche dar als gestiitet UrC. den stiftfenden Willen otties in
Christo gegenüber eiNer iırche der > Immanenz des Liebens« 2091 IS
Die Neue NZyklıka, au dem Hintergrund dieser Entfaltung, 1ebt 1 be-
sondern e1s der Unam Sanctam: da sie, Ww1e diese, es VOIIL [0)8=
PUS mYysticum ner ichtet 11nd dann ZUL irdischen Institution nın Anderseits
QDer unternimmt S1Ee CS, auıf der Grundlage der Modernismus-Enzyklika, den
reifen Ausgleich Zzwischen Spiritualismus und Naturalismus Nbezug au das
Wesen der TC durchzuführen ıne eC. >»ImMmMANeNZ« der TY1isSten 1n
Christo ın 0tt a1lS dem Eiinen »Ewigen Leben«, Der Hleibenden Der-
a  MN Gottes über es Geschöpfliche.

Aus dieser geschichtlichen AbfTfolge 1Aßt sich eine bestimmte Ric  ung
apbpnehmen UunNnaCcCANs zeig ich in diesen Dokumenten 1ıne estimmcte

Zı Sie betonen ıne gegründete irche au en BC=-
genüber einer eın mystischen irche immel S1ie betonen weiter ine
irche objektiver Autoritäat gegenüber einer irche, ın der und Oll-
MAaC. auf SuRJe.  1ver Heiligkeit beruht. Sie beionen endlich ıne iırche
einer Obersten autoritären Spiltze gegenüber einer irche, deren Autorität
in der Gemeinscha{it 1€: se1 ın der Gemeinschait der Glaubigen, sSe1
in der Gesamtheit der ischöfe, se1l ın der Horm eines ökumenischen
Konzils. Hierin cheint ıne Art VO.  5 Einseitigkeit obzuwalten Der Akzent
cheint einseitig liegen u einer juristischen irche gegenuüber einer
Gnadenkirche, Au einer Amitskirche gegenüber einer Kirche christlichen
Lebens, auf einer utoritätskirche gegenuber dem lebendigen Zusammen-
wirken der einzelnen Glieder, QuI einer irche objektiven Rechts gegenüber
einer irche sub]je.  ven Lebens, a uf einer uniformen irche gegenüber einer
irche vielfäaltiger Formen, autf einem Papalismus egenüber einem Episkopa-
11iSMUS anrnel 1eg der Tatbestand umfassender.

Erstens en alle kirc  ıchen Definitionen überhaupt die chtung,
gegenüber zeitgeschichtlichen Irrtumern die 7ı e  C  C

betonen. eile des katholischen Dogmas SiNd darum gyebaut. daß
das betreifende bald VOIl dieser, bald VO.  w jener e1te erscheint, das
ma über TiStuUs den Herrn gegenüber den Antiochenern VON der elte
der el Christl, gegenüber den Alexandrinern VOLl der e1te der wahren
Menschheit Christi Wenn e1m uUuber die ırche darum NUrr die
e1te der irdischen tskirche betont erscheint, 1sSt darum die andere
Seite der unsichtbaren Gnadenkirche N1IC. ausgeschlossen.

Dann ber hat m1 dem mM Von der irche 1ne besondere Be-
WandtN1ıs Die irche ist darauf gerichtet, den objektiven Glaubens-
NNa klar darzustellen, nN1IC. Der sehr, sich se1bst erfassen. Was
sie nbezug auf ich selbst GUt; IST: die Voraussetzung: ihrer Definitionen
sicherzustellen. Diese Voraussetzung 1S%T. ahber ihre rechtliche Vollmacht
Wenn S1e darum ihren sichtbaren Rechtscharakter us  z besonders eraus-
stellt, gyeschieht N1C. S sehr, inr esen umiIiassend darzustellen,
als iNre un.  102 a ls Hüterin des sicherzustellen Eis geht
darum in a 11 den Definitionen und Dokumenten die ahrung des
Rechts der göttlichen alest& ın der irche Der Akzent liegt UT der
sichtbaren. göttlichen a]jesta iın der irche, auf dem Jetzthier .OTLtes 117
lebendigen Wort der irche

Endlich Der zeichnen sich 1n der Sprache der Definitionen Uuber die
irche doch bestimmte Grun  —- er 10C  ilchen

Die Kirche erfaßt sich a 1S COorpusogma  k üÜber die irche a
Christi mysticum, J2 uletzt Aals Corpus Trinitatis. ber ben darum unter-

streich S1e einerseits, daß die göttliche ajestä ın iNr ISU und da;'um
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die Hauptsgewalt Ottfes Christo Sie 1S% gyerade als Corpus Christi mYysSsti-
um un!: COorpus Trinitatis die iırche VO.  5 Vollmacht Autorität, eCcC. Uun:
Schwert. Als IT S1IE EKccles1a* als irche der die TC. des
Rechts, un uUuletzt erkennt S16 ıch größeren Unterschied gegenuüber Gott
un CNristus selber als geschöpnfliche sichtbare irche auf en iIne
ogmatl. Von der irche darum 1e7 e1lle

Eine 'T’heologie der irche die iırche a1S Corpus ITrinitatis.
Eine Christologie der irche a,1s Corpus Christi MYST.
ine Ecclesiologie der irche a 1S sSichtbare autoritäreT der Amiter.
Eine hristianologie der Kirche a IS ırche der einzelnen Gllieder, die

Von der irche geformt in die Welt hıneingestell Sind a 1S irche des
gesandten Lailen, a 1S irche des Volkes und der Welt.

dieser Einteilung ist noch 1Ne letzte beantwortet Die irche 1St
einmal aktıve Repräasentation Gottes Christo a 1S gleichsam präsenter
Christus Die irche ist dann weilter Unterschiede gegenuber Gott
Christo TAaU! un! e1D Christi a 1S gleichsam prasente Eiva Die irche
1S%. ndlich QUTOFITAar geformtes olk ottes a ls eigenstäandige sichtbare Ge-
meinscha{it auf en HIS 1st Cdlie irche 1n inhrem mannlichen Priestertum,
die iırche IS Tau un:! utter die TC a ls autoritär geformtes olk

Diese AbfTfolge 1ee a ls Letztes der Abfolge VOo  - T’heologie nNri-
St1aNOologie der irche IS 181 die Abfolge VOoON relativ rec1Ner Repräsentation
die iırche als Christus und a 1S arla) irche ihrer unterscheidend
CISCHNeEN Form Theologie Uun: Christologie der irche umfassen das TStie
Eicclesiologie un Christianologie das ZWEe1TE

Der Heidelberger Magister artıum und Baccalarius
theologiae Heilmann Wunnenbers als Lehrer

des Marsilius VO Inghen und Erklärer der Sentenzen.
Von FTanz Pelster (S)

Bel Durchsicht des Sentenzenkommentars des TUS Aureoli StleE.
ich der Druckausgabe des ersten Buches aufi 1Ne Stelle, die mich
tutzen machte Im Prologus, quaestlo Tum nNnabıitus tNeEeOlogicus habeat
DTO subiecto eum S11 ratlione EeiItatls iindet sich olgende ber-
chrift u0od Deus S17, S11D atlone ignoti subiectum (£heologl1lae).
Opinio Heilmannıi Vunnenbergher praeceptoris Marsıilıli Inghen:‘*. Die
Ansicht 1rd folgendermaßen begründet Wissenschafit un Prin-
Z1DIEN der Wissenschait en das yleiche Subjekt Nun nNat der
J1aube der Prinziıp der Theologie 151 das Unbekannte un! Räatsel-

ZU ubJe. denn 1S% Erkenntnis des Nichtsichtbaren
1Iso auch clie T’heologie Ferner NtLier der Rücksicht ist. Gott Subjekt
der Theologie unter welcher S1E uLS mit Gott verbindet Sie Lut dies
aber unter der Rücksicht des Unbekannten; denn nach 10NYS1IUS —
kennen WITr UrC. die Theologi1e nN1ıCc (50% 1S% sondern Was
N1IC. 1st Und Aureoli später diese einung iurückweist‚ ste.
wiederum : Opinlo Quor'  am QuOd Sub ratione 18N001 QUaEC est.
eilmanni ut Ssupra”“ Selbstverstandlich konnte diese Überschri N1C.
von Aureoli selbst herrühren Denn ZUTC e1t als das erste uch
seines Kommentars ZıU) Oombarden herausgab weder Marsilius
noch Heilmann geboren Der XT selbst TEL stammt von Aureoli
WIe ein Vergleich mit Cod Vat 041v (SaecC 14) un! Cod Vat
995 (saec 15) lehrte Ist. deshalb der pnäatere Ziusatz wertlos Das 1S%
von vornherein wahrscheinlich andeltie sich einen all-
bekannten Namen WIe Albert der SCOtus Oder uch Thomas VvVon
Straßburg, der gleichIalls vorkommt könnte INanl einen Oolchen
Ziusatz leicht erklären Der Annotator erinnert ich daß ese be-
kannten Auktoren irgendwie 111e annlıche Sentenz vortragen und

In der Erstausgabe des ersten Buches, RHRom 1596
424 A.a.O
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Setz deshalb den Namen NINZU Wie veria. 2Der Quf den reichlich
unbekannten Heilmann WIC kann noch hinzufügen >Praeceptor
arsılıı nghen« WEeNrn Q1esSe Ansicht un diese Eigenschait Heil-

N1C. sicher bekannt sSind?
Vielleicht finden WITL Sentenzenkommentftar des Mar-

silius einen Anhaltspunkt. Und richtig, des Proocemium.
79 Marsilius N1IC. weniger als ehn verschiedene Meinungen üÜber

ecimadas Subjekt der Theologie Quf® Von der etzten sagt er*
ODIN10 est OPINIO ut CredO magistriı nNnOostri SC etrı ombardl) QUAILL
poni magister INEUS Heilmannus Quod SUubiecium theologie est. Deus

quantum est nNno0b1s cCognoscibilis sunernaturaliter el enigmatice, ad
QuOd allegat beatum '""’nhomam eCtLUra 1980] sententiarum
ubı poni Deum ESSE sSubiectium ut est, cognoscibilis DeELI inspiratio-
Nem. Marsillus SUC. iın der Antwort die verschiedenen Meinungen
vereinigen uUund SC  16e. e1 auch die Ansicht Heilmanns G1 WenNnn

Sagt 'Tertila DProDOS1ILLO. uod iInter rationes contractas probabilius
videtur, Qquod Deus S1% sublectum tnNeologle, ın qQquantum est, {1N1S

Considerat E1 a alutemVIie viatoris f{ide Ormata atting1b1lis
viatorum fide ormata atting1ibılem Deum u17 fide enigmatice
hac Vita Cognoscatur et charıtate V1 1LeCctUus patria plene C11l1-
ga Z eachten 1S% daß >magıster INEUS« nlıer N1IC. 111e Höflich-
keitsfiforme der Anrede e1n kann WI1Ie AQiese Hel den Prinziplen häufig
vorkam® Denn handelt ich N1IC. R1n Principi1um sondern
111e Verlauf der Vorlesung nach mehreren anderen erörterte
Frage® WIr en a,1SO ‚WeEel voneinander una  angıge ZeugnN1sSse
der NOTLATLOT kann N1C. A US Marsılıus geschöpit aben d9, dieser
den Namen Wunnenberg Nı1C. bringt dieser ZeUgZN1ISSE TU
Von der TrTage kommenden Person selbst her

Sehen WIr NunNn, Was rkundenbuc und Matrıkel uns
über Wunnenberg un Marsılius S® Bericht über die 1ILUNg
der Universitä: 1336 nennt sich Marsılius magister artibus Parislus,
NUuNC TeCtOr NOVEe universitatis STUd1 Heidelbergens]ı Von elilma:
sagt ost GQ UEIN (SC Marsilium) receptus fuit (a princ1pe)
venerabilis VITr de Wormacia magistermagister eylImannus

artıbus ei, baccalareus pagına, ut 1idem LuUud1ium in
facultate artium ijuvaret inchoare (22 Jun]l 1336)?® Marsıilius 1sS%t a1S0O

A Straßburg 1501 197—_ 9207 Eis werden el genannt Thomas
eiIiNr1Cc. Von Gent

X}
Alexander Von ales Petrus von Tarentasla,
ugustinus SCcCOotus Cass10 (dorus) Aegidius VOINl Rom, TEegOFr VO  5 Rı1ı-
miıini und Heilmann Bezeichnend f{Ur Marsılius ist. die Schluß-
bemerkung QuUas oOpin]ıones deo prolisse recitavi ut aU12 a mentem
ponentium habent probabilitatem, quilibe eligat ODIN1IONEIN
Q UAIL reputat robakiliorum

Man hat iın NEeEUeEeIELr Z.e1t daraut hingewlesen, daß Au der Formel
»magister INECUS« nichts für E1 Verhaäaltnis Von Liehrer un! Schüler
olge Diese Behauptung bedarf der Einschränkun: Es War Brauch
daß bel den Einleitungsvorlesungen den Sentenzen Ansichten der
1mMm gleiche: TE beginnenden Baccaları) kritisiert wurden 1wurde
dann häufig die Formel »>pater INEUS« bel Ordensleuten Oder »11 -
gister INECUS« bei Weltklerikern gebraucht a,1S oiliche TE der Me1-
tens persönlich anwesenden Baccalarıı Man vergleiche das Tan-
zOsische »Mon Dere« anderen Fallen WAarTrTe 1Ne solche Bezeichnung
nNnnNne die Fixistenz des entsprechenden Verhältnisses kaum verstehen

der Ausgabe gehen 19 enghbedruckte mit reichlich abgekürzter
Schrift versehene Blätter OTauUs

Winkelmann, Urkundenbuch der Universitä: Heidelberg, Hel-
delberg 1833836

Toepke, Die atirıke der Universita Heidelberg, eidel-
berg 18334



Der Heidelberger 1ster elilmann Wunnenberg 85
NnUur mag1ıster artıum, wäahrend Heilmann bereits Baccalarıus der heo-
og1e 1ST Als solcher hat 1337 onl UÜUDer die kursorische VOr-
esungen ehalten* Er mußte 1SO noch der Pilicht uUuber die Sentfen-
Z  5 des Ombarden lesen nachkommen TST nach Erfüllung dileser
PiIilicht Wwurde Baccalarlius OrmMatus der 'Tat hat solche
Vorlesungen VOL 1393 en In den atuten üUber die Rektorswahl
VO. 19 Junı 1393 1ra Cr Ormatus (Daccalarius) geNnNannt wäahrend
Marsilius der gleich nach inhm omm NUur baccalarius tNeO-
12 ist4 Aus CQ1eser rwäahnung Heilmannus Wunnenberg Ormatus,
Marsıllus de Inghen baccalarius erg10t sich IUr Marsıl1us m1 großerWahrscheinlichkeit, daß TrTe 392/93 über die Sentenzen las,
für Wunnenberg QaDer mM1 Sicherheit, daß Jahre 392/93 seiNe
SeNteNzeNVvorlesungen bereits gehalten Eir muß a1SO zwischen
1338338 un: 1392 den OmMbarden erklar‘' en Eis 1e2 nAachsten
diese Vorlesung gleich nach der Vorlesung über die 1bel, also IUr
das Jahr 3833/39 anzusetzen. diese UÜberlegung 1S% die VO:  5
Marsilius gebrauchte Bezeichnung »>magister INEUS« völlig ar
Marsilius hat die VO:  N!  en Wunnenbergs üuber die entenzen De-
SUC.

EiS bleibt noch die rage Erlangte enberg auch Dok-
T ANnschein nach 1S% Marsıilius der erste e010ge, der

Heidelberg promoviert hat!* wenngleich NIC.er Z weifel ausgeschlos-
S<  - cheint unnenberg NimMmL 153 Jull 1394 dem Freispruch des
der etzerel angeklagten Johann Von Preußen nicht teil 1S% a1SO
ohl VO.  a Heidelberg abwesend!® Im Urkundenbuch erscheint
15 Juni 1393 a 1S OrmMa3atus (baccalarlıus) um etzten Mal IS eilnehmer

nNiıversitätsverhandlung** Nach Riıtte: ist Oktober
1394 a 1s Dpäpstlicher Subkonservator bezeugt Als Vertireier des KOon-
Servators des Dekans VO:  =) ST Marıen Neuhausen die Rechte
der 1Vers1ta wahren die Subkonservatoren meistens gyeisü-
IC Proiessoren waren*® mu damals noch der Universitä —
gehört en Gleichwohl pricht s die Erlangung des tnNeolog1-
schen Doktorats nicht NUur das Schweigen der Doktorliste Ssondern mehr
noch der Umstand daß eiINer Urkunde VO.  - 1402 em Anschein
nach ILUFr magister genannt WI1iradi” Vermutlich nNnat ihn die Wahl

Winkelmann Wunnenberg Prag StEUdier‘ War
CdOort Dereits Daccalarius theologilae eworden Da OIIenDbar eldel-
berg Orleren wollte uUunterzog sich den dort gestellten Anior-
derungen. Die Belege für das Prager Studium siehe bel itter, Die
Meidelberger Universität, I Heidelberg 1936, 241 Anm

10 Toepke 15 Anm (23 MAaAarz Electus Iui1t SC TeCctiOor unlı-
1Galls CONcorditer magister eyImannus unnenberg de Wormacia
Mag1ıster Qartibus sSsolemn1s et baccalarius theologie QCtU lJegens
CUFrSUus SUOS eadem ‚UrSUus (daher CUrsor) iS%te gewÖhnlic. d1ie
gedrängte Vorlesung uüuber E1 uch der Hl Schri{ft 123a  a hier
Nter CUISUS SUOoS auch ıne orlesung uber die Sentenzen versiehen
kann, age ich N1C. entschelden.

ıL Winkelmsnn OT, SE Junı 1395 omm Mar-
S1L1US als Dbaccalarius OrMaAatus VOL Toepke Anm

1° In der altesten 1STe der OKTOoren (1336—1397) folgen
nach den vler Oktoren die QUSWÄTrTtS die Doktorwürde
erlangt hatten, Marsilius (Dok  LOL nach dem Junı 1395 un! VOTLT dem

Junı un! Johannes Holeczsadel (Toepke 1:3) Marsılius 1rd
einer Anmerkung ZıU. alendarium academicum VOINN Jahre 1387

genannt Fundator Nulus StEud11 et 1Nic1at0or theologia doctor
egreglus hic PITIMUS Ormatus "Toepke

13 Winkelmann 33 BG OTE
15 Die Universitä: Heidelberg 1,242 itter fügt hinzu, daß NiC.

mehr in He1l1delberg W3  x Ich eiß ob dies 1n der Urkunde STE.
der ine Annahme Ritters TST..



6 'Tanz Pelster

sdekan St 1aC 111 Neuhausen bei WOorms Verlassen
der akademischen Dbestimmt}!® ber Wunnenbergs fernere
Lebensschicksale W1SSeN HUr daß November 1402 noch
tL.iitsdekan VO.  - S%ı T1aCUS 1ST Nnimmt der TUN-
denzuwelsung VOIL ST CYyT1aCcus agistrı der Universita die
Nıversita ellung Sein 'L0od Muß VoTrT 1410 erfolgt C111 Denn
diesem Jahr 151 eln anderer He1ldelberger agister VO.  -
achenheim E1 Nach{folger a 1S Dekan*

Schluß noch ıWEl Fragen über die 1veraärische atctlg-
keit den Einfifluß Wunne  ergs Hat einen Sen -

veroifentilich Das 1S% N1IC. ehr wahr-
scheinlich da bisher keine Hs desselben geiunden Wurde Dagegen WeI-
den Schüler die Vorlesungen mi1itgeschriebe: sogenannte He-
portata efiertigt en DIies beweist der Umstand daß WEl
verschiedenen Stellen Nachrichten üuber den Inhalt der Vorlesungen
auftauchen, woDel Marsilius a. den Bewels ese ang1ıbt
Eis 1rd sich lohnen weitere Spuren DEl Marsilius auizusuchen

Interessanter ist die zweite estenen Bezle  en
zWwWischen N 1  O AALS VO Kues un:! VO.  5 Wunnenberg
Heidelberg angebahnten theologischen ichtung. Die Ansicht Wun-
nenbergs, Deus 1n quantum ZNOtLUS oder, WI1ie Marsıilius Sagt, Deus
enigmatice COgN1ItUS SEC1 Gegenstand der T’heologie, erinnert lebhaft

die OCta ignorantla des USAaNus: HL haec est, illa OCLAa; ignoran-
Lla ut 1DSUIM LLL NOStro cCoONAatLuUu de hoc SCINDET audare
valeamus, Quod nobis seipsum Ostend!ı incomprehensibilem. Qul est,
ubp OMN1IDUS 1n sSaecula DbenedicLus un:! Infiinitum ut INIINILUM.,propnortionem aufuglat, gnotum est20 USanus studierte wenige
Jahrzehnte nach unnenberg 1n der IC

Eine letzte Trage WEl hat Aureolli gedacht als die Sentiens
VOIN De  z ZNOLUS als ubjek' der T’heologie Da hnler NeU-
platonische Einilüsse geltend. zZEeN: die Berufung Quf Cie —-
gative T’heologie des Ps -Areopagiten Aureol:i erklarte 1316 das erste
uch der Sentenzen, WOobel d1ie keineswegs gewÖhnliche Ansicht
VO) Ignotum AJ1S dem Subjekt der Theoilogie er  rannn War
T Baccalarıus 1ın Parıs Sollte der begeisterte nhänger
der negativen T’heologie, ese Ansicht verteidigt haben? Die
nahme hat selbstverständlich L11UT den Wert Vermutung, die
vielleicht weiterem Forschen anregen mMas Die atsache Ware E1

Beweils IUr die Fernwirkung genlaler edanken EBEin Ergebnis
bleibt gesichert eilmann Wunnenberg ist der erste der alSs Bacca-
larıus der neugegründeten Alma ater HeidelbergensI1s den Lom-
barden YTKlarte un! el keinen geringeren a 1S Marsilius VO:  - Inghen

Schüler hatte%
16 Ritter 111 17 Das Hecest bei Winkelmann 136

1392 1S% Wunnenberg als an Dezeugt Toepke 1.52 Incipiunt
Nomina intitulatorum ın tercia rectorla mMagıstrı Heilmannı de WOor-

decani Nuhusensis. 13839 1ST —} 1Ur mazgister. 1e. LoepkeJoh. Vr. channat, Histor1a EDISCODatuUs Wormatiensis, 1! rank-
Ifurt 1733; 114 hat 1Ne Urkunde gesehen, iın der Wunnenberg schon
1391 als an auitrı

Schannat 1‚114 bDer Johanns Lehrtätigkei un astronomische
Kenntnisse siehe Pelster, Eın Schulbücherverzeichnis AUS der M1in-
dener Dombibliothek 16 (1941) 336

20 De 0CL2a ignorantla, Heidelberg 1932, und
Eine weitiere Beziehung des Marsilius Heidelberg hat Anne-

liese Mailer UrC. den achwels erbrac. daß der Heidelberger Ma-
gister olther VOonNn Inghen eiINn Bruder des Marsilius WAar: 1ttellur-
gEeIN ZUT deutschen Universitätsgeschichte AUS atikanischen Codices
alatını Quellen un Forschungen Aa UuS italienischen Ychıven 32
(1942) 200—201



Kleine reformationsgeschichtliche Funde
Von riedrich Zoep{il CL

Nntier der irreIiuhrenden Bezeichnung >»Protocollum de 2ANNO 1462« verwahrt
das bischö{fifliche Ordinariatsarchiv Augsburg ein umfängliches Formelbuch*
des Augsburger Generalvikariats, das 1ın den en 1562-64 auf Veran-
lassung des leglers eoONNar alberg ‚usammengestellt un! 1n der Folge;-
e1t einzelne Nachträge vermehnhrt wurde. Mit seinen Trund 650 Schrift,
tücken der e1t VONN LWa 0-16' bietet das Formelbuch ein lebendiges
1ld des Augsburger 1STUMS 1n einer SelINer5 und ereignisreich-
sten E:pochen; namentlich erfiahren die Zustande 1M vorreiormatorischen
lerus 38815 vlelseitige Beleuchtung Her das eın istumsgeschichtliche hin-
Aa US vVverdienen Beachtung drei Schriftstücke, die die Reformatoren O-KO=
lampadius, ScCNappeler un anner betreifen. Die Schriftstücke
gehören dem vorreiormatorischen Lebensabschni1tt der drel Maäanner Eis
Mag verwunderlich erscheinen, dalß iın einer Zieit, 1n der 1mMm 1Stum Augs-
burg die kirchliche Restaurationsbewegung 1M vollsten anı WAar, 1ın en
diOzesanamtliches Formelbuch Schriiftstücke Auinahm e fanden, die den Na-
INeNMN- von leidenschaitlichen und gefä.  ilchen Widersachern der irche tru-
SZCH: Z weifellos der Ordinariatsschreiber, der die Auswahl Vonmn Schriit-
tüucken 1Ur das Formelbuch besorgen e, keine ennn mehr von
diesen Männern, die uch der Augsburger iırche schwer zugesetzt HMatten
Bieten die Schriftstücke grundlegend Neues ZUL Lebensgeschichte der drei
Reformatoren uch NC erscheint e1n 1NWels au Sie doch berechtigt,
nNachdem S1e der Forschung ntgangen Sind.

Auf Empfehlung Willibald 1rC.  eimMers nın WEr annes kol
Dadlus November 15138 VOINn Augsburger Kapitel ZiUL Domprediger
TWwWäahlt worden un! 152 Dezember SeiNe Predigttätigkeit aufge-
nNnommMen?. er der Überschrift »Investitura praedicatoris electi et, PTaesSec1Il-
tatı Der capnpitulum« bietet das Formelbuch Bl abschriiftlich die Urkunde
über aden Vollzug T Investitur Bedauerlicherweise hat der bschreiber, WIe
bei sehr vielen anderen Schriftstücken, das Datum weggelassen, da IUr
den des Formelbuches belanglos W: Ooch 1S% anzunehmen, daß die
Investitur kurz VoOr dem Dezember 1518 erfolgte; denn diesem age be-
Schloß das Domkanpnitel, 0S SO. mit der Installıerung des NeuenN Oompredi-
Sers Dis Ankunit des Domdekans (Marauard VO. en Jettingen)
arte werden; dieser esSchlu. wurde jedenfalls gefaßt 1m 1n  1C. UL
den ın uNnsSseTem Schriftstüc. ausgesprochenen Auftrag, den CUeIl Tead1lgeE:

installieren. dem. den ompfarrer el N1iderthor) den Bc=
samten JlJerus gerichteten Investiturdokumen StEeULLT Generalvikar ohNanne:
anisee zunachst fest, daß das Domkapitel ordnungsgemä. »venerablilem ei
egreg1um SaCTare pagıinae Octorem ohnannem ecolampadium: and'
D' et, SCrTINOIE potentem, qul STECSCIN dominicum dom1ıino NOStIro
ePISCODO ugustens] cCommi1ssum 1Ce SUÜUl  - dOCTLFINA verbi divinı et exemplo
onl Oper1s iNSTEruere el iniormare SCIat, 3, oific1ium praedicationis huius-
MOd], CUul capella Sanctl Johannıis Baptistae Augustens1s unita e incorporata
EX1SLI6«, eWwahlt un ZULTC Investitur präsentier nabe Hr, der Generalvikar,
nabe darauihin die Investitur voilzogen m17 dem Auftrag Okolampadlus,
»ut OoIIlLC1UumM praedication1s iidellter exerceat aliaque Oomn1a el ingula In

600 paginlerte Blatter tol
Vgl ahelin, Briefie und ZUIN en Ökolampads (1499—1526),

Leipzig 1927, 14, 78 erselbe, Das tNeologische Lebenswerk Johannes Oko-
lampads, Leipzig 1939, 9 $ 97

5 Die Abschri{ft hat Oececolampadium ; ich abe 1 ext diesen und
andere offenbare Schreibiehler verbessert.

Besteht eute nicht mehr.



ledric. Zoepfl
1DS1Is literis undationis et, confirmationié N faclat, recehntoO etiam.
aD eodem doctore Johanne 1uramento de oboedientia et fidelitate domin?
nOostri Augustens1s e1 fideli executlone mandatorum e1IUSs Vicarliıque et iudi-

de bonis praedicaturae capellanıae pPraedictarum 11O.  -
alienandiıs, sed alienNnatls DIO recuperandls«. Der Dompfarrer WIrd
SC.  1ie.  1C. beauftragt, Okolampad 1n den tatsäachlichen Besitz der Prädika-
LUr einzuwelsen »adh1D5210is 1n solemnitatıibus Olit1s et CONSUELTIS«. Ziur
Vornahme der Installatio: 0 das Kapitel ezember 1513 Auftrag

Christoph nap (Sertorius), 1472 in ST allen geboren,
15% bekannt als sStuUurmischer ahnbrecher der Reformation in der Reichsstadt
Memmingen a IS mutmaßlicher geistiger Urheber der Artikel der Ober-
andischen Bauernschait VO.  5 15 MAaAarz 1513 kam aJ1S redige die

artınskirche 1n Memmingen. Das Formelbuch hat unter der ber-
chri{fit »Mandatum, Q4ed1IIICcCELUT 1n a l1Ler1us detrimentum « Bl 3437,—349"
eın Schrt?  uck Schappelers erster Memminger Ze1% aufbewahrt, das u1Ills
bereits des nachmaligen Reformators streitbare atur. ofifenbart. Schappeler
kann noch nN1C. ange in Memmingen DBEWESECIL sein, als DeImM geistlichen
Gericht iın Augsburg ine age wider sSseinen aCc  ar den Backer Simon
Fauter autor anhängig machte, der ‚.TOLZ Schappelers Einspruch einen
das Predigerpfründhaus vercdunkelnden Neubau ausführen wollte nNntierm

1513 beauftragte das geistliche CGericht Quf Schappelers
hin den Piarrer VON ST artin, Kaspar V. Leutzenprunner, dem Backer den
Bau untersagen, bis die Angelegenheit SCcCHIe  IC gerege. sel

Auf Bl bietet das Formelbuch Abschri{ft eines andats VO:
23 Oktober 1517 »ad recipiendum cautionem clericis Landsperg SCIXI-
vanda dem andat, das IUr 1ne geWisse Da Zzwischen
Jerus und Lailienwelt AA OTAaDeN! der eIiormatlıon bezeichnend ist, stellt
Generalviıikar antsee Iest, daß 1n der Landsberg viel Streit
unftfer den Klerikern® wie auch zwWischen Geistlichen un! Lalen errsc.
NUuX D.- DPaCce diectis clericis indieenda« N1IC. immer unverzüglich. Bischof
der Generalvikar NSCZANZEC. werden könnten, beauftragt entsprechend
einem Tsuchen des Landsberger ALEeS den Prediger onNnannes Wanner
und den Pfarrverweser onrad FeCNKN; bei Streitigkeiten den Klerikern
seinem Namen Frieden gebleten, VO.  5 ihnhnen Bürgscha{ft verlangen, daß
sS1e den SWeEg einschlagen wollten, un: die Unruhestiiter beim. Or-
1narıa anzuzeigen; erı1ker; die sich inhren Anordnungen n1ıC.
wollten, ollten die BeauIitragtien 1n Gewanrsam  M nehmen. Eis kann kein
Zweifel sein, daß WI1r hier mi1t dem Mag Johannes Wanner Vannilus)

tLun aben, der vermutlich in dem benachbarten Kaufbeuren geboren
WAar, ab 1520 als rediger 1n auibeuren und a1S Stadtpfiarrer 1n Mindelhel:
egegrTr  BÜ  T, als Münsterprediger VO:  =) ONSLANZ (aD 1ın Wort unı Schrift

die 1 Sinne Zwinglis eintrat un! SC.  ießlich als rediger
hbeli Nserer Lieben TAauU Memmingen kurz ach 1529 sStarb”  dn Dalß
seiner katholischen Z.eit auch rediger ın Landsberg WAaTrT, War Dısher nicht
bekannt; wann er diese Prädikatur erhielt, konnfe n  1  cht erm1ttelt werden;
sicher N1IC. VOLr 1913; da in diesem anr e1n Schlechtl in Landsberg
des Predi:  ‚amtes walteie Bel der Stadtbehorde WIe bel der kirc.  1C.
Obrigkeit erireute ich Wanner, WI1Ie dem Auftrag des Generalvikars ent-
OINMEeNIN werden darf, 9ffenbar eines guten ‚UI1e:

Vgl über ihn: zusammeniassend Liex'  irche 9, 219 Literatur auch bel
Schottenloher, Bibliographi ZULTL deutschen Geschichte 1mM eita. der

Glaubensspaltung @, Leipzig 1939, NT 18977/802
In Landsberg bestanden 1M 1ttelalter ungewöhnlich viele BenefTizlen,

woher sich die Aul Streitigkeiten unter dem Stadtklerus verstehen
lassen.

Vgl Memminger Geschichts-Blatter 7! 9—14; LexThKirche 1 9 750;
Alt, Reformation un Gegenreformatio: in der freien Reichsstadt Kauf-

beuren, München 1932, 19-—31.
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Eın weiteres Formelbuch des ugsburger Ordinarlatsarchivs (Formulare
instrumentorum ad COoONsistorium Augustanum pertinens. 1—{1 4°
347 113 enthält 7ZzWEe1 Schriftstücke, 1e einiges 1C. werfien Q,.U1 die Per-
SONlIC.  £21% des eo Gerlacher (Gernolt) 11 u der He-
Iormationskampf je ach Bedari Oder Stimmung VO:  > der einen e1te autf
die andere hinüberwechseilte und innerlich keiner KIirc.  i1chnen Gemeinschait
zugehört Nachdem als Prediger in Weilderstadt un! Oördlingen IUr die
euerung gewirkt a  e suchte WwWIieder NSCHANÄU. die a lte irche, ohne
TEUWUNLC. die en nach der anderen eite nın Sallzı durchschneiden. 1535
ega sich nach Heildelberg, Sich der Jurisprudenz Widmen Hier
schrieb Maı 1543 den unfter ader erschnr]ı » Pet1it]! D.  Ö redeunte
urcica SErViLUuLe« 1n das Formelbuch 1348 1617 auigenommenen Empfeh-
Jungsbrief IUr den Ungarn Bartholomaus G eEOFZN, der 1ın der CNLaC. bel
ohacs 1n ‚Urkısche efangenschaft geraten Wal, nach Jahren daraus be-
Tel wurde 61 Dar Mittel, in seine eimat zurücktrachtete; ZULXC
M1ildtatigkeit den Ungarn, meint Billicanus, SO UuUNSs nNIiCcNAT  Y die
Dankbarkeit den Eirlöser, urchn dessen CI UuTe der Gefiangene Dbeifreit
und dem rechten Glauben zurückgegeben wurde, veranlassen, sondern QauUCN
die Aussicht, VOLL Näaheres üuüber A1e Scheußlichkeiten des mohammedanı-
schen Aberglaubens® erfahren. Der ega sich M1U dem Empfeh:-
gsschreiben anscheinend geraden es nach Dillingen, dem damaligen
Sitz der bischöflich-augsburgischen Kurile. Und unverzüglich* erließ Ge-
neralvıkar Heinrichmann unter Herubernahme VO.  S Wendungen
AaAUuS dem ‚11e' 1111Kans ein andat rediger, Piarrer und Vikare des
Bistums, VOLI1l der anzel U den Ungarn, Gessen Vertrauenswürdigkeit
glaubhaft bezeugt Ssel, eXnNOosiILLIONE Capturae e m1ıiser14e SUAC« der Mild-
herzigkeit der Glaubigen empfiehlen (Bl 168 des Formelbucnhes; Ent-

Wie das andat ze1lgt, galt illiıikan iın der ugsburger Di0zese, ın der
viele geWirkt a  e; ama. als katholisch, wie er sich uch se1bst

in seinem 1815 den »VeiaC divinae religion1s cCultores et CUSTLOdEeS«
rechnet; unter der wahren Religion aDer wollte 1 dGem Schreiben, das
doch auch für das ugsburger Ordinarlat bestimmt Wäal, oiienDbar die atho-
lische verstanden WI1isSsen.

Das gleiche Formelbuc. hat Bl einen T1' WOo EntwurI)
des Augsburge: Weihbischof{fs un OiIfizlals Johannes Laymann AIl .JO-
hannes Coc  &SE Kanonikus on BHreslau und des ST Willibaldchores
von 1C.  a uüberliefert; datiert Dillingen DL 1545 Von Eichstatt
A US, sich damals aufhielt, Cochlaus dem Wei  1SCNO: Wel seiner
neuesten Schrififten + m1 Begleitschreiben üÜübersandt In überschwenglic.
Worten pricht Laymann Nnun dem »inNcomparabilis VIr«, dem »domınus mNnı
Praeconl10 dignissimus« seinen ank AaUuUsS, aquie sich ZWal, bemerkt C  ’
Was Schriften des OCNlaus auftreibe; bDer a1S persönliche Widmung
des eru.  en Veriassers selen. diese Schriften unglelc. wertvoller;
Nnoch dazu nachdem er sich i1ne solche Auszeichnung nicht verdient A2DEe
und mit OCNLaus auch N1C. Urc. freundschaftliche anı VeLl-

Vgl über 1n 711sammen{fassend ex'I'nKirche Q, 357 f! Schottenloher
. o 9 259/61 Billiecanus ScChrel in dem T1€ seinen Famıil]

übrigens Gerlachius.
>Ssupersticliosae seciae ahumetlcae 06e! misteria noscendi«.

10 Im Entwurfi das aLUmM. Da aDer 1n dem Schreiben LO TUCNSE!]
aldburg alS »electus AugustensI1s, noNdum coniirmatus« bezeichnet wird,

muß der rla. 1SC. Mal und unı 1543 abgela. worden sein
11l ‚Au rel1ig10n1s Miscellaneorum T1 tres und aCc  ra des

Evangelii, el 1545 Ingolstadt erschienen; vgl de We  ge-Cremer, De
Joannis cN1ael Vvita et Scriptis, Monasterli 1865; { pahn; an
Ochlaus, Berlin 18393, 365 NL 160, 360 NT, 163



Besprechungen

knüpfi'. sel Crebet Gott für den mutigen laubenskämpfer und Bereit-
willıgkeit Gegendiensten sollen des Weihbischo{is Dank Cochlaus
eın das etztere OCNI2US MG der Widmung wohnhl angestreb An-
gefügt 1S% dem CcCAnreiben ein GTruß den Eichstätter Weil.  1SCHNO: und
Kontroversisten eonnNar Haller**, der vermutlich Cochlaus Q‚uft Laymannı
auimerksam gemacht Eingere Beziehungen zwischen 1Laymahn und
Cochlaus kamen jJedoch anscheinend 1C. Zzustande

Besprechungen.
Zambont, x La DETSONA UNMNLÜTNLA, autocoscıente Nne

esperienza miegrale, ermine gNOSCOLOgLA Hase 1NE-
A)LSsLCH. STr (655 erona 1940, La tipogrTafica Veronese DEn
In diesem umfangreichen and g10% 111e Gesamtdarstellung seiner nı-

osophie Grundlage ist die »Gnoseologie«, die iın phanomenologischer Me-
dle Gegebenheiten des ewußtseins darlegt; iNr 1S% die erstie Halite

des Bandes gewidmet. Die durcn sS1e SCWONNE: Kenntnis der menschlichen
Person ist Ausgangspunkt für die Metaphysik, die 1n eil 215 allgeme1ine
Metaphysik, a lS Metaphysik der Seele und a 1S uIistleg VO)] innerweltlich
selenden Gott entialtet WITd. Die »GNose0OlOg1e« bietet für den, der die
runeren er Zı.S ennt, nNnicht 1el Neues und auch die iolgenden
Dschnitte enthalten manche Wiederholungen, WI1ie der VerTf elbst B
Sste. sS1e sollen die Mißverstaändnisse ausraäumen, denen SEiNe Te USSC-
SEeLZ WAar (13) 'TEeUNC bringt dilese mehrmalige Wiederholung der gleichen
edanken auch die efahr MmM1%L Sich, daß die lebendige Darstellung, deren
onl ahig 1sSt (vgl 3—3 OIt einer EeLWAS dürren, schematischen
Art weichen mMuß Methodisch AIl seiner ese VO.  H der Prioritat
der »GN0oseoOlog1e« VOL der Metaphysik iest; dies edeute bel ihm L11UTr die
berec.  igte Forderung, alle Spekulation abe VO. unm1ttelbar Gegebenen

Eauszugehen; rag sich, 019 NC iNe vertieite 1&aul AeS We  S  S  €ENS
von »Metaphysik« ZULI Anerkennung der >metaphysischen« igenar uch
der »gnNoseologischen« rundlagen führen würde, diese Ja auch 1Ur alSs
echte Seinsaussagen ihre unbedingte Geltung haben
In der Beschreibun: und Auswertung der Bewußtseinsgegebenheiten be-

weist WIie immer se1INe Meisterschaft; doch geht Wweit, Wenn
auch die Substanzlalitat des Ich un die Immaterilalitäat der Verstande:  S-
un! Willensakte a1S unmıttelbar gegeben angenOoMmMeEnN WITd. Bel der
dargelegten Auffassung des egTr11I1ISs Tag MmMa.  } sich, 010 dieser nN1ıC. doch

ehr eines eigenen Inhalts beraubt un ZU) blonen i1iNnweis auti das KEir'-
fahrungsgegebene gemacht werde (vgl 150, 179, 201) Immer wieder greiit

seinen. en edanken der wesentlichen Verschiedenheit von Dasein
AAn tatsachlichem Bestehen) un Akt des Seins A 1S innerem Auibauelemen
des Seienden auf; gegenüber den früheren Werken ist mManches bedeutend
gekläart. Dasein (esistenza besagt für N1C. notwendl: schon wirkliches
Ansıchsein, SONdern jenes Gegenwärtigsel Gegebeguse!n (332, 3832 E} das
Sa. dem Inhalt der Phantasievorstellung und dem bloßen Ge-
dankending zukommt. Letztlich ist TEe1LLC. Dasein einem
eigenen der remden e1Nsa. begründet Der Seinsakt selbst 1S% jene
innere »Energile«, die dem substanziellen Wesen eines a1S
der gleiche Akt auch en selinen Akzidentien das Dasein verleiht DiIiese
Auffassung erscheint das elbstbewußtsein schon genügend

123 Vgl üÜber ın x hKirche 4! 802 Haller hatte 415 1n UugS-
burg bei St. Ulrich als ediger geWirkt; vgl H' €} 1331  10tNeca Augu-
stana 1 Aug Vind. 1785, 30; hroniken der deutschen Stadie 23 Leipz1ig
1394, 387 399; K. Ried, Moritz utten, Fürstbischof VO  } Eichstätt, Muün-
ster 1925,



Besprechungen 91
gesichert; ja I1a  > SEWINNT den Eindruck, daß die wirkliche nter-
scheidung VO:  - Akt des Sein Wesen und die Beschraänkung des Seins
durch das Wesen 1ne unmı1ıttelbar egebene ewußtseinstatsache sein soll
(410

Der Unterscheidung VO  5 Dasein und e1Nsa. eNTtSPricht bel die Ab-
stufung der Metaphysik iın Metaphysik des aseins und Metaphysik des
Seinsaktes Ahnlich werden DEl den klar dargelegten Gottesbeweisen jene,die mehr erlic. VOIN der zeitlichen Begrenzung, der Veränderlichkeit,Nicht-Wesensbestimmtheit des tatsächlich Bestehenden ausgehen, Von dem
Lieferen Beweis A UuS dem innern Wesensbau des endlichen Seienden, dem

Weg des nl 'T’homas, abgehoben; IAr der eitztere ZUL Unendlichkeit
.OLtes. zelg‘ durch diese Hinweise eın feines Verständnis für den untier-
schiedlichen metaphysischen jeigang der verschiedenen Gottesbeweise; wenn
el ine geWwlsse Übersteigerung der realistischen enk- der wenigstens
prechweise den »Aufbau« des Seienden eLWas ZrEN:  ar erscheinen 1äßt,
und amı den Gegensatz VO:  5 Daseinsmetaphysi.  K un:! Seinsaktmetaphysiküberspitzt, soll uns das NIC. abhalten, den berechtigten Kern der Au{i-
fassungen Z anzuerkennen.: de Vriesy S).
Guggenberger, A.,; Der Menschengeist und das eın INE Beéegnungmıt Niıcola2r Hartmann. S 8(I (ALV 24() ralling VOrT Mün-

chen 1942, Wewel 6.25
Diese el (Tübinger theologische Hissertation), die in drel gehalt-

vollen aplteln dem Verhaäaltnis des Sschengeistes ZUT. Se1in InForm einer vornehmen, grundsätzlich klaren Begegnung mi
Hartmann nachge. bewegt sich inmitten der wiedereu!
ebendig gewordenen Tage nach dem Sein 1C. jede Rückkehr ZU. Sein
jedoch 1S%. sSschon ‚UC. ZULI metaphysischen Fragestellung Diese
TST dann VOTr, Wenn der Begrif1fsappara wesentlich tieier geht als in den
pDOositiven Wissenschaften; ST annn erster Stelle, WLn {1132.  - dem mensch-
lichen e1Ss' die BeIiahigung ZUuU intellektiver W esenseinsicht zugesteht, die
das Selende, WI1Ee a sich 1S%, erfifaßt. eine solche Befähigung von
artmann ber 1n en seinen philosophischen geleugnet WIrd,
1S% VOom. Standpunkt der traditionellen etaphysik AUuS als bewußter
Antimetaphysiker betrachten; die Ontologie muß seinem eriahren
sScheitern, kann NUur mehr ine pOositiv-wissenschaftliche
ubr1ıg bleiben, die N1IC. ZU Seinsinnern, dem eigentlichen ebiet der Me-
taphysik, raring weist die vorliegende Arbeit mehr a IS Trüuhere kri-
tische Begegnungen iın inrem ersten Kapltel » Eine philosophische Me-

und ihre Folgen« Wwirksam hin auf den eigentlichen Möglic.  e1lts-
der Metaphysik Das Zzweite Kapitel »GeistmetaphAysık« zeigt, da

der 1C e1s wesentlich !  nicht Dbloß WwWIie hei Hartmann ein End-
liches 1m Unendlichen des Seienden 1S%, vielmehr auch eine positive
Wesenshinordnung AUT Unendlichkeit, den Antrieb und die Spannkraft 1NSs
Unendliche des Se1ins 1Ns ich tragt. — Das aplte. »Seinslehre« vermittelt
e  ne 1NS1IC. in das innere esen des selenden. der Tritik zZe1g CS, W1e
Hartmanns Erkenntnisbegri keine W esenswissenschait VO Selienden
1aßt. Dieser richtet infolgedessen das Augenmerk N1IC. auf die innere Seins-
struktur un! das metaphysische efüge der e, sondern autf das Be-
ziehungsgefüge der selenden Weltdinge zueinander und auft die Bedeutung,
die das 1ine für das andere durch eın Dasein un! seine Beschaffenheit Nat.
ıne Solche Grundlegung der Ontologie ZUT Absage jeglichen Got-
tesgedanken:; GT als absoluten ersten Weltgrund ansetzen, verliere sich im
Widerspruch. Es 210% keine T'heologie Das Lietzte, dem philosophisches
Denken gelangt, 1sSt. e1inNn efüge kategorlaler (zesetize

Das Urc. treifende ideengeschichtliche Überblicke ausgezeichnete uch
hat _ seinen kritischen Grundgedanken, daß die Übertragung NAaturwissen-
schaftlicher Theorienbildung 1nNs ebhbiet der Seinsmetaphyisi Hartmanns
Ontologie un\| Erkenntnistheorie in inrem Ansatz, ortgang un! Ziel he-
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stimme, konsequent durchgeführt S Selibst 15% sich grundsätzlich klar über
den qualitativen Unterschle: der naturwissenschaiftlichen VO.  b der Nd-
lJegend philosophischen Erkenntinis und 1n seinen aufbauenden 'Lellen
über Hartmanns Ontologie ZUrüÜCK 1rn urspruüunglichen ebiet der Meta-
Nysik, dem inneren Wesen des SeienNden, Wie in der arıstotelisch-schola-
stischen Philosophie erschlossen 1S5% Autz aGlesem er 1a6t ıch noch
weiter Zurückgehen, und ZWaLr S daß die etaphysische Wesenserschließung
der Scholastik in keinem BegZr1If preisgegeben, on. ber reilex-philoso-
phisch noch tieier durchgefuührt WICrC hıinıge Gedanken können Qies —-
deuten.

Die metaphysiche Seinsersc  ießung ZUFüCK, WIie das uch zZe12%, ZUT
>»iInnenstruktur Cdes SeiNs«, en »>metaphyYsischen Gründen«, »Ur-sSprungen«,
»Wurzeln«, der » Urgesetzlichkeit«, dem >metaphysischen Gefüge« des SE1-
enden, dem »Beisammen-«, »ZusammengeWwachsen-«, >Ineinandergefügtsein«,
der »gegenseitigen Durchadringung«, >SYyNINESE«, ]J& » Zweleinheit« der beiden
»>SeIiNSMOMEeENTE«, »SeinskomponNeNteN«, >»DeINSPINZIHiIEN« essentl2a
exsistentla; a VOLL der »ungebrochenen inheit« des SEeINs 1St die Rede
die TYTEeUNC. Deim CS conunNgens nıcht möglich 1S% un auchn Nnicht 1n —
mi  £e1Darer au gegeben sein kann das in »spaltiet sich QU1I« 1n
einen »essenziellen un YisSLeENZIeClIleN UnNndZUS«; »Haut, ich alıi« aus
C E1ı Prinzipien Sosein un! Dasein, dIie 1Ne verschiedene un  10N aben, Vo  Fa
denen das »e1Ne nicht das aNdere« un »keines N andere 1SU«); der Iden-
tLitatssatız nNnat inNne »einigende unktion«, Clie 1Ur verständlich ist »auf dem.
TUNde Cder 20S01UtLen ursprünglichen Einheit VO  =) essenti2a und ESSE«
>»Nur das Seiende 3S6 S0sein und Daseıin SONdern‚SINd)’ N1C.
dUurc.  D  N SIEe und inre Synthese 15% Selendes«. Dieses 1S% U: innen ZUSaIMINeEeIN-
gesetzLt«, »>gefügt«, »>ZusammeENSEeEWACHSEN«, »konstitulerti« »erg1bt SiCH«
AaUuSs inrem »Inelinandergefüugtsein«, aas Sosein (essent1la) 1SU >realwirklich
nNIiC. UrC. SICH selbst, sondern QUTCN den CD in die Seinswirklichkeit
setzenden Daseinsakt« (137—  I, vgl 118 T Man braucht dlese egr1ı1ie
un AatzZe 1Ur zusammenzustellen, un erkennen, da die innere oNstl-
tutlion des Seienden DZW. des 11 contingens 9a15 solcher verschiedene TinNn-
zipien, Beziehungen Ordnungsverhältnisse un! Zusammenhäang eiINSsSC.  1eßt
Diese duüurien QDer nN1IC. 1n der zufäülligen HOorm, 1N L WIr auf S1e stoßen,
stehen bleiben, SoNdern SiNd ın iNrer inneren Ordnung un Gliederung
Destimmen. uch in den TunNdiragen der Ontologie Erkenntnistheorie
un hier zumal Nat die ScHNOijastiık die Aufgabe, sich nicC. M1 dem
Weitertradieren egnügen, sondern den tieisten Sinn und inneren
sammenhang der Grundbegriife herauszustellen. Diese ZrÜüNdun:! ISt
immer Von der C Qeführt un wächst ich ainem System ogisch-
teleologischer SECINS- und Erkenntnislehre

Hinsichtlic der UrCc. das »IS« des Urteiuls ausgedrückten Beziehung
zwischen Subjekt un! Pradika: 1012 das uch der eit verbreitetien Au{i-
assung, Ss1ie aNe »als ine LUr VOnNn eIecm Denken erstellte Verknüpifung
kein denkunabhängiges Ansichsein«, S1Ie esteNe unbeschadet 1Nnrer Bezogen-
eit auf den gemeinten und beurteilten Gegenstand >»1m bioßen Gedacht-
SE1IN<«, gründe aber in en wahren TielLlen 1 egenstäandlichen ach-
verhalt Dies 4St8ht N1cC. 1m inklang m1 dem, Was 1ın den Aus-
a Über die »Innenstruktur« und »Urgesetzlic.  eit« des Seins, die >DyN-
eNESE«, die »Zweieinheit« VO:  5 essentla und exsistentia, SOWI1e üÜüber die
»ein]ıgenNde 'unktion« des Identitätssatzes einschließlich enthalten 1S%. Die
UuUrc. das »ISt« ausge:  agte Beziehung esten WIie jede Beziehung
War N1IC. alleın IUr SICH, ohl ADEer 1 Seienden. 15 Beziehung zwischen
seinen Konstitutionsgrunden, ja als deren Identitätsbeziehung, derart, daß
die Seinskonstitutionsgründe unbeschadet iNrer formalen Verschiedenhel
eal identisch SiNnd; S1Ee 1st iın ihrem denkunabhängigen SIC. eal W1ie
das Seiende se1lbst, a1S diejenige eziehung, HreG. die die Seinskonstitutions-
gründe NIC. isoliert nebeneinanderstehen, sondern der AC. geeinig
sSin Nur auf TUN:! dieser in der Sache bestehenden Ur-teilung un!: Ur-eini-
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2U1N8 kann der Identitätssatz e1NeEe »eiNnıgende unktion« en Sachverha.
SC.  16€e. 1Ne Identitäatspezlehung zwischen der AC. und ihrem Verhalten
(AaCctus der AaD1ITLUS C117 DIie dem Seienden a IS solchem immanentfe Iden-
titatsbeziehung 1S%T egl allen AU Wesen der Beziehung gehorenden
Stucken inrem }  ubjekt dem elenden 3V Ger essentla die auf den.
Daseinsakt bezogen Sind; inrem Zuiel, dem Daseinsakt: inhrem Funda-
ment Oder Grund der essenti2, weicher ait  a innere Hinorcnung a die
exsistenti2 wesentlich M  45  2 nNndlicecn besteht d1ie Bezilehung Sselher und War a,1S
Identitaäatsbeziehung zwischen N: DZW EesSsSeENT19, Uund QELUS entis DZW. en-
tiae CQIie el Gott innerlich notwendig, beim en contingens aner kon-
tingenterweise un darum L1LUL UTrCcr C490tt a.1S Aarsie Wirkursache hesteht

DDer Verf ist sich der weseaentlichen Bedeutun:  .59  o Cie der Abstraktionslehre
bei der Untersuchun der Möglichkeit pn  x  10;  S  S  ophisch metaphysischer We-
sSeNseINSICAT zukommt Hewußt und behsnde! RS NUr deshalp nicht e11 S1e
en Gedankengang e1i% SPIENSESEL wurde GE33 209 WI1r INEe1LNeI das ucn
häatte Urc ehandlun: der bstraktionslehr: 1e1 EW1INNNECIL können;
seıin Grundthema, cheint diıese Behandlung geradezu Oordern TOLZ iNnrer
wechselvollen Schicksale alter und Ze1t, besonders ın den etzten
Jahrhunderten ist Cie bstraktion und INr echtes der alschnes Verstaeahen

]Jeder Philosonhie, auch Qer gesamten mOodernen Problematik WwWirksam.
UnNnacAs allgemeın deshalb, weil %5 menschlichen Eirkenn:  d  e  n keinen Be-
2Ti keine intellektive Eirfassung e1Nes Seinssinngehaltes geben kann,
Dei der nN1ıC. der +2iST NAatura T1U; VOIL der Singularität, ın der jeder
Sinngehalt iMMer parte rel möglich der wirklic. 1ST, absiecht. Dann QaDer
lJassen ich einige namentliec. Init auf Heidegger iın der DIS-
kussiomrr der Gegenwart un auch 8881 vorliegenden uch erörterte Fragen
sachlich x nNıC. durchführen, hne auf die Abstraktionslehre einzugehen.

Dies e11t erster Linie VOonN der HKrkenntnis der » Allheit de: SeEINS«, de.
»durech>»Seins e  9 VO  =) der Vorerkenntnis; Jr Wenn gesagt WIrd:

einen denkencden orgriff« Wwerde >die AUNn@21t des Se1ns TUNATL. um-
oriffen entiworfifen« >a lles SeinsmOöglich und Seinswirkliche es (e'-
dachte un! Denkbare liegt der Blickweite des (3eiSLES« 1ND11IC autf
Seiendes etätige ich der » Vorblick autf das SO1N« und Ee1Ne »UÜUberschau
üuber d2as Se1nNn« die allgemeinste Grundverfassung offenbare; ,5 dem
Innern der geistigen Erkenntniskrafit adrangze die berlegenheit und das Hın-
ausgreifen uUuDer das jeweilige Einzelseiende Nervor darın geschehe die ent-
scheidende Abdeckung, die YST, den 1Cc des (zeistes seiner STEINZECIL-
losen e1lte auitue 105—1138 169 .}

Was besagt der vielgenannte >Vorgriff« und >»Seinsentwuri« der » Entwurf
des Seins VvVon Seijendem« das »VOrgallsıse Seinsverständnis« die »Überschau
Uber das Se1in«? Aus WE  ıen edanken heraus SiINd dilese RKedewendungen
entstanden? Worin eründet ihre erregende rait? welchem sachlichen
TUnN:! und AUuS weichem inneren impetus heraus greift der endliche e15
über das jeweilige Einzelseiende NiNAUs d1ie grenzenlose Weite? ın
Nau drängt und greift er? Hiıer können WI1T Nur CIHISE Haup
aUuS dem großen innerlich zusammengehörigen Fragenkreis andeuten

jedem Trteil gehen WIL Latsac  ich ub das unmittelbar egebene
hinaus doppelter ichtung iINDlIICK au das Gegebene teigen WITr
logisch zuerst zurück das Innere des egebenen se1hst, un erkennen

seinem logisch teleologi1isc. gyeoracneten TUNATL1. selinNnen inneren
Grunden MmMIi1t denen grundlegend Me2Yehen ist, WILr teigen dann nTIolge
dieser Seinsverfassung (logisch Sspäter) Uuber da egebene hinaus
erkennen grundlegenden Beziehungen, denen andern
stehen kann oder tatsächlich steNTt.

Wenn WIT einen Gegenstand a,1S Seilendes, a1s S 9,1S SINN- un! WEerLVO.
USW. erkennen, WITrd der hbereits erkannte Begriff des Seijenden, Einen,
S1INnNn- Werthaififten us  e< au den Gegenstand angewandt Der iranszendentale
Idealismus folgert hieraus, daß der e15 ach e1ıgenem Entwuri die mit
ihm se1bDst vorgäangig ZUT Erfahrung gegebenen apriorischen egr1ı1fe auf
die Erfahrungsgegebenheiten anwende Die egriffe » Vorgrifif« »Überschau

Y



Besprechungen

über das Sein«, »Hinausgreifen über das jeweilige Einzelseiende« welsen
zurück auf das transzendentale Subjekt, das »Seinsentwurf« SOWwochl das
Sein ın seiner Grundverfassung konstituierend oifenbar WIe auch zugle1lc.
Nen Horizont eroIInNe der die Allheit des Se1Ns E umgrel
esentlic. anders ist die Erklarung, die T erkenntnistheoretische Realıs-
INusS 2101 DIiIie intellektive Gegenenheitserkenntnis ist C il Erfassen der (e-
gebenheit ihren 1L1NMeTren wesentlichen Grundzugen wobel NAatura DTI1IUS VOonNn
der Eixistenz und Singularita der Gegebenheit abstrahiert WIrd In dieser
intellektiven Wesensdurchdringung 151 logisch späater insofern en erstei-
sen des Einzelnen eE1IN us  1C Q, es Seiende 111e Vorerkenntnis
enthalten, 9,1S die mit dem W esen des elenden egebenen Sachverhalte
ausnahmslos en möglichen und wirklichen, auch den der UKUun:
wirklichen Dingen zukommen. Die SchNolastik uınterscheidet, Del den Uni-
versalıien zwischen dem universale directum und reilexum un beim TAan-
szendentalen SeinsbegrTif. zwischen Inhalt, und ang des BegrTiIIs DIe
Umfangserkenntnis SELZ d1ie Inhaltserkenntnis ogisch OT4AaUS Das » VoOor-
Wwissen« ( mOOELÖEVAL ) hat schon VO:  5 den Griechen die Philosonhie be-
schäftigt Der mensc.  ilche 15 drangt krafit des innewohnenden
Naturstrebens Von der ersten intellektiven Erfassung einer Einzelgegebenheit
unauihaltsam weiliter vollen Ergrundung der 1NNeren atur diese1 GE-
gebenheit der Beziehungen denen S1e logisch notwendig SLE.

strebt naturhafit ZUC Tkenntnis YTer etzten Ursache und ihres Eindz:  eles
strebt ZU. 2Dsolut Unendlichen a 1s C115 infinitum potentia Naturhin-

Ordnung auf das eNs infinitum ctu Das ausgeführte System dileses Er-
kentnisweges bildet das System der Metaphysik des e1nNs un! der Tkennt£n1s

Das vorliegende uch hat WIC.  ige THhemen den Vordergrund NPSTE
Hs isSt e1nNn wertvoller Beitrag geschichtlichen und inhaltlichen Ver'-
SLAaNndnN1S eutlger Problematik und ubt 111e anregende Wirkung auf jeden
AauS, der a lte un NeuUue Philosophie ihren letzten Motiven StUdIier

ınk (S)
De aelhens, A., La Philosonhie de Marlın Heidegger. OT (XI

379 Löwen 1942, NSLLIEWL SUDETIEUT de Philosophıie.Dieses VO:  5 der belgischen Akademie preisgekrönte \uec Dietet die este
Darstellung der Philosophie Heideggers, die WITLr bisher Von scholasti-
scher elte esitzen S1e erwäachns A US genauester Kenntnis der und
der einschlägigen Literatur, die eine reiche Bibliographie Schluß auc.

Der ertf 1S% VOoONezüglic der uüuber Heidegger) usammenstellt.
einer tiefen Ehrfiurcht VOL der impoNierenden philosophischen eEISTUNG
Heideggers erfüllt. Überall spür mMa  ) das Bemüuühen, SE11NEeIl edanken gerecht

werden, S1e VonNn Ter eigenen her nachzuvollziehen un S1e auf
das TEeUESTE wiederzugeben Dabei werden jede vorgefaßte Meinung und
jede voreilige T1itik ferngehalten manche Mißdeutung WIrd aufgedeckt un
uUuberwunden entialtet sich VOTLT uns e1InNn lebendiges (73AaNZeSs dessen Ziu-
sammenhang sich auch unklere Einzelstücke ernellien und alsche Au{i-
Iassungen VOL1L selbst erledigen Das rgebnis ist wirkliche Auslegung,
die 1C. den Worten sondern dem gemeinten Sinn vordringt
und 1' nahebringt bis 1n Einzelverzweigungen hinein Die Schwierig-
keiten die Heideggers eigenwillige Sprache einem iIranzösisch schreibenden
Interpreten bereiten MUuU.  E, SiNd vorzüglich gemeistert, daß 1ne Yan-
ZeN zuverlässige und eindeutige rstellung zustande omm TEe1NNC. blei-
ben letzte unübersetzbare Feinheiten

Des geNauereN umfaßt das uch vlier elle Der eETSiEe verdeutlicht einN-
ÜüÜührend das Problem und die Methode Bezuglich des Toblems ist be-
achten daß Heidegger Fragest:  Uung a1s existenzlale Von der existen-
ziellen eLwa eines Jaspers unterscheide Eis gveht ihm letztlich N1IC.
die Existenz des enNschen sondern UrCc. diese 1INdUrc. das Sein a1S
olches und Yyanzen Seine Absicht ist 9150 wenigstens 1mM Ansatz a UuS-
gesprochen metaphysisch Als Methode erscheint die phänomenologische Irel-
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lich ohne USSeEeTrIS Redu.  1onen wodurch die Phanomenologie On(tologie
WIrd. uch verlagert sich der chwerpunkt VvVon der Dloßen Beschreibung in
die auslegende Aufweisung de: zunachst Verborgenen

Eln ei1Ler e1l verIolg die existenziale nalyti. des QSEe1NS elll-
zelnen, und ZWAaLr nNnschluß Heideggers Hauptwerk »Sein un! Ze1t«
Zunachst 1Ird dıie Grundverfassung des Daseins a,1S Sein-köonnen 1mM eH-
SatZz ZUT bloßen Vorhandenheit mschrieben emnac. edeute der Satz
» Das Wesen des Aase1InNs l1eg SE1INeTr Eixistenz« N1IC. 111e Vergöttlichung
des Menschen; besagt vielmenhr: das Wesen des Daseins leg NI 1n
einem Hleibenden uDsStrat, SONdern der weils geschehenden, akt-
haften Selbstverwirklichun: Iheses Dasein 1S% wesentlich der
Welt indem C122 Welt a 1S Wiederspiegelung CIHEr L£1IgCNEN Möglichkeiten

schon unabhängigEeNLWIFL 9,1S 1Ne TTotalit2At die das Sein es
davon vorhandenen Seienden aTSTENLT, un letzteres verstehbar mac
Nach der Erörterung des Mit--Se1NSs ınd des Man WIird die TUKLUTr des Da
1ın ihren drei Momenten Befindlichkeit, Verstehen un! ede auseinander-
gelegt der Grundbefindlichkeit der nNgs eNtNuUullt sich dann als das

Diesesdem Daseiın eigene Se1in die m1 inren drel Dimensionen. ;
Sein des aSeINSs umschließt ‚We1 Verwirklichungsweisen: die Uneigentlich-
keit und die Eigentlichkei etztere erwacns AaUuSs dem Offenbarwerden der
anzhnelr des ase1lns Sein--Zzum-'"Tode un stellt. sich a 1S Entschlossenhe!l
dar. Wenn man ‚endlich ach dem innersten TUN! 1mM Dasein orscht,
dem heraus Se1in kann, 1S% saine Zeitlichkei und Geschicht-
1G  e1t, wobei die drei Dimensionen des Sich--zeitigens (unter dem Primat
der Zukuni{t, DZW des Sich-vorweg) denen der entsprechen.

Die Aufgabe des TTeijles 1S% CS, die verborgenen Voraussetzungen
Heideggers aufzudecken; betfont docn 1IL1LIX1 wleder , daß die Philosophie
wesenhait VO:  5 Voraussetzungen ausgehe un iNre Zirkel ver-
auIie aMl kommen zuglel: bestimmte Grundprobleme Lichte der —
deren er Heideggers LiEIerer Entfaltung Eis handelt sich hierbei
nachst die Transzendenz, krafit deren das Dasein sich selbst das
übrige Seilende als Vorhandenheit überschreitet, sich selbst und das
andere das Se1in un!: iın die Verste  arkeit erheben. KUrz: die
"LTranszendenz 1sSt I1 Akt, wodurch das Daseın ıch se1Dst als In-der-Welt-
sein SELZ Verglichen mML dem VO Dasein gyesetzten ein erscheint das
vorgang1ıg dazu bloß vorhandene Selende a,ls nichtendes ichts, insofern

dem Se1in gegenüber das schlechthin Andere, das jeder Verstehbarkeit
Entbehrende, 9,1SO das Nichts Verste  arkeit 1S%. olgl1lic. verwirklicht
die Transzendenz iNr Seizen des Se1ns angesichts des ich(ts; diesem
Sinne isSt Heideggers Satz nehmen: nihilo IMI E1 UU& eNs fit. Mit
der '"Transzendenz die TeihNel ZUSAaININEN, ın der Heildegger das Ve

der Selbstsetzung sieht S1Ee 1S%. der Grund des Grundes Oder der
SDTUNS Von TUN überhaupt. ahrend bisher das bloß Seiende a 1S SOLC
unzugänglich e erschließt SICH irgendwie nach Heideggers
ußerungen uüber die ichtung un das Kunstwerk Dieses entspringt
ambpbp. ZWiSChHen der VOIL enschen entworfenen Welt dem chthonisch
Element der Erde, das Dloß Selende als das Sich-verschließende in
die Oiffenheit drängt vollzieht sich 1mMm Werk des Kuüunstlers au beson-
dere W eise das Geschehen der Wahrheit; ahnliches &11 VOINn Werk des
Staatengründers des schöpferischen Denkers

Die abschließenden Bemerkungen des VvViertien Teiles vollenden Ale
Sschon gelegentlich eingestreuten Teilwürdigungen einer Gesamtwurdl-
u18 TOLZ seiner 1M kerne metaphysischen Absicht kommt Heide:  55  OO  er
nNIC. über ine Ontologie des ase1ns hinaus, weshalb der Unterschied seiner
existenzialen Fragestellung VON der existenzlellen eines Jaspers nicht me

70 iSt. Da alle Verstehbarkeit e1N215 den Möglichkeiten des Dar-
Se1INS  . gründet, d:  1ese aber endlich Sind, bleibt die Philosophie wesenhait auf
den Raum des menschlich Endlichen beschränkt, 15%. 1116 Metaphysik —_

möglich. Ein Hinausfragen UDer das Dasein ist, sinnlos, wenigstens solange
Man Nur aui das eın au Daruüber scheint reilich die neueste Entwicklun:
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hinauszuführen, indem S1E 1n ine Philosophie der rde Oder des Diofiysi-
schen einmunde Wie Heidegger seliner Grundhaltun: kommt, Ira AaUusSs den
geschichtlichen Verknüpfungen verstandlicher. Neben Kant und Husserl| iInd

VOLF em Dilthey, jerkegaard uUund Nietzsche, VO:  5 denen die entschel-
denden Einilusse ausgehen. Insbesondere bildet Kierkegaards Auffassung
VOmm Menschen die Basıs TUr Heideggers philosonphische Analyse des ase1ns.
M Nietzsche verbindet inn d1e atsache, daß ‚.TOTZ er negativen
Stellungnahme ZU. Religiosen HIS 10S Innerste davon estimm ist. Wah-
rend DE  T ın Nietzsches Nein 1IMMeTr nochn £1N indirekte 1e£T, chließt
eidegg‘ den KTreis hne jede ezugnahm: au f die GottesIrage; 117 TunNde
&ibt TUr 1NN. kein philosonhische (r0ttesproblem die L1ranszen-
Cdenz 1M INNe eiNer Trans-aszendenz AUS, hne Cdie 1ne Trans-deszendenz
ZUL Trde hın nN1ıC. genügen kann.

Über'  i1cken WITLr Jetz VOIN nde her Cie Darlegunge: des Ver(l., drangen
sıch uns doch einNıge Fragezeichen auf, Cie TEeNC. den eingangs \  ekenn-
Zzeichneten Wert des Buches unangetastet asSsSen. MI einem orte ronnen
WIr SCn daß die Darlegungen Heideggers selbst mMmeNhr iın er Schwebe
bleiben und deshalb eNner sSind als dle N]ıer xebo Wiedergabe, die
manches eindeutiger MAaC un deshalb mehr SC.  16e. Das g1i1t VOT allem
VOoNn der Iiur zentralen un! uch für Heidegger selbst entscheidenden
Abhebung des Se1ins VO. Seienden, des ntologischen VOMM ntıscChen. Die
Entgegensetzung 1S% bei Heidegger ohl nN1ıC. chro{ff WI1Ie Del Denn

1S%T NIC. nne weiteres klar, daß adas NLISC. der Seiende 1M
eines kantischen, an-sich-seienden Dinges Zı nehmen 1St; ZzNacAs cheint

vielmenr lediglich phänomenologisch a1S UDSIra) des Seins auIizutreten,
hne daß UÜUber seın An-sich-sein 1Ne Entscheidung 1ele, e1l die dafür -
forderliche ‚uIre der Explikation noch nN1ıC. erreicht 1St Muß N1C. auch die
Scholastik bei ihrer Entfaltung diese Phase durchlaufifen?

1erm.1 ang die Würdigung des Verstehens und des Weltentwurfs -
SammımıeN), 1n dem das Verstehen wurzelt. hat uNnseIe>s Erachtens die Passil->
vita der menschlichen Erkenntnis überbetont Und doch eignet ihr e1in
aktıives Entwerfen, das ın dem ZzewÖhnlich obiectum ormale genannten
Faktor auch Von der Scholastik wenigstens impliclte jederzeit festgehalten
wurde Einzlig indem unNnser Yriassen den Or1Z0N de: Se1ins und der Wesen-
eit des materjellen Dinge: der des Seins ın Qder Gestalt VO:  5 Welt entwiriIt
und darın das chaotische LEer12.. Ormt, kommt TUr u1ls Menschen Intelli-
g1bilität Oder ein intelligibil QCLU zustande. Von nNn]ıer A.US gesehen, ist, : ZU=-
nächst einmal der ensch selbst krafit sSe1ines Entwerfens der (in diesem
irdischen aum letzte TUn der Verste:  arkeit es elenden. das
Seiende unabhäng!]: VOonNn ihm schon eine Verstehbarkeit besitzt, 1sS% ıne weltere
rage, die ın einer Sanl anderen Dimension €  s 1n der Dimension (mit
Heidegger sprechen) 1C mehr des Grunde  55 sondern des Abgrundes;
Oder (1n prache nN1ıcC. mehr 1ın der des Univoken, SONdern des
nalogen. uch IUr die Scholastik 2101 also jene ‚ufe, die Heidegger
entfaltet, und au der eın bisher geblieben 1St. Erst iın der Dimension
des bgrundes Oöfifnet sich die nach der Möglichkeit einer Metaphysik,
stellt sich das Gottesproble: en SICH der Inhalt dessen, WasS Heidegger
ichts nennt. (Vgl NI1erzu die Abhandlun: des Ref »Einzelding un All-
gemeinbegriff«: 11939 | 321—345) elbstverständlich 1rd 1L
die Unterscheilidung der beiden onen des Grundes und des Abgrundes die
Einheit Von Denken und Sein N1IC. 1 mindestien angetastet; dadurch
wird lediglich iNnre spezifisch menschliche Geschichtethei herausgestellt.

die ler behaupntete O{ffenheit 1 enken He1ideggers spricht N1C.
unbedingt, daß d1ie Endichkeit alS Möglichkeitsbecdingung es philoso-
phischen Fragens hinstellt. Denn ach einer el hıin 210 Oohne ndlich-
xKel tatsaächlich kein HFragen menhnrT, sondern NUur och em Fragen uüUber-
jegene geistige Schau

MIit der Einstellung des eri 1S% gegeben, daß die positive Anregung;
die Heidegger einem lebendigen scholastischen Philosophieren bieten VeLr-

Maß, N1C. genugen! Geltung omm Weilche Möglichkeiten ın dieser
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ichtung vorhanden Sind, kannn C1N uch WwIie Aanners >Geist in Welt«
(Innsbruck Z619€N.

Dies es vorausgesetzt, eugnen WIT NC daß letztlich Heideggers
hilosophieren annlıch WIi®e der ert deuten geneigt SINd; WITr en
das äauch anderen Zusammenhängen schon klar erkennen lassen Doch
1s% uns gerade der Auseinandersetzung m1t erneut ZU Bewußtsein
gekommen, WI1eC vieles bei Heldegger doch noch en un! in der Schwebe
bleibt. Joh otZz (S)

Weizsäcker, F um der PhySik. 80 (437 Leipzig
1943, Hirzel 450

Die üÜberraschend £euenN Kenntnisse, denen die Physik den letzten
Jahrzehnten vorgestohen i1ST, berühren.N1IC. 1Ur die tiefsten Grundlagen der
pPphysikalischen Wissenschaifit selbst, sondern en e1INr 21C3t ınerhebliche
Bedeutung auch IUr viele andere Gebiete des menschlichen Geisteslebens
MIit olchen AUSWIFL.  en der modernen Dhysikalischen Eirzenntnisse befaßt
sich d1ieses uch das VIier erweitertie orträge des erftf AaUuS den Jahren
19233 bis 1949 enthalt Der erstie Auifisatz 032 ec Cdia Bezi  nungen des
physikalischen Weltbildes ZU. blologisehen Ganzheitsbegzrifz u und untLer-
sucht die nNschaulichket der Physik VO:  ) eute Zzweiten (33==51) werden
die Grundlagen der modernen Atomphysik kritischen Beirachtung
unterzogen Die hauptsäc  ichsten edanken Cdieser beiden TrbDeliten finden
ıich teilweise anderer Beleuchtung als Grundlagen der Erwagunge: auch

dritten Aufsatz »Das Verhältnis der uantenmechanık ZUT hilosophie
Kants« (52—92), der Zzuerst 1 der » Tatwelt« erschienen 1S% und in diesen
Blättern Dereits ine eingehende Wurdigung eriahren hat (Schol [1943]
07—109)

Wesentlich euUue edanken bringt der bisher noch unveröffentlichte vierte$
Artikel » DIıe nen  I3 HKT der Welt Eine Studie über das
ymbolische 111 der Naturwissenschaft« 93—135) Ntier SymDoO] verste.

C1NM e1C.  n das stellvertretend fiUur das Bezeichnete eEiINtIr!L und DC-
OommmMen WIird Der Naturwissenschaifit kann ach 1nm 1Ne zweilache SyIIl-
Olische Bedeutung zukommen Sie kann zunachst selbst Symbol Se1N 1N!
S1i@ eLWas ausdruckt WAasSs Menschen 1St WIrd naturwissenschaftliche
Tkenntnis ZiU. Symbol des W esens un! Ziuustandes des Menschen uBner-
dem kannn die aur alS Gegenstand der Erkenntnis Symbol Se1N die —-
kannten Naturerscheinungen 1nd dann Zeichen IUr etiwas anderes (objek.
Llve ymboli: In e1lNen) historischen Überblick der 1116 gründliche ennt-
111S der Geschichte der Naturwissenschaften verrat verfolg‘ der erf den
edanken der Unendlichkei den naturwissenschafitlichen Auffassungen
VOIMN ZYrlecChIischen ertum bis ZULTC Gegenwart uUun! bemuht sich
sSymbolischen Deutung Bedeutung Der den
das der YT1iechen darstellt druückte SymMbolisc. die Begrei:  arkei
des Seins AaUS, die das grlecCchische enken gylaubte Fur das Mittelalter
gyalt die Welt a1S en  1-@ Schöpfiung, der der unendliche
Go0ott a 1S chöpfer gegenüberstand Die Unendlichkei ottes ım mittel-
alterlichen enken deutet W a IS Symbol eines Errlebnisses das in der Sprache
NUuUr einen andeutenden USCTUC. fiinden konne Diese symbolische Deutung
alt übrigens füur alle ogmen zutreifend Mit dem Au{ftreten der Unend:-
lichkeitsvorstellung glaubt CL 1Ne nNneUe Schicht der eelje erschlossen, dle
ach Unendlichkeit SIreDe ihrer Sehnsucht inren sittlichen Orderun-
SC und ihrer religiösen Erfüllung Mit dem ergang ZUT Neuzeit ird die

ZU Symbol OLLES Fur 1KOL1Q@US VOI Cues ist die
Welt e1in geometrisches Gleichnis ottes DiIie Vo. Entfaltung sSe1iNer Denk-
Wwelse S1e. beli epler Dieser SUC. die Welt Ww1ie S1e ist Vverstehen
und findet die herrschenden mathematischen setzmäaßigkeiten, die
in hinweisen auf den chöpfer a,1S ihren Naturforschung reiben
bedeutet die Schöpfkergedanken ottes nachdenken 1Jarın sicht ıne
bewußte objektive Symbolik Newton gelang die Kepnierschen eseize Qautf

ThQschr 125 Schol 19
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C1N mechanisches Grundgesetz zurückzuführen, und 711 Erklaärung Ger
Urc. dieses ‚ASeTtZz noch ungelösten Hragen nach der nt  tehung des Pla-
netensystems, seines regelmäßigen Baues un seiner Stabilität abe einen
intelligenten Schöpfer angeNOMIMNCIL Laplace schließlich me1inte, 1ne —

cnNanische Lösung auch dieser ragen gefunden naben, 1na g1aubt:  ,
aMı die Hypothese Gott Q, IS unnOtie erwiesen naben. Anschließend
Qaran machte die Neuzeit die We se1lbst, (301%. 1Me neuzeitlich Natur-
wissenschafit erweliterte Kenntnis VO.  H der Wel d  e  3S 1Ns unendlich
Große un unendlich Jleine 1 )er aDS0O1IUt:  a Haum mit S21n Unendlichkeit
sel, wenigstens UuNDEWU. das SyMDO.  1 IUr Qie die Steile Ottes getretene
Welt. Demgegenuüber brachte die Naturforschung der Gegenwart ine
KTIiCLK der Unendlichkeitsvorstellung Sin ZeE1Z  ct  D ale orOßt-
mogliche eschwind!i:  eit, dle Lichtgeschwindigkeit, als endlich auf; S1E
fand UTC. die Quantentheor1ie ine e1inNste el  1 Wirkung, die DCc
DIiS 1NSs Unendliche verkleinert werden kann; S1E lehrte C1ie el  1C. Dauer un
endliche Ausdehnung der Welt zennen In der Naturwissenschaft VOLL eute
Hleibt Kein menr ur eine Unendlichkeitssymbolik. Den1noen g1aubt
W., daß dadurch die Welt Nn1ıc sinnlos gewOorde: Se1 und 1U.  - keine Be-
deufung „ehr habe »Spricht Gott N1C. mehr uns? Die Ersatzsymbolik
1s%e zusammengebrochen, nN1ıC. eil G1E ymbolik, sondern eil S1e Hrsatz War
on das Schweigen, das 1iNre Stelle XL 1ST, beredt C US; dGenn tellt

VOT SCeIC wirkliche age WIir mMUussen onl NuUur Wissen, ob WI1TLr üÜber:-
aup Gott horen wollen, N1C. da, WI1TLr innn hören wünschen, sondern
da, WIT.  1C uns Spricht« (132 1 DIies 13,.% der erf a,1s E
stehen, edeute ihm noch kein Ende, SONdern die Au{fforderung einer
Entscheidung.

Dieses KUurzZe Reierat kann uhmöglich ein befriedigendes 11ld geben VO.  - den
edankenreichen und -tiefen Ausführungen des Artı  zeis Wer en vollkomm-
Nes 1la von der Studie W.s bekommen WIilL, MUuß3 den Aufisatz selbst 1LeseN und
wlieder lesen. Es werden ich ihm £1 jJeie usammennäan 1 menschlichen
enken Horschen enthüllen Er 1ird da jeweilige naturwissenschaftliche
Weltbild hineingestell‘ sehen iın die geistige Situation der Zeit. Eir wird aufi-
merksam gemacht auf >das fast relig1iöse Verhältnis vieler atlger atur-
forscher inhrem Gegenstand« Hr OÖrt das Bekenntn1is W.S, der se1lbst e1in
moderner Atiger Naturforscher ist, » Eis bedari N1IC. NUr eliner Haltung der
Hin abe und des aubens, die Voraussetzungen einNner Entdeckung
schaffen;: sondern das Eirschrecken VOT er aufleuchtenden anrheıt, VOT
dem Abgrund, iın den WITLr schauen, WEl uns das Wirkliche, das wır nicht
gemacht aben, mit einem Maijle unwidersprechlich gegenübersteht, 1S% nahe
dem Erschrecken des Menschen VOT ‚O56< Hs ZeuS VON dem tieien
Verstandnis des Ver(f,., WL zugesteht, »denkbar WEare vielleicht SCWESEN,
wenn Spätere Hen 1mMm Sinne Von Keplers Grundhaltung üÜüber innn hinaus-

aren« Ooch WIr gehen och weiter un ehaupten, daß
Kepnlers Weg ZU Unen:  1chen auch eute noch gangbar 1ST, J2 VO:  7} einer
wahren Philosophie werden mMuß Die Betrachtung des Unendlich-
keitsgedankens 1M Denken der Menschheit untier dem alleinigen Ges  1  cht|  D
punkt der ymbo. ist einseitig. Kepnlers Schritt VonNn der endlichen yesetZ-
maßıg gyeordneten Welt ZU. unen  ichen Gott als TSDTIU: der QLUr und
unseres CGjeistes führte NC Zı eiINer LLUL symbolischen Eirkenntnis Eis WarLr
eine rkenntnis, die ihm ıne 29,11b2 offenbarte, die ‚War N1IC. mehr
turwissenschaifitlich beschreibbar, aIiur aber N1C. weniger WIrklic. 15% Fuür

cheint allerdings entshrechend seiner eın naturwissenschaitlichen
Grundeinstellung jede derartige metaphysische YTkenntnIiıs Aur ymboll-
schen Charakter und Wert besitzen. Ziu  3 Unendlicnen N1C. 1Ur die
Deutung einer Schicht VON Erfahrungen un Erlebhnissen in dQer eele, die
eLwas anderes ist. a ls jene Schicht, die angesprochen 1ra 1ir Erfahru:
naturwissenschaftlicher Art. »Die Kritik des Schlusses VOIN Endlichen Qufs
Unendliche« der A1e nNeUuCesTE Naturwissenschaf; geführ hat, Alt
ich Dalız 1mM Rahmen des mathematischen und naturwissenschaftlichen
Denkens Mathematis cheint ein vollendetes Unendliches NC möglich
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Sein, die aturwissenschaft hat der Trkenntnis geführt, die
Welt endlich 1ISt erzde au des endlichen Wirklichen, >»das WIr
N1IC. gemacht haben«, un se1ner esetzmäßigkeiten un Ordnufig 1S5% ach
metaphysischen Prinzıplien der Schluß wissenschaitlich gerec.  ertigt auf

unen!|  iıchen Urheber dieser irklichkeit ] ieser unenadliche cChöpfer
1S% N1IC. 1LUFr CIHAHSETr Hinsicht unendlich WIe das mathematisch
naturwissenschaifitlich Unendliche, sondern chlechthin unendlich Der
1S% allerdings N1C. möOöglich mit den etr  en der Naturwissenschait die
1Ur verwendbar S1INd ZULI Erkenntnis nDen der atur Er 1ST, QaDer gerecht-
fertigt Q,11T dem en gesunden Metaphysik nne d1e NnNaturwissen-
SC  i1chNes Eirkennen weder begründet werden kann noch der g..
fordertien Weiterführung 1g 1S% In dieser W eilse 1S% uch eute och
möglich Sinne der Grundhaltung Kepnlers Naturwissenschait reiben
unı ihre Ergebnisse letztlich dQeuten. JB (S)

Schmidlt, W., Der TSDruNng der Gottesidee Teıl, Die Reli-
GLONEN der Hirtenvölker IDie airiıkaniıschen Hirtenvölker Hamı-
fen und Hamitoiden ST LL. 864 Münster 1940, Aschen-
or 34 geb M STa
Der and behandelt die reinen Hamiten (Galla, Somall, Afar, @:

Barla-unama), die Hamitoiden (unter denen WIL die Masalı und an her-
vorheben mOochten un! die Niloten (mit drel Untergruppen) Die reıinen Ha-
miten en Rinderherden DIe Pfierdezucht 15% Afrika verhältnismäßig
Spät eingeführt worden ahrend Asien die Hirtenstäamme A UuS ager-
tammen eNtStanNnden 1nd wanderten Airıka Hirtenstämme en die die

dort schon ebenden ager herabdrückten Ekigentumlicherweise ind HU:  —
die gemischten Stamme eldenschaitliche Bel den TEe1NEN irten ist
den initlerten Mannern die Jagd verboten Das etziere hat 1Ne beachtens-
werte Parallele atsache AUS dem Kulturkreis der Samojeden, die
(;ahs Kopff- chadel- und Langknochenopfer der nmidt-Festschrif:
234) VOT den uUundra Juraken eTrT1C. ucn bei den Romern ist die
Jagd a IS DOr (oOder UuS: a 1S ıne AaArs liberalis) anscheinend TST
Spat nachweisbar (das el Friedlander Darstellungen Al  N der Sitten-
geschichte Roms 1110 81 üÜber das agdwesen beigebrachte ater1a. reicht
allerdings N1C. VOllSstandieg us) Diese scheinbar belanglosen Einzelbeobach-
Lungen die WITr ler SOI0OTT herausgreifen mMmöchten ein wichtiges Interesse
herausstellen das dieser an VO  5 Schmidt arbıie leg au dem eld
der Berührung N1IC. weniger Nler berichteter kultur- Uun! religionsges:  icht-
licher 'Tatsachen m1% Vorkommen AaA UuS dem antiken Kulturkreis diesen
weiterem Sinn verstanden) WITr WEe1ISeN nNOcChH auf Cdieser Überein-
stimmungen erganzend hın

Wenn die inr 0CNSteES W esen Waka, eNnnen W9S A, 1S mme
terpretiert 1rd 27) 1st das nN1C. als einische Identifizierung mMit dem
materlellen 1MMe auszulegen sondern €es weist auf C1e Auffassung des
OCANstien Wesens A, 1S ı1ne lebendige Persoönlichkeit nın Dieses höchste We-
SC  . erhalt sehr wechselreichen un! spontanen Kult 1L pIer
un! FestIeiern Der Kult 1ST bildlos und temDpnellos ennn Der besonders
heilige rte auch der Mittelpfeiler des Hauses &ilt a 1S sakral (es lieg‘
nahe, Naioglie mM1 der Pfeilerverehrung aum besonders der prähistori1-
schen gäis denken) Das Kultpersonal ist WaLr N1C. organisiert aber
doch ziemlich gegliedert und hat Spitze bba Muda. dessen ellung
aber iın dem Gebiete dem Geltung hat Von ‚:Wel öder drei Personen
innegehabt 1rd. Die ellung Kr Tbhlich un! ichert das Festhalten
den en religiösen und nationalen "ITraditionen en Waka verehren die
allas noch mManche andere hohere Wesen, betrachten S1e Der als unter-
en Man ennn den weiblichen Fruchtbarkeitsgenius etE, oft auch A10
Fa die Mutter) genannt (oIfenbar ine alliorm die eutlliCc. die grie-
chisch-römische Maja erinnert) DIie nOordlichen allas en das Dar-
stellungsbild dieses Schutzgeistes mM1 dem der jungfräulichen Ottes-
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mutter das SIEe UrC. die 15  iıchen Abessinier kennen lernten Ve_r-
schmolzen Es 10 auch Geheimkult dieser etre Hause
kinderreichen Frau (das WENISC das darüber mitgeteilt 1rd erinnert
den Kult der romischen ona eg) Der persönlicher (zenlen rag Ziuge
des individuellen Totemismus DIie (SO neißen C1le Genien) wandern VO.  >
den 'Tieren auf die Menschen übertragen auf diese die Eigenschaften
der Tiere Das Gesam: der (rallarelig1ıon beirachtet Sch ML
‚eC. a,1S höchst. wichtig für die urtellung der dQes semitischen
Monotheismus und SE1INeTr hebräaäischen Sonderiorm

Der ZWweite hamıitische Hauptstamm die KaffiClCo ind L11 nNn.ılLotLisches
Mischvolk Im Mittelpunkt ihrer el1g10N stehen die beiden Gestalten des
Himmelgottes Yero un des auIigenNoNten Naturgeistes £0C0 der S-
lich AUuS der ‚e1. der vielen Biko genannten Orakelgeister 1St e0|
1rd oIt a1S 1S1 angerufen Was SOWONI onne W1©e ater heißen
kann Was innn VOINn OCNsten esen unterscheide 1S% d1ies >» Hr 1S% weder
211e  1V ZUÜg noch S1  4C Zzut Dagegen hat 1118 Funktion die nNnichts
mit denen des höchsten Wesens Lun hat Eir geht S Priester De-
SONders aDer den Oberpriester ©1 und re UrC. S1e HS SiINd Q,Der
Geheimnisse des privaten und öffentlichen Lebens die offenbart«

Das Orakeln der EOCH Priestier iindet den Tempelin des OLLES SL9a
die die Form Sroßer Runchäauser en und e1N1sSam il aldern liegen Im
Kult dieses Wesens 9101 U auch eigenartigen KOommMuUnlONrFritus
Zauberische edanken neiten ich bel den Kai{ifie 11 esonNdern äauch
den Phallos rigens hat manches der eligion dieser Kaffico
endgiltige Horm TST 1m eitzten Jahrhundert ernNnalten Urec. noch Nau
erfaßbare geschic  iche Ere1ign1sse doch en uch S16 sich noch der
allgemeinen primitıven imosphäre der Völker, VOIl ene: die < q 1I11c0o 18815
Abzweigung InNnd abgespielt

Die wohnen der Nordgrenze VOon Abessinien Ihr
OCNSTES Wesen den amen nna und WIrd hermaphroditisc. ULE
stellt doch 1st nach Sch diese Doppelgeschlechtlichkeit ST sSsekundar Der
Gedanke WAar ursprunglic. W1e das vieliac. der 8! ist. UT Wel Per-
NeEN, die weibliche rde un den mäannlichen immel vertel. Ein For-
scher des Volkstums der Kunama berichtet die Anschauung VON der Be-
Tuchtung der rde UrCc. den en die Danz das Hye-Kye VO.  5 Eleusis
erinnert Die Kunamıa feiern este die NOcCHN N1IC. eriorscht
sind uUund in geheimni1svollen ausern STLa;  iınden Sch 1S% geneigt,
manches dem Kultwesen dieser Völker auı Begegnung der vaterrecht-
lichen ultur der hamitischen irten M1% der 'Lerra--mater-Religion
zurückzuführen en dem OCNsten W esen stehen LLULr noch
die nen A, 1S Gegenstand des relig1iösen aubens un ultes

erweist sich ber a ls sekund: Sch versucht dann 93—31 ine
letzte ynthese der eligion der hamitischen Volker Von ord st-Afrika,
gZibt Der Zı daß der Gesamtstand der Einzelforschung 1ne voll efriedi-
ge usammenfassung NI1C. ermOöglicht.

MIit gewohnter, Janger ung geschulter LO sichtet der ertf. diıe
einander ZU. "Deil erheblich Wldersprechenden erichte Uuber die asal-
Relig1 un! geWinNnNtTt dem au diese Weise geordneten e1N nNistori-
sches ild der Entwicklung der Gottesvorstellung uUund der dieses
kraftvollsten Hamitoiden Stammes 20 Die Verschiedenheiten der erichte
erklaren sich ZU. großen eile daraus, daß S16 vlieliTacl. 11ULr einzelne Zeiten
oder einzelne Gruppen DZW Gebiletsteile der Masal betreififen Vom -Ottes-
begriff 1S% ZzuNAaCNs die Deutung des Gottes-Appellativumss (eigentlic.
Eigennamens) gal a1S einer unpersönlichen P (mana) streichen
Gemeinsam cheint en Masal 1Ur der schwarze und der rote Ngal » Der
SCHWAaTrze i1st der Gott des (LeI) blauen wohltatenspendenden Himmels,
da der Ma : für »SCAHWAaTrz« und >DIau« LUr ein Wort kennt Der rote gal
1SE der (G0t% des in roten Blitzen stehenden Gewitterhimmels &« »Noch

Ihnüber er Teilung und en egensätzen« STE. der We:
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betirachtet Sch. q ls den äaltesten, den eigentlich en Himmelsgott. einZiurücktreten, besonders hinter den Sschwarzen GOLL, 1rd als die olge dernNdschaftlichen Verknüpfung des Jetzteren mi1t den enschen verstan-den Die erknupfung Se1bst 1st QUs eiNer Vermischung mit der MytheVOIN Stammelternpaar erklären, \4£0781 dem der Mann mit roten Ochsen,die Frau mM1% schwarzen en iın Verbindung STEe. Man ließ den roten.Mann des Stammelternnaares vom imme. kommen, die Sschwarze Tau aber

AUuS der rde hervorgehen Eıiıne Verdoppelung des Stammelternpaares tratNiINZU, ohl ZUT Erklärung der vier ans der Masa. DPrachwissenschaftlichhochst bemerkenswert 181 das Vorkommen des Wortes monı für chse inner-alb eines amens für die tammutter Na -dolmoni WOort und Be-deutung VO.  w mon1 lassen ich von Iberien bis anlılen über die Alpenländer
usammMmengestellt
heute noch verfolgen; INan nNnat den amm mit palonisch WOVOANOc= Wisent,Das ater1a. darüber siehe Del »Elementar-parallele erwandte den indogermanischen Oörtern für Rind nebst etiNNO-logischen Folgerungen« 1E Leo-Gesellschaf 19928 (291 if.) 306Der Stammeltern-Kult hat seine urzeln ın der ansässigen Negerr2ässe,die die Masal antraifen. Das von nNamitischer £1Le herstammende Geschlechder R] Kiboron 1S% eute nNnOoch »Träger der reinen monotheistischen Him-melsreligion des etellten gal« Die Masal en ine bDer-lieferung über einen VO|  5 einem nge überbrachten Dekalog Die Verbin-dung alleın dieser beiden emente (Zehnzahl der ebote SÜberbringer) reicht, Sollte INnan meinen, fast AaUS, eNtsprechend demGräabner’schen Kriterium der Quantität und der Form auf einen Ursprungs-zusammenhang mM1% der israelitisch-jüdischen Dekalog-Überlieferung eLw2Urc. die benachbarten Abessinier verm1ttelt) SC.  1eben lassen; doch zeigtSch. dazu wenig Neigung. Die ebote SINd der SCTUC. einer sehr en,
n auUchn au das Viehzuüchtertum des Volkes ZUgeSC.  ittenen DasVerbot, keine weiblichen 'Liere Oten CO ist, ]a IUr e1n HirtenvolkLyDiscCh, und überhaupt hat das den ‘L1ieren gegenüber beobachtete VerhaltenManche AÄhnlichkeit MI1 den Reformgeboten des Z0roaster, die auurückdrängung des Bodenbauerntum gegenuüber den Viehzüchtern hin-arbeiteten (3anz besonders hervorzuheben 1sSt die Überlieferung UüUber diemänderungen des ekalogs Sinne einer Verschlechterung, 9TO-Berer sittlicher L1zenzen.. Sie werden namlich auf bestimmte, namentlich
angegebene Einzelpersönlichkeiten zurückgeführt Hs mUuüssen dies energische,aber Sn  1C minderwertige Persoönlic.  eiten gewesen se1in, un das nat eineBestätigung eigener Art in der Tatsache, daß diıe Mitglieder des eute nochdie Urtraditionen ütenden, ben genannten Hl i1boron-Geschlechtes a,1ssehr YTledsam un verträglich, gleichzeitig als sehnr iromm geschildert WEeT -den Die Maäanner dieses Stammes SINd Cdle einz1igen, die regelmäßig eten;unter den übrigen ammen ist das überwiegend AC der Frauen.
uIs (GGanze gesehen STEe. die eEISTUNG der Masaıl, ‚.TOUZ starksten Ausbrei-LUNgsSdranges und dadurch bedingten engsten Kontaktes MitL ganz ander:  15
gygearteten VoOlkern einen immer nNnOocC. ausgepragten Monotheismus gewahrtaben, anz eiNzZIg innerhalb der Religionsgeschichte da Der sich be-rechtigte ‚O17 über diese eistunNg hat Del den Masal leider die Form eines
Selbstbewußtseins NSI
auUIWwels (425 F

das üge der spätj]üdischen Überheblichkeit
Eın zweliter auptstamm der Hamitoiden-Gruppe, die a 4: verehrenNacC den ebenfaills Nur lüuckenhafiten Berichten) e1INn OCANSTteES Wesen mit

dem SoNNeNaAmMenN Asısta. Eis isSt Der persönlich vorgeste. und mit allenAttributen des OCAsSten W esens versehen, &. mI1 der Schöpferkraft, und
VOT em 1S% der Zug des Wohlwollens und der Güte gegenüber den Men.-schen auffallend ausgepräagt, weshalb sich auch ein intensives Gebetsliebenbei diesem olk entwickelt, Nnat Im Gegensatz dazıl 1S% das ottes-
Dild eines verwandten Stammes, der ° 9 art kalt, Was sich »auch
au den VO:  5 den Menschen gewidmeten Kult überträgt« ere
Züge des höchsten Wesens aber, besonders die Schöpferkraft, SiNd bestimmt
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und kraftvoll behauptet treifenden Vergleich schaut Sch »Cas
System der großen schonen das XL Naturjahr umiIiassenden un regeln-
den Offentlichen Opferfeiern« der LOoOtuko »M1% inhren ZA.  Teichen CINgE-
.TeuUuten Opfern un! Zeremonien« » WIie Cdle mac.  jge Konstruktion
großen Domes, dessen allen zahlreiche Are aufgeschlagen 1Nda.  - Nur

der 1  e  y der ensch Sicn SeIDst autern und ZU DIer darbringen
Ssoll, der ar Der uch C1NALSE an SiINd Sschon eingestürzt, einiıge
Saulen beginnen nachzugeben un! mächtig 1S% den OoIien das Unkraut
emMmpOorgewachsen un! hat sich Urc. die Rıtzen der Mauerreste vleliac.
hindurchgezwängt ehrere ralite S1INd hier Werk die Sich STAT. W1der-
Streıiten un! Kompromisse Cdle S1E CLIL8'  Ngen SIN scheinen N1C. V G1
Janger Dauer SC111<« Der weitesten nach Norden vorgeschobene
amıltoidenstamm der K3 zZeEiIS den Glauben das höchste Wesen
starkem Verfallzustan der die olge des Eindringens mutterrechtlicher
Anschauungen und des Ahnenkultes 1S% anderseits VO  S Sch uch geistreich
als Muüiu3verstandnis und olge der Überbetonung SeC1Her aC. verstandlich
gemacht 1rd

Die abschließende Synt 1aßt zunachst Cie beiden Hauptgruppen
der Hamitoiden, die sudliche un! die nOrdliche, 1115 Auge, dann die el
umgreifenden Beziehungen Uberschauen, besonders Der 1 Verhältnis
den vollhamitischen aC.  arn, VOT em den diesen Ahnlichkeits-
beziehungen A  N die Masal (AaUS VO.  5 uns Sschon wledergegebenen
en hervor

Bel den Anhang behandelten amo)] den besonders das
ge  ete Opferwesen (darunter wieder die Rentlerweihen) und der cha-

au TOLZ des darın Sıch aussprechenden CX2Z2C6CS5S51VenN Animatismus
Dleibt die Gestalt des OCAsSten Wesens auch nNier eutlic. kenntlich
ebt sich VO.  > den andern UÜberwesen klar >0 Das » Fest des reinen Zeltes«
bei dessen egelung der Schamane die Führung hat, 14.t der relativen
einhnel SE1I1NeEeTr FYFeier den früheren Zustiand der Himmelsreligion der Ost-
samojeden ncch erkennen (696 D

1S% dieser and eindrucksvoll  Yl WeilterfTfuührung und estatlgung
der Grundlinien, die 1n den Irüheren erarbeitet worden SiNd, und besteht.
kein Anlaß, deren wesentlichen Ric.  u1gKel ernstlich zwelıleln. Unsere
bescheidenen, hier gebotenen Ergänzungen düriten vielleicht ee]ıgne eın
dilese Auffassung stützen, Wenn S1IEe auch 11l erstier Linie den Zusammen:-.
ang des dem ande enNnthaltenen Stoifes mit der en Religionsge-
schichte beleuchten sollen. Pruüum m (S)

Yagaggini, C., B., Marıa Ne da Orıgene (OrientaliaChristiana nalectia 131) ST 80 (226 om 1942, Pont. Inst
Orientalium Studiorum. 58
Die Geschichte der Marienverehrung 1n der Tkiırche der ersten Janr-

hunderte bewegte sich ange Ze1it Au rec. schwankendem en Man
SS vielfach VOIL der entwickelten Mariologie 'La  >  € AaUusSs suchte Be-
legsteilen für deren einNzelne » T’hesen« un! 1iand daß es klar War Der
erf der vorliegenden mustergültigen Studie, hat ich die Aufgabe nN1C.
leicht gyemacht MIit wohlbegründetem, sicherem Urteil untersucht zuerst
die Zuverlässigkeit der ZUT. Verfüugung stehenden mariologischen eXiEe des
Origenes Da WIr VO.:  5 den Werken des großen Alexandriners auf Wweite
Tecken NUur die lateinischen ersetzungen des Hieronymus der uiın
hesitzen die VO.  - den uen Berliner a  ( aus atenen ZUSaMMENLE -
tragenen griechischen eXTLE Der OITt LEeXtkritisSCc. unsicheres a4Ler1l1a. Qar-
bleten, der erf ın einem Kapnitel diejenigen PXTE a‚uf die Q, 1S
unec. kannn Besonders zahlreich SINa solche den VO.  m Rauer
herausgegebenen Lukashomilien des rıgenes Die sorgfaltigen alle NNeenl
un! außeren Kriıterien herbeiziehenden Einzeluntersuchungen dieses 'TTeiles
SiNd besonders lehrreich und jefilern MCH wertvollen textkritischen Beitrag

Beurteilung der Rauerschen Ausgabe und Cdes Werte: der efah-
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Iren der atenenforschung überhaupt. Die lateinischen UÜbersetzungen Von
Rufin Hieronymus dagegen erweisen sich hier anNzeh als zuverlässig.

Die eigentliche Untersuchung über die Mariologie des rigenes behandelt
der Heihe nach den Lamm baum Mari1as, Marıa VOT der Verkündigung, Ale
jungiräuliche MpIangn1s Christi, die Virginitas Dartu, die Gottesmutftfer-
wurde, >»Virgo ul iinem« die »HWortschrittie Marlas« (Verkündigung,
CGang lisabeth, Aufenthalt bei Elısabeth, Magnifi1icat, Marıa und der
12Jährige Heiland Lempel, »das Schwert der Seele«) ber den am
baum Marlas cheint sich Origenes N1C. Salnz klar geworden Zl SsSein Wo

ausdrucklich davon handelt (In HRO  3 Co  3 159 &1T CL ıWr die Jand-
aufige AÄAnsıcht der »NOstri« der Theologie seiner e1it wieder, wonach
Marıa TOLLZ Luc 1.5 und 1.39 körperlich VO  > aVl abstammen sSoll NnNe
]Jedoch dieser überkommenen Ansicht ZUZUSLiMMeN In der ukashomilie
.Der sagt klar daß SOWOCNI bel W1e Dei Liuc der ammbaum Josepns

Orliege 1C Marlas wahrend 1171 Hom LuCc der Unterschied der
tLammbäume zwischen und LiUC ÜTe1inN allegorisch erklart WIrd. Im Ball-
Z  - 1ST, ZuU IL daß (auf -TUunN! Von LiUC ‚J.306) mehr der Stal  ung
Marıas AUus. dem amme Liev1i zunelgt.

Das Marienleben, das ich Origenes AUuS den Angaben der Evangelien Er-
an ausmalt SetzZ A1S Q,  a  ubere Quelle außerdem das Protoevangelium
Jacobı OTaus 9,1S iLLL1L6eEIe ‚Der SC1M CI EILES Vo  kommenh  AT
Ia das Q‚ Marıa überträgt 1rd Maria inm VOT der Verkundi-
Sun: schon inrer TMUW und 111l ihrer Schriftbetrachtung eisple.
des vollkommenen Christen TST aber den » Fortschritten« ihres
Lebens RBe1l der Verkundigung 13,.0% rigenes S1Ee TNnen wirklichen aubens-
zweiftfel außern un! überwinden der Gang Gebirge« i1St der ufstieg

ollkommenheit die ich iNnrer Verbindung mit dem H! e1s iNrer
Demut un!: Bescheidenhei inrem »Magnificat« dem »Großmachen« des
Herrn ULrC. den (CGılauben und gute Werke inrem Mitteilen der VOIXN EeEW1ISECN
Wort empfTangenen » Kräite« ZeEIZ Der NOCch d2s »Nichtverstehen« des
ZwOlfjäahrigen oifenbart noch rigenes daß Marıa allma.  ich ZUTC Hr-
kenntnis des CGGOöttlichen inrem ne aufsteigt und »>das hwert« das
ihre e1m Leiden Nrıstel dure.  ringt 1rd VO:  ] a 1S ein irk-
liıches scandalum CTrUuCISsS der eele der Gottesmutter aufgefaßt A 1S ern
Wirkliches >DECCALUM « [0)81 dem TST der Kreuzestod Christi S1e er10st Man
S1e. soiort daß von diesem e11 der origenistischen Mariologie NUur das
einzige Element IUr die Entwicklung des MmMarlanıschen Dogmas iruchtbar
geblieben 1St Maria a 1S Vorbild des vollkommenen TiSten Da Qazu uch E — -

Sunden und Unvollkommenheiten gehören konnte die pnätere Theologie mi1t
dem es überragenden VOrzug der Gottesmutterwürde 1C: mehr VeTrTEe1N-
baren on Ambrosius tTrEILL er E1 Jahrhundert später VOIN
der Gottesmutter und Jungfirau g lle Unvollkommenheit 20 EisS WAarTre denkbar
daß diese Entwicklung MmM1% dem verschiedenen Vollkommenheitsbegriff und
mit dem verschiedenen ild des »Heiligen« überhaupt zusammenhängt das
Von Origenes noch menschlich konkreter VOI der Folgezeit heroischrab-
Strakter geschau wurde

uch der Te VO.  D der Marıens zeilg der
Alexandriner Zuge, die N1IC. die theologische Lehrentwicklung der ach-
elt übergegangen sSind VOLr em Auffassung VO.:  w der Virginitas in
ar wonach Marıa WarLr Cie physisch: Integr1ität HTre dl eburt verlor
(vg]l 'Tertullian ber doch durch 6111 besonderes rivileg VOIL der en
andern Gebarenden anhaitenden akel beireit un:! Jungirau 1e wenn
auch NiC. iInne physischer Integrität AaIUr 1S% die Jungiräulichkeit
NtTte el pDOost pbartum Sinne der Unberührthei VO:  5 ]jedem Manne SUAT.
herausgearbeitet und Zusammenhang damit Marıa AJ1S Vorbild er
Frauen hingestellt i1ast iın Parallele Christus, dem Vorbild der Manner
e1IN edanke, der die reichste Entfaltung erfuhr durch Athanasius B
DBTrOSIUS un  C Hieronymus ugleic. Wwird aher atıch die wahre Mutter-

Marıens gegenüßber n (nNOostikern betont und wahrscheinlich VOIL
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Origenes Zzuerst der USCTUC. » K geprägt égegen Hugo Rah-
Ners Hippolythypothese!), der wWwel Jahrhunderte später ZU) ampfTru:

Nestor1us wurde. In inrer Mutterschafi 1st Marla zugle1ic. das Vor-
Hıld der »Gottesgebur ın der Seele« jedes vollkommenen TYT1StenN. So (und
nicht 1mM Sinn einer Schutzmutterschafi der geistlichen Mutterschaf CI1-
über en Getauiten) isSt auch Jon. CO  3 L verstehen, WI1Ie erf

Kneller und TNS überzeugend nachweilst.
uch SONSLT verdient diese ATrTDelit UStUmMMUNG, ‚USSCNOMMENINL viel-

leicht 166 un:! der darautf beruhenden Ansichnt des Vem:. Origenes
DE sich m1 seiner Auslegung VO. »Schwer der Seele« a 1S wirklicher

1ın Übereinstimmung MmM1% dem Glauben das Volkes D
ußt. Die stiarke etonung dieses Gedankens bel Origenes cheint M1r her
a1i die Bekämpfung einer vorhandenen Ansicht, Hen des Volksglaube:
seiner Zieit, nNzudeuten, der 1n Marıa schon die »Sündenlose« erblickte
TUC. usstattiung entsprechen der Sauberkeit des Inhalts Man kann

Faller (S5)den erf sein9r el 1Ur beglückwünschen

Sparber, A 0.5.A., Das Bıstum Sabıona ın se1ıner geschichtlichen
Entwicklung. OL, 80 AD Ü, 2 Tafeln) Bressanone 1942, eger

Schrift behandelt die Gechichte des Bistums äaben-Brixen VO. ersten,
och 9alz legendären Bischo{f Kassl1an) bis ZU. ode Albuins,
endg1ıltıgen Verlegung des BischoiIissitzes 2AUS der Bergfeste en (Sabiona)
ach er  Eisack-Rienzsta: Brixen 1n 11° Jahrh Eıne ungelöster
Fragen, die ZU eil die allgemeine Kirchengeschichte (Dreikapitelstreit)
der die eutsche Kirchengeschichte (Z Christianisierung der deutschen
Stamme) angehen, KnNUupIt sich fast. Jedes 1e' der ST SDat überlieierten
Brixener Bischo{sliste der Neustifiter Augustiner, erweist sıch au jeder
€e1te, ]Ja fast er der zahlreichen a 1S tuchugen Forscher
der en Innsbrucker philologisch-historischen Schule, 010 einen
ihrer modernen Vertretier Heuberger) 381 widerspruchsvoller, maßlo:
subje  Jver Handhabung des kritischen Apparates der antıken eTrLums-
forschung atle: 1mM ertum un Frühmittelalter I 9 1932; das Burg-
grafenamt tertum, 1n kirchengeschichtlichen Fragen OIt die
Waliien TrTeuzen IMU. oOder die vielen positiven Ergebnıisse eigener Forschun-
gen mM1 maßvoller Selbstbescheidung des Ignoramus et ignorabimus VOL-

rag
1C. wenige der gelösten TObleme der Frühgeschichte des etzten deut-

schen Bistums 1ın der Südmark beruüuhren auch Land, zumal bel der
en Grenznachbarschaft des schwäbisch-bayrische: Bistums ugsburg
1C. umsonst hat SC. einer der ersten Za der ThQschr 6, 18324,
118 f 161 I iıne TEeUNC. 1Ur referierende Besprec  Ng der ersten
Lieferungen des auf Q  y anı angewachsenen, eute noch unentbehrlichen
Werkes VO:  5 Sinnacher, e1trage ZULI Geschichte der bischöIlichen
irche VO)]  - en Brixen Wrol (L, gebracht, die nach Stephan
LOöschs Nachweis (Die Anfänge der Tübinger eologischen Quartalsschrıft
1819—31,84) VO:  > em Nor  1roler Feilmoser, nN1IC. VON dem erst 1331
Südtirol besuche:  n  d Ohler sSTammt. Der verdienstvolle meister
der Brixener Diözesangeschichte ist nach väterlicher Abstammung auch ein
Schwabe, Sohn des nNnach Brixen berufenen Orgelbauers Sinnacher
Sempnacher) AaUuS Mindelheim; fünf Jahrzehnte später ver6öffentlichte
Lütolf-Brandstetter (ThQ@schr 118831 465 B kritische e1ıtrage Ba
hNolomAaus Tridenti.  S dem IUr die Frühgeschichte VOLL Brixen un! Trient
bedeutsamen Hagiographen un Ordensbrud! des ekannteren Domini-
kaners Jakobus Voragine, des Veriasssers der Legenda.\ UTE 1m Jahr-
hundert.

Möge dem Ver(T,., einem der letzten Vertreter deutscher ifchen-
geschichtsforschun<z jenseits es renners, beschieden sein, reiche Trbe
historisch-literarischer Tradition, das ESC. inNacher der jJetzıgen
rixner Gelehrtengeneration hinterlassen un! das Männez\* wıe Weingar  r
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Santifaller, Redlich gemehrt en künftig verteldigen und De-
reichern TOTZ er Sprachlicher finanzieller un Dlobliographischer
Schwierigkeiten für das e1% 1919 Ltalien einverleibite 1T0. Von ersterer
Ze dem Sireng WwWissenschaitlichen uch die Notwendigkei Che
altdeutschen suüdtirolischen Ortsnamen 1Ur der oft vollig abweichenden
italienischen mbenennNung Haupttext anzuführen. Die Identifizierung
kannn dem eser etwas erleichtert werden Urc. Dparbers sorgfältigen
eX NOomMınNnum locorum, der jetzigen Ortsbezeichnung die rühere 1n
Klammer beigefügt ist, jedoch NıcALTL immer, olma, Maranza! D  a
zweite ekunden verschiedene bibliographische Angaben Quellenverzeich-
1115 un! Notenbelegen Aus S9aC  iıchen und persönlichen Grunden würde 5
ich onl empIehlen Del der LWa  Uun: der karolingischen Fresken von
aturns 73 dem TLKe. VO.  - arber die OIl der deutschen
kunsthistorischen Forschung naturlıch abweichende Erklärung der »KHReste
(scl vVvVon Malereien iroschottischer Monc.  « Urc. erola und Morassı
anzuiühren Naegele C}}

Zat, W., ZUuTr deutschen Übersetzung der Paulusoriefe des XEV. Jahr-
UNGDGETTS. ST 8(! X I1 133 S Luzern 1942, er Fr 4.90

Newald ver6ffentlichte 1934 and VO  5 » Bibel un: deutsche Kultur«
1286998 1116 deutsche UÜbersetzun: der Paulusbrieie nach einer Gothaer

un Salzburger Handschri11t Einer SE1INer Schüler Zıal, geht L1LU.  — niler
Einzeluntersuchung QuI die verschiedenen Fragen E1 die diese er‘!

Ssetzung aufgibt und versucht S1e einzuordnen Umwelt un geistige DBe-
WE8UNS der e1it (Bohmen des Jahrn.) Zunachst 210% e1iNe Beschrel-
bung der Hss (Gotha, Herzog] 101 Cod ar 2l un alzDur: 31CS—
bibl der Benediktinerinnen AauUI dem onNNberg 19 alte ignatur 26 1)
Hierbel konnte ich auf JOS a Angaben » Vom Mittelalter ZUTT
Reformation«, Auftra: der Preußiscnen Akademie der Wissenschaiten

w —— ersSg VO.  > Burdach V1.3 Johann VO.  5 Neumarkt Stachel der 1e|
XVI tutzen EiS olg die philologische Ntersuchung des Lautstandes,;

der Syntax dem SPrac.  lchen nNnarakter 1ABt SICH Als
ein ebilet Prag DZW alzDur: ersScC.  jı1ehben Als 1ateinNisScCc. Vorlage Mas
1116 extgesta. der Paulinen gedient en die der Sixtina oder dem
Xemplar Parıiısiense nahestand Textzustand Stilmer.  ale und Fılliation der
Hss rgeben weitere beachtenswerte Einzelerkenntnisse die WI1e
naheliegt mit der Übersetzertätigkei Heinrichs OIl ügeln Verbindung

ringen SUC. Als besonders da  eNSWert erscheint das Jatein1sch;
eutsche WöorterverzeichnIis, aQas uch Se1iNer verkürzten Form S (: E
UrC. sorgIialtıge Ausarbeitung den Wert der gedlegener. Arbeit wesentlic.
steiger

Der tNeologische Ertrag der Untersuchung ist naturgemäa. nN1ıC. sehr g‚
winnreich. erster Linile soll die Arbeit philologischen Zwecken dienen.
Und aufi diesem ebiet stellt S1C dem er e1in YutES Zeugn1s AaA UuS Es ist
überhaupt bel Trbeiten dieser Art fragen, ob sich die exegetischen Pro-
eme, die eigens diesem Zweck herangezogen werden nebenbel —-
edigen lassen. ın gehört hier die rage des a0dizaerbrieies (47,

deren Wic)  uigkel überbetont erscheint. NTter diesem Gesichtspunkt
waren uch SCWI1ISSC einzelne Aufstellungen des Ver: nochmals üben-
prüfen, die freiere Arı des Dersetzens, Ausschmucken des Gedankens
(76) Erweiterung, Yy10ssierte Vorlage Eın Vergleich mit anderen bDer-
setzungen auch 1C Art WIrd manche Stileigentümlichkeiten einiacher
erklären, Auslassungen, Wiederholungen Abgleiten Homooteleuta Ver-
lesungen, alsche uflösungen

Eiıne a die immerhin interessant unı ur die eurteilung der
Übersetzung wichtig erscheint, die sich uch SONS immer wlieder bel mN!
Hss. stellt, ist ‚TOLZ em VO' erf nN1ıC. einer eindeutig aren
Entscheidung gebrac. worden. ande. sich ıne riginal-

{ nach der lateinischen Vorlage der isSt als ittel-
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11 38815 vielleicht beiden geMEINSAME UÜbersetzung 9,1S Vorlage anzuneh-
men? stellt (33) e Fil1iationsschema auf un entscheidet üich IUr C111
Zwischenglied MMer wleder MU3 beiont werden m1L weilicher OISIC. Al
dle Aufstellung Olcher Filiationsschemen heranzutreten ist. Wenn TL  -
noch 111e enarnKs hinzuzie WIrd amı 16 cdie ra
nach der übrigen Gesamtiil1atlon ST recht inrer Sallzen Breite auige-
ro11t? Hiler setzen denn auch nach Walter un Pietsch CQ1e TRelten VOonNn
F'riedr Maurer udıen ZUL miıitteldeutschen ibelubersetzung VOL Luther

de Bruin (1934) die zahlreichen eröffentlichungen des VEr -
dienstvollen Leiters des Deutschen Bibelarchivs (7) Vollmer C111 Dge-
sehen davon kannn jedoch ich nicht eindeutlig fUur die Abhäangigkeit der
beiden Übersetzungen VOL Derelts bestehenden UDersetiztien Vorlage
a1sSO fur die Bewertung der beiden Hss a.1s bschriften EeNtTSC.  en
Mannigfaltigkei des Ausdrucks, der Wortwanl, SUll, Auslassungen, Ver-
sehen Sprechen dagegen Jede Hs DEr 1ST einerselts. a,1sS e1in Indiv1duum,
individue beifrachten, nach inren spezifischen einmaligen Merkmalen,
ach der igenar des Schreibers DZW bersetzers der Vorlage nach STl
und Dialekt Andererseits stellt S1C jedesma. einNn komplexes Gebilde dar das
1mM Krels der Umwelt der "Tradition hıer der Übersetzungstradition un!
zumal der Übersetzung kanonischen Textes vergleichen 1S% Und
hnier cheint hben die Betrachtung der individuellen er.  ale noch N1C.
eit getrieben 111l andererseits cheint der Blick mangels 21U-
gehenderer Vergleichsmöglic.  eiten Zi sehr eingeengt e111 Qufi die gerade
nıer vorliegenden eXTte. £e1 die schwierige &. »der lateinische
ext als Kontrolle« (63), »sicher aUCH e1Nn lateinischer axt LE D
ZOBEIN<« (67), »MI lateinischen 'TRxties umgestaltet« (33) doch
nicht ein Zugeständnis 1ST, das die tatsachliche Unsicherhe!: menr verdec.
und vergrößert un eher für C1le Annahme e1Ner Originalübersetzung
spricht?

Diese VO: eri selbst zugegebenen Unebenheiten IN edoch dem
Ganzen keinen Eintrag tun S1e verschwinden VOT der sorgIaltgen Dar-
stellun: des reizvollen "C"nhemas Al: Beitrag ZUI <scNHichte der deutschen
Sprache un des deutschen (7eistes WIird das em.: uch WESEIN S@e11165

Gegens  €es un! es das or OLLES eutscher Sprache in der
eutıgen Theologie Interesse DeaANSPruchen durien. Fıscher (S)

Miller, M., Die Söfliınger Briefe und das Klarissenkloster Söflıngen
beı Ulm Syätmittelaliter. Uu. 261 S Tafeln)
Vürzburg 1940, T1LiSC
UIie verspätete Anzeige dieses Hhedeutenden Buches (Tübinger katlh-tNe0o

Dissertation omMmMmMm einem e11 auf das ONTLO des Referenten Ich kannn
me1liner Entlastung immerhin geltend mMachen dalß ich miıich hereits VOTLT

dreiviertel Jahr mit beifaßt abe NE1NEIN Beitrag ZULT leilder bisher
ungedruckt gebliebenen Festschri ZU Geburtstag VO:  5 £e97asti1an erkle
(>ZiUur Problematik der kirc  i1chen Mißstände 1 Spat Mittelalter«) TOLZ-
dem au ich die Verspätung Adleser Anzeıge weil sich Del dleser
Dissertation U 1Ne voll ausgereifte, nach Methode W1e Inhalt sehr ich-
Lige Leistung handelt au weiche die Aufmerksamkeit bisher nicnt dem
ihr gebührenden Ausmaß hingelenkt wurde

Eıiıne eLWAaSs kurze Einleitung ein den an de: Diskussion die
Hrieie und Lieder A UuS dem. SOöflinger Kloster die erstmais (bruchstückweise,
und SCHOnNn darum Dalz un mißverständlich) 18375 VO.  > nNntionNn Birlinger
a1Ss ‚AMMNOLICS SOoilingenses veröffentlicht worden (Janz durchsichtig
werden die nier geschilderten ınge ST WEeLILin INa  5 aUusSs de:  3 Hauptteil
des Buches hinzunimm%t Was azu EL VO  - dem unberechtigt
übertriebenen gyesagt 1rd der VO:  } dem zeitgenOÖssischen reiormiler-
ten Dominikaner el1xX I d1ie 1Ceratur eingeführ und VO:  5
Schmid dem späteren me al2te U die Behaupntiung vermenrTr wurde
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»Mehr a IS die alfite (der Klosterirauen WUurde (Del der Reiorm) iNaus-
gejagt VO.  - denen die meisten schwanger LEMN« (36) selbst stellt sich
ZU. Zilel die erstenmal V  &,  1g erI1alhten Brieie un! Lieder nach
der Sprachlichen WIC SaC.  icnen seite interpretlieren und S16 iUr die Ge-
schichte des OSTtEers auszuwertien DZW diese Geschichte, die gerade auf
TUN! der Brieie enNtscheldenden Punkten ialsch gezeichnet worden War
gerechter un! tieier darzustellen

acn der Einleitung fiolgen 4— 55 »Das Kloster Spat Mittelalter«
H » DIe SOöilinger Brieie und Lieder« 13 die rgebnNıSsSe der

Untersuchung au dem Sprachwissenschaitlichen kirchengeschichtlichen und
allgemeın geschic.  lichen dem Uur- und geistesgeschichtlichen Gebiletie
Eln 16-——11 bringt das Verzeichnis der Abtissinnen bis Re-
orm (1 Dann folgen dıe exXxte 13—2 Cil Verzeichnis der Per-
en un endliıch nicht WENLISEI a,1S 16 VOTIZU:  iche se beigelegte
Bildtaielin ML Specimına AaUuS den behandelten uellen (1rundrissen des
OSTLers T+ un Obergescho. und eiNner Ansıcht des OSTtEers ach
e£11N€eM 16 18300

In den SOIlinger Brieien und Liedern nandelt Sich ur Folgendes Beı
der gewaltsamen Refiormierung des OSters 1434 varlıe JCl die bisherigen
Insassen das Kloster Bei Qer Durchsuchung inrer Zellen T reiormierte
Onche unı onnen un durcechn die er wurden regelwidrige weltliche

etliche aleeE1duUuNgs- un! Ausrüstungsgegenstände em
Welt1: Lieder un! vielerlel Schriliten Briıeie« beschlagna. DD
Auf{f uLns 1nd davon gekommen 53 (DZW nach der Zahlung der 02)
Briefe Lehrgedicht > Liebesgedichte Bel den Brieien handelt
sich Schreiben verschiedener Ssender OnNche und Lalen un! auUsSs-
Wwartiger Klosterirauen onnen un! endlich Brieie VO.  ; Nonnen
selbst Die Lieder kamen O erha. 115 Kloster Von vornherein 1ST
Wichtlg, daß diese beschlagnahmten exXte den langen Verhandlungen
un den vielen Anwurien ZEeSEI die Nonnen spielten

Das uch 1S% mit vorbildlicher orgia. gearbeitet, die Brielie Sind M1
geradezu ermudlicher Genauigkei Ommentijert und mustergültig ediert
Der Ertrag entsprich der angewandten Muhe DIe eser dieser Zeitschri:
interessiert VOL em das kirchengeschichtliche rgebnis, ınd dles Rah-
Inen der entscheildenden spätmittelalterlichen Problemstellung, die 11NIMMer
wlıleder 111 die Trage ausmünden WIrd mitG welcher rel1g10sen YTY9Q. der
Unkrait 81118 die irche den Uurm der eformation niınein? In dieser
Beziehung Dringt die Untersuchung e1nNn doppeltes eSUulta S1e ird Au

Ehrenrettung der Nonnen i1Nrer Betireuer der ariuber un 111-
Oiern des spätmittelalterlichen Kilosterlebens SOWEIlLT 1113..  D namlich die

Ialsch gedeuteten T1E.  N un en Se5HCIL die Nonnen erhobenen unDe-
rechtigten OrWUurie benutzt e&  © veraligemeinernd andern oOstern
1C. Mißstande ZULI ast Jegen die Brieife entnalten nichts chmutzl-
ZeS WITrd keinerlel sündha{fites Treiben CONLrAa sSextium belegt insbesondere
N massivstie Vorwurf VO.:  > den Schwangern onnen der I1U. doch
oifensichtlic. wortwörtlich 1111 exT stehen schien namlıich der Ab-
schr1ft Schreibens des päpstlichen Liegaten IXI1 kalserlichen Hof Bl-

VO:  5 astelliı VOILL M) 1494 AaUS GTraZz quas monlales.] inhonestas
et, ere pregnantes invenerunt 39) 1öst sich IC. sachliche W1e
sprachliche Kritik buchstäblich N1IC. UT und dies 1Ur a Jllie Nonnen
ZWar, daß auch N1C. die geringste Möglic  el bleibt 1esem esulta

uütteln 'TE1NULC. hätte das Unrelig1iöse Widerstan! der Nonnen
die Klosterreiorm (24 gleich un des Ergebnisses) der auch
von Bariüßern geschürt &. >geleitet« wurde OIiters vgl dazı die
>  atschläge eiNes Bariüßers Ale Einführung der Martinianischen Reform
verhindern« 237—240), tarker getade. werden duürfien Der energisch und
mi bestem ‚eC. Wird (Wwas iaktisch 38815 Entlastung der Nonnen un:! ihrer
elfer unter aen Barfüßern bedeutet) die entscheidende Problematik
hochwichtigen QDer durchaus nicht eindeutigen spätmittelalterlichen Klo:-
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sterreformen herausgestell WEIT S1e VOoON weltlichen Instanzen betrieben
wurden Vorgänge die 3901 wichtigen e1se die Ausbildung
selbstherrlichen STAl  ischen Kirchentums darstellen 22 deren I1
verhäangnisvolle ITragwelte TST AbTiall der eIiormatıon sich oifenbaren
sollte Mit bestem ec 1sSo werden dle unrelig1i0sen egoistischen Motive
der stadtulmischen LE Del der Klosterreiorm un iNre el C
brauchten 1tcel ALl 1C geSste. C1e sich OIters a,1S schan!ı  1C. Ver-
eumdungen aucC. hei den Verhandlungen der MmMer Rom HJG 1940
DA Allerdings elasten ahnliche &.  en die weder dem e15s5
des Eyvangellums noch dem positiven kanonischen Recht eNtSprachen HJIG
ebd.) Klosterleute WI1Ie die »5t1itsdamen« immernıin nN1ıC.
minder Schwer sondern schwerer In em unentlaste  K bleiben wieder
einmal die damaligen ZuUustiande der romischen KUurile

Der D Punkt des Ergebnisses 1S% amı schon VOLWES MMM aQ1le
Untersuchun: erbring 111e Bestätigung Q1IU1 da ß uch das Kloster-
en Spätmittelalte: bedrohlich WEI1LL Von der Hohe des Ideals erab-
gesunken WAar und desgleichen Del den Mer Barfüßern) Ursache 15% der
Reichtum des Osters (sein Besitz 1ira 1435 VOIL Provinzlal mit 100 000
1S0O mM1 LWa - 714} Millionen deklarlert) insoiern verbunden War
un hinfuüuhrtie ZU Privateigentum der Klosterinsassen Was wıederum —-
sammenhıng M1 der Vernachlässigung der Klausur beldes wesentlich auch
1Ne Frucht des romischen Willkürregiments 111 Umkreıs des iiskalisierten
SysSstems avignonischen Ursprungs, dQas siıch eLw2a selben Tag der
Durchführung cder nötigen klosterlichen Reform un! deren Verhinderung
UrC. oIfiizlelle Erlasse betelligte
Bel diesem un. Se11165 rgebnisses Mu. ohl VOL em die AUuUb-

einandersetzung M1 dem eri einsetzen DZW köonnten Ausiüh-
runsel Vertle‘: werden durch C1inN eindringlicheres Fragen nach dem W9S
IAl unter korrektem der ulligem klosterlichen Dasein verstehen hat M1%
andern Worten W1 das Probilem der spätmittelalterlichen kirc.  ichen MLiß-
stiande (trotz em WAas von Seiten daruüuber den eitizten en
gesagt Wurde Dleibt das Hauptproblem der vorreiormatorischen KIr-
chengeschichte, sobald Na  [ aden Begriff » Mißstand« theologisc. um{Iiassen!

Ich dari a1Iur aui IXNe1NeEeI nen —-mm IUr umschreiben S11
wahnnten Au{fsatz ZUL Merkle-Festschri VEerTWELISEINL der vielleicht doch noch
irgeNdwWwO gedruckt werden kannn Hiler LLUTLI d1ies EWLl. SiNd f{Uur die relig10se
altung OSTLETrS Zie1t un! mMstande wesentlich militverantiwortlich
(13) ber die Grundforderungen des Herrn un! SE1iNES Kyvangellums un!
die Grundgesetze die em achstum vorstehen andern sich NC. Und
darum nNnat die Berücksichtigung des historischen Milieus 1mMm christlichen
Bereich wesentliche rTenNzen Wr N1IC i{Ur die genetische rklärung,
ohl aDer IUr die relig1ose Bewertung, 1So IUr die Weststellung der ob.  I:  ek-
tiven T3A der Unkrait un amı weit der ensch ich hier m1L
Se11eEN Urteil überhaupt eiINZUMIisSchen hat fur die Beantwortung der
Schu.  rage Fuür das Bewußtsein katholischer itverursachung der Re-
formation un 1S0O a 1S Voraussetzung einer Berein1igung der 1er
waltenden Schwierigkeiten eE1INeETr wissenschaftlichen WwWI1e relig10sen Verstan-
digung ind diese inge geradezu mM1% ausschlaggebend

Einige Einzelheiten Das uch bringt B  e  iträge ZSanzen Bündel
von wichtigen Fragen amı Mag zusammenhaäangen daß die esamt-
anlage des 'Leiles N1IC. genugen ökonomisch und klar Auibau geraten
1S% Eis bleibt sehr püurbar Ww1ie das A4ter1a. dem erI SE ach
nach durchschaubar wurde (Was NUur verstäandlich ist) dann aber nN1IC.
menhr Dallz Gesamtschau zusammengefügt WUurde

Jede Studie 15 Jahrhundert die einigermaßen uUuber das Detail nNniın-
ausgreifit allgemeıneren Fragestellungen ird sich iın besonderer E1nx-
dringlichkei VOL die historiographische Grundiorderung NESTE. sehen ENL=
gegengesetzte, widerspruchsvolle Ziustande gleichzeitig erfiassen und mM1t-
einander der Analyse festzuhalten genügt dieser schweren orde-
rung QuiIs este Und dies einiach e1il in ruhiger Sicherheit die atDEe-
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stande unbefangen abliest, WIie die okumen sie iéfern. Dieses »A»b-
lesen« sSe1Ibst TYTelULC War ar keine einfache aCc Sondern höchst kom-plizier un: »>ungewOhnlich muhevoll« (V)

Die Analyse der Anklage die onnen 9  DE hinweisen können auf
die gyeiahrliche und ZUT Verallgemeinerung verlockende dreimalige Zıusam-menkopplung VOoONn »0ODServantitia« und »honestas« (1im Schreiben des papst-lichen Legaten; 39) in der weiteren Begründung MU. der USdTrUuC. »1N-
honestas«, »unehrbar« Heklart werden. Onnte CQ1ie Verschreibung IUr
nN1C. absichtlich eschehen SeiNn der auch L11LUr A US dem BEWU.  ein,  aßdie Abschri{ft Iur eın Tauen kloster gemacht wurde? Die Annahme
eiINes deutschen Urentwurifs des Schreibens des Legaten (40), der dann 1Ns
Latein übertragen worden Wwäare, nNat nıcht jel Wahrscheinlichkeit IUr sich.
Dann wäre die ausgefallene Form >»praegnantes« WO. nOcCch auffalliger. Die
Vermutungen, könne vielleicht eiINe Verschreibung iuür » DIACSTaVeS« VOL-
liegen, machen die ACc N1C. besser. arauf wäre a1sS0 verzichten, um

eher, a‚ 1Ss M..s Bewelsgang urch in nıchts geschwächt wurde.
'ext. un AnNnmerkungen Qes Buches enthalten ıne wertvoller Hin-weIlse, etiwa Dibliogranhische Ergäanzungen, Angabe unbekannter Oder doch

noch ungedruckter Archivalien eLiwa An  3 1 ÄAnm der noch ‚USZU.-
SchOopnIienNden Mafterials (8 Anm 15) uch L1UTr gelegentlich EeNULZTE Literatur
1rd au kontrolliert und MmMit Korrekturen versehen (etwa Anm. 13) Bei
en Bewertungen zeig sıch ine energische Selbstkontrolle eLw2 13 unten)

Wir erhalten Auifschlüsse über. die standische Zusammensetzung des
KONVvents, ISO über die Herkunft VO  - Abtissinnen un Schwestern AaA UuS dem
del der dem reichständischen Paitriziat 1ınd auch A US dem » Volk« (10 I9
bis hin ZUT Reiormation mit inrem Abiall des TOßten e1ils des schwäbischen
els un! des gesamten reichsstadtischen Patriziats VO  $ Ulm Pro-
testantismus. Einige Lichter fallen Au dQas Spatmittelalter eit auUusS-
yebaute Amterwesen ım Kl10oster, luch a1ı1T die Uunter dem CGsehorsam der
SS1IN stehenden mannlichen Konversen M1 ew1lgen Gelübden) (13)
1C. unwichtig 1ST, daß QaUCHN der mer Beauftragte in Rom, Onrad Locher,bereits die gefäahrliche IMMUNg des gemeinen Mannes 1Ns eld K, der
angeblich »eın SoOilches Wohlgefallen am der Reformation habe« un der »das

239) Man we1iß, daß dieses OLV.1IN der Polemik un! ın der Praxis
unobservante en der Brüder und Nonnen 1Cc dulden werde« HJIG 1940,

C Re-
formationszeit SOZUSagen systematisch ausgebaut wurde

hber das Eindringen des Privateigentums 1Ns Kloster (erstmals 1310; 19),das sehr bald ZU. SoNndereigentum WUurde un selbstverständlic und auch
ordensrechtlich (20 1.) estan: W1e das Gemeineigentum, siehe 18 T >Man
dari g A  Nn der Klosterbesitz Wurde LLUTr menr AUS dem onderbe-sitz der einzelnen Klosterfrauen, AUuS dem NnNnen VON den Eiltern un: Ver-
wandten angefallenen und VOI ihnen erst bis ZAU ode ausgekosteten Aus:-
steuergut un Erbe, dem sogenannten Leibgeding der almusen, gemehrt«
(19; vgl 31) AaZzu die Selbstverschuldung des Klosters seine eigenen
Insassen. on Sind Schwestern Glaubiger des STers jähr-lichen Zins. Dieses Privateigentum edeute Sich och NIC schon un!-
gelstliches Genußleben, denn wurde immerhin VOorzugsweise enutzt zu
Seelgeräten mI1 Pitanzien; aD immer noch reichlich Gemeinsinn der
Insassen (21); energische Güterverwaltung un: wirtschaftliche Erneuerungs-
versuche 1m 14.-15 Jahrhundert. ber m1 auf, Verkauf un! Vererben
durch die Klosterfrauen, und dies auch mi1t ausdrucklicher Genehmigungdes Ordensprovinzials (20), landet IN9.  ® auch iın Deil _ dleser, das 1Jahrhüundert m1 kennzeichnenden festen orm des klösterlichen Daseins.

Eine Zusammenstellung uUuber die ustande 1m Kloster VOT der eIOTMI1E-
rung VO.  ( 1434 STe. 305 Vorwürfe, die von den Imern die
und Schwestern erhoben wurden, und WIie S1e e11s in OoII1ziellen »Artikeln«,‚e115 iın den privaten Aufzeichnungen des mer adiammans onradLocher, der die aC. der MmMer uch Rom vertrat, niedergelegt SINd,werden 43—— 47 zusammengestellt er Locher iehe Vom Yyleichen erf.
Das römische agebuc. des Ulmer Laditammans ONT2 Locher (vom
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Te 1434—1435) 1n HJG 11940 | 270—300) Fiür den Zusammenhang
des »Mißstande«-Komnlexes mM1 dem UumMaNnısSmMUs DZW. dessen geringes
Leresse einer aszetisch gewendeten Klosterreiorm, vgl die Außerung des
Kardinalprotektor: der Franziskaner, des späteren Julius 1  9 die in der Ul-
1LEr Wiedergabe 1Iautet » Die gereformierten mMUuncNhN SYCIl UunNnsStlos UL«

Mit besonderer Akribie 1rı die Untersuchung der RBriele und Lieder SC-
führt (56—112, dazu die Textausgabe DRZZ0REX WIr werden uınterrichtet
über die außere N! innNere Brieiform, Cie T{a  SQ  ”ö  er und mpfänger, das in
den Briefifen Ssich aussprechende Verhältnis VO.  - Nonnen un! Oonchen Mmit
mancherlel Sonderireundschaiten ıuınd entsprechenden Eifersüchteleien D1iS
»verbissener Feindseligkeit«: 00), DZW. UD  Y das Verh3altnıs weiblicher un!
mannlicher Klöster, die Tage dertr >»geistlichen HiNe« 1mM allgemeınen un 1M
Ooster _  5 Dis ZU den andschriiten der Briefschreiber anz 1iAamos diese
Kennzeichnun: der graphnischen Higenart der versch]ıedenen anı 107)
erg1bt sich 2a1n recht tiefer BEinblick iın die MeNSC.  1C. 211e des damaligen
Klosterleben: und in einzelne iNnteressantie Lebensschicksale (nicht uletzt
des egabten, unruhnig umhergetriebenen, seltsam zwiespältigen Bariußers
JOodocus WIind, VO:  s dem uUuCcCNHN Se1n UNı! >»Plat9« in diesem seltsamen Zug
der Gestalten KUurz aufiftaucht 100) TeENUNLC AIT besondere Starke in irgend
e1Ner Form stoßen WILr nNıC. Die lgnatur 1SU Sichgehenlassen, Uneinigkeit,
verb  auchte Formen, geistige Stagnatlion, relig10se Unkrait und ungenügende
religiöse Pflege des aCchwuch3Ases >M Ude« Menschen, die VONN >cden EuEN
enschen der eformationszei geradezu uberrannt WwWwurden«

ach leser hervorragenden e1s SieNT Manl der VO) erf angekun-
digten Geschichte der Reform der mer KlOoster 1mMm Spätmittelalter (28

53) mI1t a entgegen. MO  Fa Fertigstellung un Drucklegung
Josepnh or (F)‚TOLUZ der Ungunst Cder Zeiten gelingen!

Sacramentum Ordinis G(GZeschichtliche un.d systematische eıträge,
herausgegeben V“ON K, Puzıiık un.d KUSS OT 80 414
Breslau 1942; Verlag des Schlesischen Bonifatiusvereins-Blattes.

11.80
Der große, stattliche Sammelband ist 1ne (+emeinschaftsarbei schlesischer

Weltpriester Was seinen Herausgebern vorschwebte, Wr weder 21n theo-
Jogischer Traktat uüuber das Weihesakrament, noch ein geschlossenes Hand-
buch der Priestererziehung Cder der Aastoral, sondern SIEe wollten AaAUuS der
elt des 1i1ssens und der Erfiahrung nregungen IUr die Seelsorge bieten,
amı das Sacramentum Ordinis iMmer reichlichere Frucht bringe. Das
jel 1S% a1sSO N1C. reine issenschafrt, Ssondern Wissenscha{ft, die sich bewußt
ın den Dienst des Lebens stellt Desnalb 1S% die Aufmerksamkeit STETS —_
ohl auf die Persönlichkeit des Priesters 9,1S auch auf e1n Werk gerichtet,
bel dem besonders die Prediegt berücksichtigt WITrd. Die Wirkung au die
Seelsorge i1sSt 7Zzu weilen mehr indirekt, indem dem bedachtsamen Leser
überlassen bleibt, die unmittelbare Nutzanwendun selbst ziehen. Die
Horm der Darstellung verbindet in y1Uüc)  Jleher Weise Gründlichkeit mit
eichter Verständlichkeit, wobei csahr en 1S%, daß 1 Unterschied VO:  5
anderen, ahnlich gerichteten Werken N1IC. NUr Behauptungen aufgestellt,
sondern auch die dazu gehörigen Belege gewissenhaft Uun! N  ‚U QLlC=
mer. werden. Was aDer dieser Gemeinschaftsarbei iMnr eigentliches (ze-
präge 210% un S1e einem eminent katholische Werke MacC. 1S% d1e
hohe, begeisterte und Degeisternde Auffassu: VO)] Priestertum, die alle
eiträge durchzieht und ihnen die Warme cecht katholischen aUuDeENS ein-
hau2ht. Das Priesterideal d1ieses Buches ie®& weita aulem außeren, Iseren
»Betrieb«, er Erstarrung 1n einem legalen, geistig oten Beamtentum. Was
immer wleder betont eingeschärit WIFrd, 1ST innige persönliche Verbindung
mit Y1StUS, lebendiger eDetsgelst, gedan.  FO: un betrachtende urch-
dringung des Glaubensgutes, selbstlos: Nächstenliebe, unablassiges ingen

die eigene Seele und die de‘ andern, damıit TYT1ISTUS ihnen He
taltet werde Dadurch 1rd das Werk einem vorzuüglichen Geschgnk
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gerade den Jerus der noch Werden 1s% un! ıch nach
Wegweisern un Fuhrern UMSCHAU

DiIie Auswahl der behandeltiten 'C’nemen richte sich naturgemäa. nach dem
Fachgebiet der einzelnen Mitarbeiter Wenn den sSystematischen Aufifsäatzen
uch geschichtliche Darstellungen belgefügt SiNnd entspringt dieser uück-
er UL die Vergangenheit keineswegs der trugerischen Ansicht a 1S Öönnte
irgendein Denker der eill! de  r  ‚v Vergangenheit uns die 1NEST, abnehmen
die drängenden Probleme heutigen Ze1 u{fs Neue un se1bstandlg

durchiorschen Wohnl ber anl] der 1NnWEIS Au große Vorbilder dem
Suchen die ichtung und den Mutr tarken den schwierigen
uIigaben der Gegenwart stellen und ihnen durch Trastlose Bemühung

wachsen Die Verbundenheit m1% der Tradition gehort wesensgemäß
/A08 christlichen Glauben Die irche Uuna QUuch der einzeline Christ lebt AaUuS
der fardernden Bewahrung und Läuterung überlieferter erte Absolut NeUue
Anfänge 210% da N1IC. Darum kann die Vergangenheit ULl Lehrmeisterin
IUr die Gegenwart un Zukunit

Bei der Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkei dQer eitrage kann hier kaum
mMehr als 111e kurze Inhaltsangape geboten werden, die Der zugleich als
nachdrückliche Empfehlung gemeint 1S%

Gleichsam als Grundlage und Prozramm IUr das BallZt uch entwickelt
Bischof aller die papstlichen Riic  i1n1ı1en der etzten Jahrzehnte Uber
Priesterbildung sowohl nach der wissenschaitlichen W iIie aszetlschen e1lte
( £1 omMm mit Recht ucn Cie Schri{it VONN Schroörs (Gedan-
ken über zeitgemäße Erziehung un! Bildung der Geistlichen) Te die
ZUT eit Tes Eirscheinens (1910) auıt MmMancherlel Widerstäinde un Mißver-
stiandniısse gestoßen 1S% g10% Se1NEIN weitgespannten » Bemerkun-
SecH der relig1iösen La  IS  € des Gegenwartsmenschen und der christlichen
Verkündigung« (13—3837) ZUNAC. E1M zutreifendes 1l1d der modernen Gott-
entiremdung mit 1Nrer Trostlosigkeit, Trrohung un Vermassung, dann
iın einem durchaus positiven Aufrisß christlicher Welt- un Lebensschau
Durchblick Urc. das J1te und Neue Testament UuDer das Verhaltinis _
schen (50t% und dem Menschen aröffnen g 1le1C Del diesen eingehenden
Ausführungen das Sacramentum Ordinis Disweilen etwas die Herne TUC.

isSt doch W9S gesagt 1rd on! eeigne d1ie Verkündigung des Evange-
1l1ums zeitnaher ZU gestalten Zum Verstandnis eistet Cie zusammenfassende
merkung 13 gyute Dienste Vielleicht der A  11 noch klarer a,1S
educt1i0 a absurdum und indirekte pologie des Teiles herausgestellt
werden konnen Meizger schildert SEe1INem Au{ifsatz >»Gemeindeseel-
S eist: des hl Paulus« 833—119) den Apnostel SE1INeM Einssein mit
T1ISTUS und der Gemeinde, amı a,Is das unvergängliche Vorbild selbst-
loser Hingabe fuüur Ottes NTre un: das Heil der Seelen wäahrend
nNne seinem Beitrag üuber Chrysostomus 01 UTC. bezeichnende
Selbstaäußerungen des Heiligen Gesinnung un: immung umschreibt W1e
der 70R e  e SaiNe seelsorgliche Wirksamkeit AauIialbte un ausubte
Eine besonders WLl  ne Gabe für die zahlreichen Augustinusfreunde
WwIird die sorgfältige, aus erster Quelle fließende Abhandlung e1in die der
Patrologe Altaner über den nl Augustinus a,1s Seelsorger beigesteuert
hat 39-— 1 WIr erhalten HE anschauliches 1ld WI1e der Heilige bis
die -Tenzen SE1INeTr T9a m1% den großen und kleinen uigaben der Seel-

ich abmuht un! uns zugle1lcC. Nnen 1ın  1C. SC11 liebevoll be-
wegtes Herz gewährt Was b; Kl eın eid erNNaTr Von CIairvaux über
die Prediegt gen 1A.0t 9—19' 1rd ihm unter der Hand be-
schwingten obpreis auf die Predigt selbst die N1C. Dbloß relig1iöse Rede,
SONdern Tat Ottes UrTrC. das menschliche erKzeug der Verkündigung 151
Unvermerkt ‚21. ich der eele des Lesers die Wertschätzung der Predigt
mit Die geschichtliche Untersuchung VonNn Qın über das Bischo{isidea:
der katholischen eformation (200—256) &1D% Hand der Bischofssniegel
des 16 Jahrhunderts einen UÜberblick üuber hundert re katholischer Re-
formation UrC. die Erneuerung des Bischofsamtes das sıch 111 seinem reli-
g1i0ösen TNS un: SC1INeTr elgestaltigkeit der H! Schrift den Tchen-
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vatern und Jebendigen Vorhildern wieder auIrıchtete Dis der überragen-
den Persöonlichkei des nl Karl Borromäus Se111€e€ STONUNg iand

Das Herzstück des DallACcIl Buches 15% zweifellos der Beitrag VOLIL 7ı
> Ziur ÄSZeEesSEe des Weltpriestertums«A Hier hat :1N€e Meisterhand IUr
das Vollkommenheitsstreben des Weltoriesters goldene AUS reiler Erfahrung
geschoöopfIte Regeln aufgezeichne Cd1e Q das höchste e2. abzielen und
dochn keinen AugenDblick CQ1ie nüchterne Wirklichkei Aa US dem uge verlieren
Diese Dhandlun:  .5  o kann geradezu aJIs TUNATL. und Gerust der ersehnten

zeilk des Weltpriesters gelten Vortreiflich den Kern der
ac reIiien! ist die wiederkehrende Mahnung unbedingter Wahr-
haftigkeit die TEeULNC schon sSeIHSsST hnhohen Grad VO  5 gen! Oraus-
SELZ Mit eC. WIrd bemerkt >»Das Verschwinden Qes Weltpriestertums
und Se1INer DesonNderen Lebensart WarLle sicher 1Me Verarmung uUunNnserer irche,
deren Reichtum zerade der Mannigfaltigkeit der verschiedenen Be-
rufungen liegt« 1116 EiT!k  eNNtNIS 1Ur die AUCNH die Geschichte der
irche ZEeUS Der 1ra uch hinzugefügt daß we1ite Strecken des Oll-
kommenheitsweges dem Welt- un Orcensprlestertum SEME1INSAIN S1Nd
Die Priestererziehung Ar Zut tun Qa.1T diesen Sachverhalt achten amı
N1IC. UrCc. 1ne sSinnlose Rivalitäat en der druüuben OomDblexe entstehen

beleuchtet Bedeutung und nwendungsgebiet der
ugheit en un irken des Priesters 1—31 210% daruüuber
gyute 1N. die Der UTrTcC das Stireben nach KUrze ELWASsS allgemein aUuUS -
gefallen inNnd Ochst zeitgemäaß iST CQ1e AL O besonnenes Urteil ausgezeich-
eie Untersuchung VO:  5 DOMmMSs UDer die Begründung des Priesterzolibats
14—3 Nter ehnung zeitgeschichtlich bedingter, nicht menr
barer Begründungen leitet iın us den Tiefen christlichen aubens,
nNamentlich AaUuS$S der größeren Verähnlichung ML dem SUmMMUS Sacerdos
et, EeAd1ATLOFTr. Eıne Überspannung der Beweisführung WIrd vermieden, da A UuS
Ze:  chichtlichen und theologischen Grüunden NI1IC. 117116 unbedingte Notwen-
digkeit, SonNdern NUur 1ne großere Angemessenheit des Z011Dats fur den r1ie-
ster bewiesen werden dart. HEıne Eirweiterung des geschichtlichen "Teiles
WwWAare ıne dankenswerte Aufgabe AUus de eigenen rfahrung 210% of
H-a Nn N Fingerzeige für die firuchtbare Gestaltung biblischer Arbeitskreise
und die Ve wendung der auf der anzel zımal der echten Homilie
4-——235 das Verständnis der modernen Seelen-
heilkunde E1 un! ordert NT eC. die Hragen der Psychotherapie ernst

nehmen un! ihre gesicherten Ergebnisse uch pastorell nutzbar 7ı —
hen 5—3 Endlich nimmt S W:E I 2,US der Erfahrung der kirch-
liıchen Verwaltung heraus AUTr> wissenschaftlich--pra.  ischen Fortbildung des
Priesters Stellung Mit groher Eindringlichkei 1rd die unbe-
dingte Notwendigkei dieser or  ung TU den Priester Ww1e die Seelsorge
betont und aufgezeigt, W9aS VO.  - nen un: VoOoN unten a1IiuUur getan werden kann
und soll Eis kommt eNtscCh.ıLEden darauf daß die e]leise gleich Begiınn
des Priesterlebens richtig gelegt werden ber gerade nNier meldet, Sich ıne
ernste Schwierigkeit &. denn aut welche eise den Jungprlestern, die 9.1S0-
bald mit anstrengender S  eelsorgearbei elaste der Sar überlastet, werden,

und Anleitung ZUTF Weiterbildung wirksam geboten werden könn“-
ten, ist eın Problem, fur das Dbisher keine befriedigende OSuUuNg gefunden

Ee111 che1int.
Eis War INır 1Ne Freude d1leses vuch besprechen und aut SE1NeN Br

diegenen wertvollen Inhalt hinzuweisen Leider MU. 1119  5 den Wunsch nach
I1 Neuauflage und weiten erbreitung des bereits vergriffenen Werkes
eute zurückstellen (S)



Aufsätze und Bücher.
Geschichte der älteren un eueren Philosophie.

BrOöcker, W., Die ehre des Anaxagoras Kantstudien 49 42-43
176—139 Anknüpfend A1e vieliTiac gegensätzlichen uslegungen,
welche die Te des ANaxagoras VOI der Materie uUun: VO e1s5 gefunden
hat, SUC. Br. 1n einer L1LLEUEIN Deutung d1ie bestehenden Schwierigkeiten
meistern und zugle1lcC. die Einzelzuge AaUuSs ihrer einheitlichen TZe ZU
verstehen. Was die Materie angeht, S51 1S% der einzelne Same N1C. e1nNn:
e1NSTtES Teiulchen, SONdern e1N ElementarstoifTt, der stetlg den Sanzehl Wels
tenraum erfüllt deshalb ich mM1 en anderen Samen durc.  ringt,
daß immer un! überali es 1n em 1ST, Weıil Anfang alle Samen in
einer gleichmäßigen Verdüuünnung ruhten, 220 noch keine geformte Ge-
Sta. War noch es verborgen. TST uUrc. Verdichtung, DZW. erdunnung
der verschiedenen Samen Anl jJeweils anderen Raumstellen eNtISTAN: Gestalt
un: Offenbarkeit der anrhelı Dieses Werden 1ST das Werk jener De-
egenden Ta die ernNnun: heißt, e1l S1e der un! des nı-die-Unven-
borgenheit-tretens der der anrneı 150 21 kommt—t die Vernun: nicht
VON außen dem Samenganzen Ninzu, SONdern 1S%. a 1S wesentlich Zıuge-
hor1ıges m1tgesetzt; cie Materie ist T3a der iNr innewohnenden Vernunit
selbst produktiv. Folglich 1ST Cdie ernun: »ursprünglich als ein TrOoOIIner
der verschlossenen AaLUr un TST abgeleiteterweise a,1S ein bei sich selbst
Verweilendes denken« Die Auslegung, die der aterle gibt,
verdient alle eacChtung, 7zumal Anaxagoras VO  - Parmeni1des abhängt, der
das Seiende als tetige uge. faßt, Urc. seine der Samen SUC. Ana-
XagOras über den Eileaten hin21us »die Einheit des Seienden A,1S olchen mit
der 1e1Nnel des unterschiedlichen Wasseins vereinigen« Bel der
Deutung des Gelstes 1rd mit dem Wahrheitsmoment e1in iruchtbarer, SONSt
kaum beachteter Gesichtspunkt herausgehoben och duriten der Im-
1121112 des (zeistes 1n der Maßterie bestimmte Ausdruücke des Anaxagoras
entgegenstehen. Nur nach dem e1iSsMUuUS, keineswegs nach dem Theismus; ist
en Lranszendenter Gottesgeis »etwas Fremdes«, das »die innel es Sel-
enden ın Tage stell  L< WD (S)

K UÜHQ; JE YXpo: Hine Untersuchung ZUTLTC Eritwicklungsg£séflichi;eé des
Auf;  chwungsgedankens VonNn Platon bis Pose1donios (Würzburger Stud
Altertumswiss 14) 8U S€} 116 S.) Stuttgart 1941, Kohlhammer B

Die Studie &10D% 1nNne sorgfaltige Interpretation VO'  - Texten dem
2,U5S Philon, Pose1don10s un! Platon, die alleAnonymus TEOL UWOUG,

den Begriff VWOG kreisen. Das Wort wurde VO  5 der raäumlichen Dimension
aui elstige, metaphysische TOßeN, auf ine T! Seelenhaltung, endlich
Au die erhabene ede übertragen. Das Zuel der ATbeit 1ST, ZU zeligen, wie
der ursprünglich religiög-metaphysische ehalt ZıU. 'Teil verblaßt, ZU)]
61l verandert WiITrd. Peiım ANoONYMUS NEOL UWOUC 1rd U OC  A eE1IN stilkritisener
egr1  D insciern den ischen Aufschwung In Spvrache und Dichtung
ZUIT USCTUC. rıng Omer und Platon SIN eister 1171 eDTrauCl. dieses
Kunstmittels el erscheint das erk Homers als ein philosophisches
Werk, allerdings Philosophie in dichterischem Gewande Der Dichter ist
der Interpret Ottes. uch Platon WIrd au diese ene gezZOgSCN WON.
d OC als literarkritischer 'Lerminus nNachst NUr die höchste Gewalt
des Schriftstellers und Redners bezeichnet, schimmert doch die Sprung-
liche philosophisch-relig1öse Bedeutung der Seelenhaltung noch Urc. Po-
Sel1don10s g& i1t allgemein a 1S Quelle des ANONYMUS. Der ert stellt ich aber
die Ta obD un! inwieweit bel auch noch die philosophische Vor-
stellung iassen 1sS% Das geschieht zunächst auf dem MWE:! uüber Philon
uch dieser enn den rhetorischen Begriff des V  woc.R Er übt ber ine AaUusS-
edeNnte Titik einem alschen UWOG  en zeigt, daß die VoIl on g_
adelten aldaer die ehre des O0se1don10s vertreten. HS ist EUZNUN:! des

ThQschr .225., 19
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Göttlichen, Tauschung M1L ufgeblasenheit, namlıch 1ne eın wissenschait-
1C. Bewältigung der WeltfiIragen UrC. die rkenntnils des menschlichen
Geistes hne die VO.  . Gott geschenkte Gnos1is Oder mvystische au Eıne —-

gedehntere Untersuchung der Platonischen Uuber den seelischen Au{i-
ChWwWung (SymDOS10N, aldros, ‚Aal, Theaitetos und ihres Wandels ze12 C1e
ahe Berührung zwischen dem AnNnonymMus un Platon, Hesonders dem nal-
drOos. Her ebenso bedeutsam sind die Unterschiede Dadurch, daß Platon VOIN

ANONYyMUS auf die ene Homers estel. und ZU Vertreter einNner musischen
Philosophie gemacht wurde, MU. die Ideenlehre preisgegeben werden.
die Stelle der transzendenten een traten die immanenten eın mensch“-
lichen UNEOQQUC. Das Gewaltige, Schone und e; 1M Se1HSsST Krlehte
und Geschaute g10% dem Menschen das 1e1 SEINET Bestimmung Von
Poseidon10os 1SO stammt diese umfassende Umdeutung Platons, die die
Stelle der rkenntnIis der een d1e des raäumlichen KO0SmMOoOos SeEtZie ber Po-
sSe1d0oN10S, der das meiste dazu beigetragen a  E, die platonische Philosophie

en erwecken, MU. das Schicksal erfahren, VO LeUuUu aui-
Schuster (S)blühenden Platon1ism: ver‘  an: werden.

K Mathematık und 02]1. Del LO Hamburger
mauthem. Einzelschriften 35) 8fl (20 S.) Berlin un: Le1D21g 1942, TTeubner.
ıv{ MDr VersSuc einen ‚:uen Zugang aufifzuweisen ZU. Dialektik Platos
und ‚:War au dem Wege über die Mathematık Die Mathematik, die atO
kannte, WEr die Pythagoräisch: Mathematlık, iın der sich d1ie Umwendun
vom Anschaulichen ZU Begrifflichen vollzog Der Nachweils, daß Diagonale
und e1te eines Quadrates N1C. mit derselben Hin  ssstrecke
werden können, 1aßt sich N1IC. veranschaulichen, Ssondern 1ST 1Ur dem
Denken zugänglich. eNnNtzZ1IeE. ich das ursprüglich anschaulich gegebene
Quadrat bel naherem Zugriff der anschaulichen Behandlung TJIE mathema-
WUschen issenschaiten sprechen scheinbar »VOIN ahrnehmbarem, tatsach-
lich Der VON Erkenntnishaitem« (10) Dieser Zustand 1n der mathematischen
Trkenntnis soll atO dazıl geführt aben, das Sein ın einen urbildlichen
und einen abbildlichen e1il zerlegen. UrC. mathematische chulung ird
es erreicht, den >»Philosophen AUS der Verblendung des sinnlich ahrnehm-
baren D beireien und seinen 1C ZU. FErkenntnishaften un SeiendenPE zu wenden« i110) »Den Zugang Sein 1eses Seienden finden, ist die
Aufgab: der Dialektik« (L Diese Dialektik ist WEr ine notwendige VoOor-
bedingung TL die des Seienden un des ute: Her keine hin-
reichende. Dem Menschen ist näamlich. gegeben, nach eisnel

W - AD streben, S1e besitzen 1ST den Gottern vorbehalten, die S1E dem diale  1SC.
Vorgebildeten einer g1luc.  iıchen Stunde zelıgen. Das rgebnis der Dialektik

0£2]1. NT&SE 1s%, > c1‚en MFL1. eiNer widerspruchsfreien CGINOS1ISsS und
JA ('S)werfen« (19)

ım P Plotin und der Aufbau der religiösen Personalwelt
(1943) 3'70—336 erf 11l die Personalwelt Plotins A 1S

f{assenden Zusammenhang zwischen Person Welt 1n inren Baugesetizen
un!' Baugliedern arlegen D: der eligion 1S% be1l Plotin nN1ıcC. pOo-a LA SA stasierung einer metaphysischen Idee, sondern die religiöse Erfahrung Diese
ell ber m1 Philosophie mmen Objekt der religi6sen Er-
fahrung 1S% Gott der besser gesagt die Gröttlichkeit 2,1S T1 Gottes, das
jedoch N1C. 915 Eigenschaift ottes gedacht werden dari Grund-
legend 1S% die Einheit Ottes Der Grundgegensat£ herrscht Zzwischen Got
und Welt, dem iınen und dem Vielen Daneben besteht ber auch ine
Grundseinsverbindung zwischen Welt un Gott Das esen er e11g10.D E Ea n -  D E Ea n - ang' NU.:  - daran, daß der ensch ein Mittleres 1ST zwischen Grundgegensatz
und YTundseinsverbindung, beiden angehörig un! ın keinem a ilein verwel-
lend. efüge des Plotinischen Stufenkosmos werden 1e einzeinen Seins-
ereiche Stuien der Gottesnähe Jlie Stufen der Weilt siNd zugleic uch
Schichten der eele Nserer körperformenden eele entspricht großen
Weitall die egele; die zugle1icC. ın en Einzelseelen 151 und ihre EinneltDE UU
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ausmacht Wenn ich die eele ihrem C1ISeNeEN Wesen wendet mMm) S1e
zugleic. dem, Was üuber dem -e15 isSt hat die nledere tufe die höhere
in sıch a 1S inren kern inr W esen und inren rsprung Die Seel? besitzt NUu.:  y
GJ]e oppelte Möglic.  (8 der Verweltlichung un! der otiung Oder Hın-
wendung (501T. ucn diese 1s%t doppelter Art, Urc Arbait B der Welt
der F'lucht aUusSs der Welt. Bel Plotin TITSC. wesentlich der etztere
Neben dem 11 des Eiınen betfont Plotin noch dgs Licrt Aaus dem das
Erkennen Iließt, und das Gute der den Wert wigkei un: dagegen
treten Zzurück PSt das 1C und das Gute erlauben Ableitung der
elt A US Gott Die eele d1ie Stufen des Heilswecge mM1 Bewußtsein
dAyurchschreiten 1ine Betrachtung der religiösen Struktur Ekkeharts soll
später folgen SC  uster (S)

Masnovo Agostino oMMAaso Concordanze Vviluppi 3°
178 S.) Maiıland 1949 1ta A  U  C Pensiero Das uchleın

1aßt s1ieben UIsSatze DZW ortrage AUS den enS INnMenN
Von denen iuntf Sinne des 'TLitels der UrchIuhrung des Vergleichs ZAW1-
schen Augustinus und "Chomas diıenen ı1l VOT em das Gemeinsame
beider herausarbeiten Beiden großen christlichen Denkern geht
inhrem Philosophieren das Problem des Lebens un S1© finden dessen
LOsSunNg Gott D  e uIistleg ott beruht Dei beiden aut dem Thnd-
sSatz daß das Veranderliche im Unveranderlichen Seinen etfzten Seinsgrund
abe 3150 (?) auf dem Satz Omne Qquod MOvetur ,D 110 mMmOvetLur
UÜberhaupnt Se1l der este Deuter Augustins gerade '"L’homas DiIie rage
drängt sich aber auf ob el nN1C. die geschic  liche Wirklichkeit des
Philosophierens Augustins Sinne des '"Thomismus SC W1ISSC Umdeutung
erianre ewWwiß besteht ZWischen UgusSiin un! INAaSs 1 ‚e11g10S Christ-
lichen 1Ne letzie un enNntscheidende Gemeinsamkeit das hındert Der N1ıC
daß Systematisc. Philosophischen tiefgehende Unterschiede stehen kOon-
Ne.  m DIie Bedeutung des Neuplatonismus ist für das Denken Augustns docn
onl größer, A, 1S zuzugeben genelgt 1ST (vgl 121; Dieser 1NSs1C.

sich kaum verschließen köonnen WenNnn außer dem persönlichen
Bekenntnisbuch Augustins uch dessen éystematisch-philoscipfliäéhé Schrif-
ten herangezogen Die belden restlichen iın WS uch wiledergege-
benen orträge das 2 und Kap gelten weiteren »Entwicklungen«
(Sviluppi) des thomistischen edankens das Kap der geschichtlichen
Bedeutung des Neuthomismus; S1e. S16 VOT em darın, daß die Er
nNneuerer des Thomismus 1mMm 19 Jahrh die thomistisch!: Abstraktionslehre
gegenüber vielen Mißverständnissen wieder 1115 rechte 1C. uUuckten un
den Weg ZUT LOSUNZ des die Zeit Al meisten ewegenden Erkenntnisproblems
Wiesen Das Kap bringt M.S anlaßlich der Jahrhundertfeier der esell-
schait Jesu der Mailänder Katholischen Universitä gehaltenen Vortrag
»Die Gesellschaf Jesu und ihre philosophische Wirksamkeit« ETV  e-
en werden die Verdienste Fonsecas un! sSseiner Mitarbeiter 1ın Coimbra

die Neubelebung des Aristoteles ‚ud1uUumMs und die des SUAaTEeZz die
systematische TAanung und Durcharbeli der uen Erkenntnisse och be-
eutsamer cheint die Tatigkeit Sordis un! anderer namentlich
1talienischer Jesuiten ZULC Wiedererweckun: des "T"homismus 1 Jahr-
hundert de Vrc1es (S)

Fichte La Destination de lI’homme, üÜbers VO.  n Molitor,
m1 einer Einleitung VO.  5 Guer O B-IS k] 80 (214 S.) Aubier 1949 Mon-
talgne, Fichtes »Bestimmung des Menschen« Hıldet den Auftakt ZUTLF
etzten Perlode SC11165 philosophischen Schafiffens Die vorliege: franzö-
sische Ausgabe biletet einen sinngetreu übersetzten ExT, Die Einleitung
(47 S5.) ordnet die edanke: der Schrift VO.  > der 38815 sorgfältige Analyse

gegeben WIird sowohl die philosophische Entwicklung Fichtes als auch 1ın
den weiteren Zusammenhang der Philosophiegeschichte en Wie e1%
die Veränderungen im Denken Fichtes seinen ursprünglichen Absichten
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entsprechen oder widersprechen, daruüuber SINd die Meinungen bekanntlich
geteilt Die Hauptäanderung iın der »Bestimmun: des Menschen« besteht nach

darin, daß Fichte Stelle der intellektuellen Anschauung den blinden
Glauben gesetzt habe üÜüberrascht InNna.  > VO. dritten uch Über den
»Glauben« uch 157 und verständlich dle UrC. Zitate 2AUuS

anderen Schrifiten auch WIrd, ein IC auf die Gesamtentwicklung Fichtes
un auf die Reihenfolge seiner Schriiten 1530 einen doch nN1IC. ZULI uhe
kommen. Eis Wwäre doch mehr a 1S merkwurdlg, Wnl Fichte ıne grund-
egende er selbst N1C. bemerkt der geglau a&  e, daß andere S1e
N1C. emerT. wurden. HIr chreibt Der in der Vorrede Se1INES Werkes, da
IMa  ] 1ın ihm nichts finden werde, Was N1C. schon 1n anderen en
desselben Verfiassers vorgetragen W3TE. » Die Bestimmung de Menschen«,
die 1799 (nicht ausgearbeitet worden 1S%, stünde inmitten VOIl

Schriften, die inr vorausgehen und nachfolgen, Her VO.  5 Dall anderer
Geistesart ind. Was noch menr edeute Fichte hat seine >Grundlage der
gesamten Wissenschafitslehre« VO.  > 1794 1 Te 18302 wieder unverändert
1ın O gegeben br konnte sich 1SO keiner grundlegenden Veränder
bewußt Se1N. Ziur LOÖSUNg des Ratsels S@e1 au ine Stelle seiner Abhandlung
»Üüber den Begriff der issenschafiftsliehre« verwlesen. EisS (38 dort »Die
Reflexion, welche 1n der ganzen Wissenschaftslehre, insoiern siıe Wissen-
schaifit 1ST, EerTSC. 1S% e1in orstellen; daraus Der 01g Sar NC
daß a  es, uD reflectiert Wwird, auch 1LLUFLr e1n Vorstellen sein werde
Das Vorstellen ist die höchste un absolut-erste an des Philosophe:
a1S olchen; d1e absolut-erste andlung des menschlichen (jelstes könnte
ohl eine andere SCYI1« 30) Übereinstimmung amı ınterscheidet
Fichte 1n der »An weilsung Z eligen Leben« fünf verschiedene and-
pun LE, VO:  . denen je einer SiIchH uber c1e anderen erhebt. Als vierten nennt

den Standpunk der el 4'70) IS 1S% ben der, der in der
zTE, der Standpunkt des auDbens»Bestimmung des Menschen« A1S der le

beschrieben ird. Als üunfiten un:! etzten Standpun nennt dann den
Standpunkt der Wissenschaft fügt ‚Der ausdrücklich N1INZU, daß das
gottselige Ure innn keineswegs bedingt sSe1 Was olg daraus? Dasß
die »Bestimmung des Menschen« keine Darstellu: der Wissenschaftslehr:
1S%, daß S1Ee bewußt autf dem vorletzten Standpunkt stehen bleibt Fichte
betont 1n seiner Vorrede ja ausdrücklich, daß das, Was außer der Schule
rauchbar 1StT, VO.  - der Philosophie, den Inhalt dieser Schri1ft a UuS-

machen solile, vorgetragen 1n derjen]: Ordnung, ın der ıch dem unst“-
Brugger}S).Osen Nachdenken entwickeln mMUu.

eyse,; H 9 Kant un Nietzsche Kantstudieh 42-43 N
Uurc alle vorletzten Verschiedenheiten 1NdUFrC. 11 den letzten
»gemeinsamen ‚metaphysischen Horizonten« (3) VOIl Kant und Nietzsche
vorzudriıngen. e1!| überwinden die Bindungen des christliche: Glaubens 1n
einer uen Begegnung mM1% dem ursprünglichen Griechentum. stellt Kant
»dle gesamtabendländische Metaphysik ın FTrage« und »damıt zugleic.
ıne NeUue metaphysisch: Situation« (4) herbe1l Aus dieser Situation heraus
hat Nietzsche philosophier >»Uund ‚nen amı die kantischen oblemstellun-
gen radikalisiert un: umiassend erweitert« (4) Bel Kant wird das ing-an-
sich in ußer aJs das Grenzenlose, Un  imm(te, Un-endliche
durch den VOI der menschlichen Existenzialität und Subjektivitat eNtWOTr-
fenen, begrenzenden der de-Iinierenden Horizont ZUTC Idee umgewendet, als
Erscheinung konstituier un! TST Se1n gebracht. Diese Grundkon-
zeption Nietzsche darın IOrt, »daß der dionysische Urgrund ı1n der
apollinischen Lichtwelt ZU Erscheinen gebracht WITrd« 1{} Von hier AUuS
1rd der ZUL al a 1s »Prinzip zuglelc. der Existenzkonstitulerung
wI1ie der Weltausle  NS« 19) begriffen; steiger sich a,ls »Wahrhel hin-
einlegen« Öchsten, WwWenn iıhm gelingt, »dem Werden den. Charakter
des e1inNs aufzuprägen« (21), Wa ın der ewigen Wiederkehr geschieht. Der
hiermit umrissene Kernge  NKe 1ird bel beiden vieliacC. noch VO:  5 anders-
artigen Elementen durc.  TEeUZ Für die Zukunit gilt nach H., ihn in
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ral  er einnel durchzuführen. Z weifellos besteht zwischen Kant
und Nieizsche ine letzte Gemeinsamkeit. Sie reiifen Sich der Idee des
Menschen a,1S des Gesetzgebers, der sER ungeformte Chaos gestaltet. el
Nal Nietzsche Gott bereits ausgeschaltet wäahrend für Kan' die Gottesidee
noch 1Ne DSECWI1ISSC Splelt treibt. Welter ZULC iImmanenz und
absoluten Autonomıie des Menschen Auf dieser Linlie bewegte sich das ec.
Griechentum sicher N1IC. eindeuuüg; vielmehr nat fortschreitend die
"Transzendenz SeruNsel) WEeNnNn uch der Immanenz ehr verhaifitet 1e
Sachlich schließt die Annahme transzendenten ottes das CcChöpfer-
LUmM des Menschen NiC. A US sondern E1 denn e1INZIS konstituieren-
den ntwerien kann ich dem Menschen Cdie ahrheit des Seienden ent-
hullen TEeUNC. WIird ıch WEeLLL »>Cdas rphänomen der (IJTeNZE« (10) N1C.
einiach hingenommen sondern philosophisc durchdrungen WIird ZEISEN,
daß dieses Entiwerien nN1ıC. 6111l vollziehendes, SsoNdern e1in nach-voll-
ziehendes 1sSt deshalb leg' ihnhm uch nicht E1 SCcCHIieC.  1ın ungeformtes
20S zugrunde übrigen ubt auf Hs Darlegungen die Begrifflichkeit
der protestantischen Theologie mit iNrer siarren egensätzlichkeit zwischen
der bloßen Immanenz des (erbsüuündlichen) Menschen un! der allein AausS dem
Glauben moglichen TTranszendenz 1LeIL bestimmenden QUS

O12 (S)
Der Möglichkeitsbegriff der kritischen Ontologie

Nikolail1 Hartmanns. 8(l (7T2 S5.) Passau 1942, 0ge€1SS. Die kleine Schrift
151 6111 AUSZUgZ AaUuS einer bedeutend großer angelegtiten Dissertation, die
bel der Päpstliche: Universitä HRom eingereicht Nat. Das Kernstück der
VONN Hartitmann 1M Anschluß die Überlieferung wieder erweckten NtO-
ogie bildet die Modalanaly: nNnnNnerhnha der Modi wiederum kommt der.
Möglichkeit verschiedener Hinsicht die zentrale Mittelstellung Dabei
sO11 ein öglichkeitsbegri herausgearbei*et werden, dessen igenar
VOLT 111 der realen re wesentlichen Abweichungen VO.  5 der aACl-
totelischen dis)junktiven Möglic.  el IS 1S% eingliedrige MOg -
1C.  el die entweder Möglichkeit des Wirklichsel: der MOg-
1C.  el des Unwirklichseins besagt Des SCIlAUCIECIL 1S% eal möglich das
dessen edingungen DIiS ZUTC etzten wirklich SINa Da Der mM1 der Erfüllung
er Bedingungen eLWASs nicht LLUTr möglich sondern schon WIFL. 1S5%
&11 daß Realen alles, Was moOglich 15 uch wirklich IT und
da umgekehrt 1Ur das Was wirklich 1S% uch möglich 15% Herner 1St das
Ogliche nNne weiteres notwendig, weil m1% der TIU. er Bedin-
SUuNseEN unausweichlich WIT.  1C. 15% Demnach mMuß das erste 1e der
Sanzen VO.  5 Bedingunge: dem keine irüheren Bedingun:!  n mehr VOLI.-
ausliegen A1S zufällig erscheinen Die metaphysischen Voraussetzungen
dieser Möglichkeitslehre SiNd die ennung der dealen VO.  - der realen
Sphäre die Leugnung der nneren Finalitat un!: die Irrationalitäa NSseTrer
Erkenntnis bleibt »N1Ur die außere mechanistische Möglic.  er der Ver-
Kettung« 24) Wenn sich Hartmann IUr diese Auiffassung DE Aristoteles
auf die Megariker beru{it geschieht das Unrecht weil diese »eine

WeNn auch starre Wesensmöglichkeit verteldigten« (68) Ar-
Deit zeig Kernstück der Möglic  el jüngst Guggenberger ein.
gehend Nachgewilesen hat daß namlich artmann unre  ar dem nNnatur-
wissenschaitlichen Denken verha[itet Dleibt otz (S)

11 Die philosophische Entwicklung SEe1IT 1900 Klerusbla (1943)
Nr 23-924 PI zeig 1esem vielbeachteten Artikel WIe sich der
außerscholastischen Philosophie SEL 1900 111e en VOollzog VO' denkbar
schäristen Gegensatz zwischen der herrschenden ilosophie un! der Quf-
sirebenden Neueren Scholastik tandig fortschreitenden Annäherun:!

diese Drei Gesichtspunkte SINd aIiur kennzeichnend Die en! ZıU.
Objekt 1n der nach der Objektivität der Erkenntnis nach der ealıta
der We. und ın der ‚UC. Metaphysik Die rhellung des
Geistes die ZUTI Tkenntnis strukturierten geistigen eele un
ın der Anthropologie ein 1mM -TunNde aristotelisches Menschenbild orm
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Die Begegnung M1 GOott, der VO  5 der eNnrza. der führenden er

anerkannt WITd. an ın Hand geht amı ine Korrektur ın der Beurtel-
lJung der mittelalterlichen Philosophie un! 1n der Auffassung VOIN Wesen der
Philosophie. erho{ifit sSich A US dieser nNnnaner d1ie 1n manchen TUunNnd-
iragen HIS ZUT Übereinstimmung iuhrte, einen uen Höhepunkt der phi-
0Ssophla perenn1s. Hs ist. ZeWl. richtig un! ermutigend, da ich e1% 1900
ine ın der VO  ; Pf gezelgten 1ICNTUN: angebahn nNnat. Der
Pf. ıch N1C. über die Tragweilte dieser Bewegung AUSC. Die Wende ZUTLTC

Metaphysik 1S% doch melist LL1ULI ıne en ZUL Ontologie 1 CINSCIECI Sinne
(vgl Otz »Ontologie Metaphysik«, 18 | 1943 ] 1—930) HS 1ST
sicher Zzuviel YesagZt, daß dem Inhalt nach un iın den Grundfragen zwischen
der fortschrittli|  en Psychologie un Anthropologie VOoO  5 eute und der
Necuerfen Scholastik kein Gegensatz mehr besteht. e1s fehlt eın klarer
Begriff VOoNn der Geistigkei der eele Bel er Anerkennu:  g der igen-
gesetzlichkeit des Geistigen WIrd dleses doch in olcher Abhängigkei VO.  > den
unteren. Schichten gesehen, dalß mMI1 diesen SLE un! EiS 1S%. kein
Ziufall, daß überall dort, die Geistigkeli der eele N1C. klar erkannt iSt,
auch der Schritt ZUTr Unsterblichkei N1C. WIrd. bDer die Auffassung
der Transzendenz bel Jaspers, die VO.  > der Auffassung der Scholastik Del

Ahnlic.  el »letztlich doch UrCc. einen Abgrund getrenn 1S6<, vgl
OTtZ »Analogie TE<« Schol. 15 1940 ] 39—56 Wenn die "C’hese PIis
ein1ge Einschränkung erfuhr, geschah dles, den alschnhen INATUC.
hintanzuhalten, a1S ob die mMmOderne Philosophie ıch der Ansicht der Schola-
stik Sala genaner aDe Gar leicht MmMoOchten die eser PLi.S daraus die
Folgerung ziehen, daß sich das Studium der Scholastik L1LU.:  - erübrige, da
mma  7 ihr Wahrheitsgut ebensowohl un! dazu och in MmModerner Fassung
uch anderswo 1N! BTuUuggEer (S)

V 1 B Die natl]lonalen Unterschiede iın der ‚UTO-=-

paischen Philosophie Kantstudien Q-4: 64— 10 In den nach 1er-
jähriger Unterbrechung nunNmehr M1 einem 3928 Seiten tarken and ine
Nneue beginnenden Kantstudien legt der ekannte amiıschne Philosoph
in einer nebeneinander französisch un! deutsch veröffentlichten Abhand-
Jung anregende Betrac.  ngen üÜUber das genannte VOTL. Fruc.  arer als
die gebräuchlichen Gegenüberstellungen VO.  w lateinischem un: germanischem
der mittelmeerischem und nordischem e1ls cheint die ntigegen-
setzung VO:  } westlichem un! mitteleuropäischem Denken Selin. der
Grrenzscheide der beiden Kulturen m1 beilden onl vertraut, Der m1 Ul
verkennbarer Oorliebe Tuür das mitteleuropäische Denken, bringt den
Gegensatz LWa auf die 1n ihrer KUrze TeUNC. mißverständliche For-
mel Mitteleuropäischer Irrationalismus und westlicher Rationalismus. TTra
tionalismus mMeint dabei N1C. W1e das WOort gewÖhnlich verstanden WITd, Ver-
neinung der ernun: (833), SonNdern ein enken, das nN1iC. Dloß »klare un!
deutliche Begriffe«, sondern auch die ahnungsreiche, schöpIierische IntultL1on

Tem eCc. kommen 1äßt, das darum nicht DLIOoNß die ratıonal völlig be-‚
herrschbaren Bereiche der WIr.  1C.  e1t gelten 1Aßt, Ssondern 1ın besonderer
W eise den geheimni1svollen Tiefen des Se1ins zugewandt 1ST. Das mittel-
europäaische Denken g10% sich Nıcht M1 der bequemen Herausarbeitun:! VO.  -

Gegensätzen un: der Entscheidung IUr ıne der beiden Seiten zufrieden,
soNdern SUC. iın »verstehender Weisheit« (81), die Gegensätze 1ın höherer
Einheit verbinden; die coiNcidentla OPpPOS1I1LOTUM des Kusaners ist e1n
Urdeutscher Gedanke Demgegenüber verkörpert der Westen die schl1uß-
folgernde ernun: mit iNrer mathematischen Strenge un! ihrem tech-
nNnischen Veriahren a,1S Norm des enkens un! Handelns Der westliche e15s5
z1e. auf die » Konstruktion eines Weltbegriffs, der S1e vereiniacht D1IS hın ZUT
aDstrakten Struktur Von allgemeinen Gesetzen, die leicht andhaben
SiNd« (831) ; WE der Erfolg ausbleibt, 210% ich leicht dem Skeptizismus
hin, der 1Ur die ehrse1lte des Dogmatismus 1SL. egenuüuber eser Gemein-
samkeit des westlichen Denkens, sich namentlich ın der unmittelbar
praktischen Zielsetzun der Wissenschait und der amı gegebenen orlıebe
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f{ur die positiven Wissenschaiten cheint dem eri der zweifiellos
bestehende egensatz 7zwıischen dem Iranzösischen mathematisch-rationali-
stischen Charakter ELWA Descartes’ und dem englischen physico-empirli-
stischen Charakter eEeLW2 Bacons) ZWeE1lLTaNg1E SC ZUmM bemerkt
der eri TOLZ der LLeIgreifenden Gegensätze ZzWisSschen westlichem und
m1itteleuropäischem Denken ‚.Tetve doch die geistige Einneit EHUuropas klar her-
VOT sobald 119  - 211 Denken SanzenNn9 LWa mit dem en
Asjiens vergleiche diesen Vergleich ı1l en anderes Mal urchiuhren
Der eri hat mit feinem Verständnis die Vorzuüge des deutschen und
eIiahren des westlichen Denkens herausgearbeitet Wenn el auch
den e1s5 Cder katholischen irche einseltig dem westlichen Denken ZU-
OT 89) jieg Tellich 1ine Verwechselung des Wesentlichen d1ieses
C3eistes M1% zufalligen Auspragung VOL Ist. doch gerade der (Jeist
des ungeschmälerten, katholischen TYTistentums der die nNnaturliıchen Vor-
ZUSC der verschiedenen VoOlker SallacTı harmonischer Entfaltung bringt
e1il die eianren des Abirrens die die Kehrselite natuüurlicher Vorzuge
1nNd überwinden 1501 ohne die berec.  igte igenar un! gottgewollte
Mannigfaltigkeit aufzuheben de T1eSs (S)
Ma Nishıida und die japanısche Philosophie Eın Beitrag ZULL (7e1-

stesgeschichte Japans ZDKulturph (1943) OS STAT der Geschichte
der Ne japanischen Philosophie assen sich drel Perioden unterscheiden
111@e des ungehemmten Einstromens westlichen Geistes 111e der kritischen
Sichtung des Ausländischen und 1116 der Ruckbesinnung auf das CISECINEC
esen ahrend Qake 53 (>Japanische Nilosophie der Gegenwart«
BIDPhil |1940] 214 {itf vgl 17 | 19421 116) 1SN1das Bedeutung VOTLT
em der Auseinandersetzung mi1% europäaischen hilosophemen sah
g1aubt d1eSEe besten 1in kennzeichnen daß Nish1ıda die dritte
Periode der Japanıschen Philosophie eingeleitet abe Nishida habe der
FForm C111 logischen Entwicklung nichts anderes getan a,1S den TUNd-
e  a  e des urjapanıschen en-Buddhismus ZUT Darstellung ZEeDTrAC.
Gut ebT den Unterschlie: 7zwischen dem leeren un! abstrakten Nichts der
egatlon es Selenden und dem vollendeten Nichts (Japan Mu-itschi-
OTtSU) hervor das Manl sıich als Konzentration es Konkreten denken
hat verwanr sich dagegen daß sich el eln » JeNSe21tsS« der
e1Nn SONstwie Transzendentes handle sSich diese Verwahrung n1ıC.

wel verbreiteten) ißverstandnıs der "LTranszendenz erklärt? Muß
denn dQas Transzendente a,1S absolut distanziert VO:  ) der Diesseitigkel De-
aCc. werden? Man kann SE1Il Verhaltnis ZU.: Diesseits das SE W1ISSC
immanenz einschließt kaum schoner auUusdrucken a 1S der en-Meister Joka

den VO'  =) zitierten Versen Lut > E1ın un! erselDe Mond spiege sich
In en Wassern Jlie Monde 1 W asser Sind e1Ns mi1t dem
0ONd.« Wird dieses ild die Begriffssprache der Scholastik übersetzt

IST N1ıC. e1l VO!  Z der Auffassung eines "T"homas VOI Aquıin Bel den.
folgenden Versen des 1CNTENT: »Die Gestalt der anrneı er Buddhas
Durc.  ringt melıne AatUur Und die meinige wiederum Wird 1115 mit dem,
der da 1S6<« Wwurde allerdings Seine Einschraänkungen machen, ihnen aber
dennoch gyuten SinNnn abgewinnen konnen ur das Der uch der
Sinn 1SN1d4S sein? WIr 1sS5sen NIC. erade die scholastische (nicht bloß
Q‚UL aristotelische Quellen zurückgehende) Metaphysik besitzt eın üÜstzeug,
das der begrifflichen Durchdringung un! Aufhellung Ostlichen Denkens onl
mehr gewachsen 1S%, a 1S jede andere Form europäischer Philosophie

Brugg@er (S)

2 Ideen- un Literargeschichte der Scholastik
Hacla inventarlio Analıitıico de Manuscr1-

LOS Teolögicos de 1a Escuela Imantina, g10S XN -ZXVIT,; CONSETVAdOS
Eispaha l EeXtranj]ecO: Revistia Espanola de Teolog1ia (1943) 59— 33
Wie der 1beE. Sal  s wWwıll dieser Au{isatz 1116 methodische Anleitung
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Sammlung und Katalogisierung der Hss AaUuUS der Schule VOoOoN Salamanca
en } kommt 1NnmM 111e ahnliche Bedeutung WIe dem 13833 —
schienenen Auisatz Eihrles üÜber das Studium der Hss der mittelalterlichen
ScCholastik Wenn uch das eHiet 1C unbekannt 1SE WIe dama  I<  z das
handschri{ftlich!:ı aterla. der mi1ttelalterlichen T’heologie werden sich
doch die allerwenigsten Uber die auitretenden Schwierigkeiten unı Besonder-
neiten laren SC11) Hier SPricht HLU  5 C111 Spanier der SEe1IT mehr a.ls 20
Jahren unter diesen Hss 1eDt WEIST. ersten und WI1C.  igsten 'Leile auf
die verschiedenen un! die AaUuSs inhrem besonderen
Charakter sich ergebenden Schwierigkeiten hın Eir unterscheide magistrale
Hss die unmıttelhar aufi die VO'  - den Lehrern verfiaßten un geschriebenen
Vorlesungen zurückgehen un Schuülerhss Nachschriften nach den Vor-
esungen des Professors S1e Hılden die enrza. Andere wlieder SiNnd KOM-
pilationen AaUuS den Vorlesungen mehrerer Professoren Man nahm 30815 ach-
schri{ft rgänzte d1ie fehlenden el. AUS. anderen. orlesungen die der-
SE Professor er der eın Substitut der uch 61in 9anNnz anderer mC»
halten nennt solche Kompilationen akademische Hss ZzWEeIiTLEeTr Klasse
1im Gegensatz den unmittelbaren Nachschriften Ekne dritte N1IC. schari
geschledene lasse umi1Ia. die Taktate die sich C111l Student für die nıcht
selbst. gehörten eijle Aa US anderen chschriiten zusammMenstellte EisS
hNerrschte die des Diktierens Der uch da ga verschiedene For-
men enachdem Liel die aCASCHNT1 anNnders aUusS In den achschriften

OIt ame aLum un! anderes ngegeben jel 1es bei späteren
Abschriften iort. entstanden NeUeE Fehlerquellen A US SE1INeTr
reichen Erfahrung Neraus a 11 die ippen die Ial Del B  ©  1bung der

umsegeln hat daß schon deshalb dieser Au{fsatz IUr Oorscher QUtf
diesem eblet unentbehrlich 1s% Eir WEeIST auch die Hilismittel auf die
Bestimmung der chronologischen Ordnung dienlich 1nd Im Zzwelten
ei1il 210 111e Übersicht üuber die hauptsächlich 1n ELra kommenden

Hier SiNd zumal Del außerspanischen Bibliotheken viele
kErganzungen moOglich Verwlesen SC1 1Ur Q.1UT den Artikel VO.  =) Stegmüller
in den Spanischen Forschungen 1935 üuber Spanische portugilesische 'CTheo-
ogie englischen ibliotheken ıuch ambridge Molina De incarnatione),
Muüunchen (Petrus Soto, AZOT. azquez), Mailand bieten Ergänzungen
dritten e1l werden Einzelvorschriften über die SC =
geben, unter denen ich die Forderungen eines genüugenden NC1IDHITt un KEix-
plicit un! die trenge Einhaltung der Reihen{folge un! Angabe der Besonder-
heiten hervorhebe Ich schließe mit einer Wenn Spanıen diese
YTO. Aufgabe übernehmen Will, Was UrCchNnaus begrüßen 1ST, WAare
1Ne große Ersparnis VOIl Ze1it un! Oosten WEl sofort J: Arbeit Be-
eiste würde ich meine, daß Ma  5 alle 1Derischen Dogmatiker Oorali-
ten vVon 0—16 inventarisierte, ob Salmantiner Schule bei dem
weitreichenden Einiluß VO  - Salamanca eln schwer umschreibender Be-
Zrl der N1C. Eis 1rd sehr 1el e1 SEe11I1 bDer das 14t sich
bei solchen grundlegenden elten einmal N1IC. vermeiden Herner wünschte
ich daß na  - en Verzeichnis der Druckwerke iberischer Dogmatiker
Moralisten anlegte denn einmal 1rd durchgängig das Wertvollste doch 1ın
den Druckwerken enthalten SCA1, dann bDer ist oft eit Sschwieriger, über
ein Druckwerk, zumal spanisches Druckwerk, VON 0—16' sich unter-
ichten .15 über einen Inkunabeldruck Pelster (S)

Landgraf Eın mM Werk AUS dem Bereich des Odo R}-
gaud TAanc (1943) T Im Cod der Pariser
Nationalbibl der seiner Fragen AUuS dem KTrels Alexander VvVon
ales 111 den etzten Jahren ‚er genannt wurde findet ich {{ TB
eln Kommentar ZU vierten Sentenzenbuch Leg1tur 4.° regum V!o0 uUunNnC
Helyseus ad Naaman ade et, lavare SCPHCIES Jordane et, aTro tua
recipie sanitatem el mundaberIlis In NOocC verbo angıtur Kr SC.  1€. unvoll-
Standlıg im Iraktat Ordine »ut vult noluisse frequenter« EKs ist eine Sa-
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Tamentenlehre 1Mm NscChNIuU. AIl die Erklärung des OmMbardus AaUus der ZieLt
des berganges ZUL ‚.uen Yorm. 12 1U  w einigen Fragen, daß Su
CNS mit dem Kommentar Odo R1igaldis e  an 1S%. ehört S1Ie
Schule iga,  1S der Wr S1e Vorlage für do? lösen d1le beigebrachten
ECXTIEe d1lese NAC. GeW1sSsSe, ber icht entscheidende Gruüunde scheinen
NnNer für 1ne Vorlage sprechen. Da die LOSUNg dieser Trage iur ad1le Be-
urteillung Rigaldis ihre Bedeutung hat, IMnU. die Untersuchung UL
un! welterer eXie fortgeführt werden. Pelster (S)
Müller, J, Der "Tractatus de formis des Johannes Quldort VON Parıs:

DivyvThom Fr) 19 (1941) 195 Z E der Venediger Ausgabe der Quodlibeta
des Herveus VoNn 1513 findet INan 26 Anhang auch eine SCHNFrI1I%t unitate
formarum : Omnes Nomines SCIre desiderant als Werk des gleichen eri.

dem TUuC. des 0SMASs Alemannus, der die letzte a  Sel aufgenom-
INenNn (Paris da— 1  9 a g1aU0te Eihrle einstweilen Del dieser ZiU-
eilung bleiben Z durien. Und Ca die zanlreichen aktate un: @Quäastionen
über Einzigkeit un: enrnel: der YFormen 0It geNannNtT, ber sehr selten
gelesen werden, 1S% bis heute e1 geblieben beweist LU}  ®) aupt-
achlich Urc. Ziitate A UuS dem Correctorium dGes Johannes VO.  = Paris, von
denen MIr zumal jenes über die Konsekrationsworte überzeugend eın
scheint, daß Johannes auch Veriasser aleses 'Iraktates 1S%. DIie LÖösSUunNg einer
Schwierigkei das Correctorium itiert eın Cap, 19,, während der "Iraktat
Nur Q@Quästionen hat durite run1ig mit menr Z.uversicht vortragen;
denn die letzte uaestlo nat nach es ‚WEel Disputationen Hier durfte
auch der TUnN liegen, weshalb VO.  5 Can 19 redet, N1IC. on 1 CS}SIN! Quästionen, ‚.Der 19 capıtula. reın kann auf Cod. 251 VIg-
1NO.  5 hinweisen, der den ITraktat unter dem Vamen eines Irater oOnannes
bringt. Inbetreif der zeitlichen Fixierung durite eLwas mehr YS1IC. AIn
Platze seıin Der anmaßende und unholiliche 'Lon lassen allerdings eın
Jugendwerk denken Der itlerungen des ekannten Briefes Kilwardbys
Petrus de eto0 beweisen noch NC daß der "Iraktat unmittelbar nach
1277, ELWa 8—1 geschrıeben 1S% Vor dem ode des Kardıinals
würde der Veriasser So U:  c W1Ie .inerudite et pueriliter dietum
‚.relicta ratione’, ‚ruditas et, 1MDEeC1L111LAS intellectus’ wohl nicht gebrau-
hen gewagt en Ich sehe keine Schwierigkeit, den Traktat einige
Tre später anzusetzen, zumal JJTohannes TST 1304 ag1ıster 1Ird

Pelstier (S)
Grabmann, M., Thomas VOIN ErIurt un die Sprachlog]. des mittel-

lich: Aristotelismus (Sitzungsber der z9) WI1SS., Philos.-hist
Abt 1943, 2) 80 (103 S.) unchen 1943, eck 6.50 Schon VOT SC
Taumer Ze1it hat die hemals dem Skotus zugeschriebene Grammatic:
speculativa 9,1S eın Werk des Thomas Von Eirifurt festgestell Die vorlieger  2  de
A  Y  DE1LT bringt nNneuUue Forschungen Uuber den Dbislanzg 1Ur wen1g HeKarLnNnten
Aeutschen Gelehrten des Die Einle  ‚ung berichtet über den Anteıl
Deutschlands mittelalterlichen Aristotelismus VO. Notker L2abeo bis
ZUT ründung der deutschen Universitäten. Sodann werden Z U "Le1l neu
aufgefundene Schriften des Thomas Vomn Erfiurt besprochen. en der
Grammatica speculativa der dem Tractatus de modis sSign1ficandı un den
Kommentaren dazu SIN die Schrift Fundament LUN, der 'Irac-
‚AtLUuSs de constructione sgrammatice, Handschri:; des Compendlolum, endlich
die Kommentare ZULI Isagoge des Porphyrius und den Kategorien des
Aristoteles Das Kap ze1g 117 AT Personlichkeit und en des Rektors
der TrIurter Stadtschule m1T einem Überblick über das Aristotelesstudium
aselbs Thomas WEr sicher 1m iIrühen und wahrscheinlich schon
späaten A1IS magister, 9,1Ss regehs Oder rector den Schulen VOIX
Sı Severl un! den CNotten iın Eirfurt atlg. Hr erireute ich a1S Veriasser
VO.  } logischen sprachlogischen Schrifiten eines bedeutenden se
Den Grad 1inNes agister artı1um hat ich vermutlic. Parıis erworben.
In Erfiurt bestand.en vier Hauptschulen: Von Marien, VO.  s DSever]l, beli
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den Reglern un Schotten, C1e unter einem gemeiInsamen
rector Supnerior tTanden. "C"homas 1S%. der erstie ekKkannte Rector dieser
Hauptschulen. Die Benennung EirIordiensis 1207 EirIurt uch als se1ine Va-
terstadt erscheinen. rigens iS%t mit 1Nnm Qa1n anderer, noch bedeutenderer
Liehrer gleichzeitig der Stia  SCHule Atlg, Johannes Aurifaber, VerIiasser
VO!  5 logischen un naturphilosophischen SChr1iften, der 1n der bisherigenBibliographie noch 1C. TW5ähnt 1S% Das Kap behandelt die Entwick-
Jung der mittelalterlichen Sprachlogi und ihre Literaturgattungen. Eis 1nd
durch die handschrifitlichen Forschungen 1ne große Anzahl bisher unbe-
kannter aCcLatus de MOdIs significandi zutage gefördert worden, namlıch
VON '"L"homas VOILl Erfurt, er VO  - Courtrai, Michael VO.  5 Marbais, Boetius
VvVon Dacien, Martinus VO.  - Dacien, Simon Von Dacien, Johannes JOSSe de
arvilla, ohannes Avicula de Lotharingia, AdUulIus T1TO, AQEeUSs de
Bononia, oNannes Aurifiaber un: TNArdus Knab VON Zwiefalten.

Schuster (5S5)Brfini, G 9 nNcert]ı aUCTOFrIS impugnationes contra Aegidium Homanum
contradicentem Thomae UD prımum sententlarum Augustinlana
medil AeVl, Sserles 1, 'Textus theologici Nhiosophici, 1 80 101 5.),Romae 1942 Der en der Augustinereremiten ın der T’Keologiedes ıne üUührende Der uch 1m 16 un: Dis 1nNs Jahrh
hinein kann iıne gute Anzahl Von bedeutenden ogmatıkern und Moralık-
sten auIiwelsen. 1S% sehnr egrüßen, daß INa neuerdings dieser Schule
Zr0ßes Interesse entgegenbring E1N Zeichen desselben 1S% uch d1ie 1U  5 De-
ginnende 101 Augustinlana medil aeVl, der 1C. 1Ur die Beschränkung qui
das ittelalter bedauere. Dieses Heit entNhAa. NunNn keine Schri{ft des ChHhul-
hauptes egidlus Vomn Rom , Ssondern ine Kr1itik des ersten Buches seiner
Sentenzen VON dominikanischer £1Le Sie 1st deshalb auIschlußreich, e1il
S1ie ze1igt, daß die Dififerenzen zwischen 'L’homas un! dem in mManchen
Punkten ihm nahestehenden eg1dius doch zanlreicher sSind, a 1S I1l n
WONNIIC. annahm. eg1Ad1Us 151 ein sehnr selbständiger enker Der ıclker
behandelt die WIC.  uigsten Unterscheidungslehren 1m ersten uch Sie liegen
ın der Aufifassung der Theologie Aa 1S einer vorzüglich aifektiven Wissen-
schaft, ın der Behandlung uNnserer Tkenntni:  S  a der verschiedenen göttlichen
Attribute, 1n vielen Fragen über die Konstitution der Personen 1n der hl
Dreifaltigkeit, Del welcher Gelegenheit die Theorie der Relationen ausIiühr-
lich erortier‘ Wird, Ndlich 1 TODlem, WI1Ie die ubernaturliıche 1e wachse.
ES 1rd e1InNn großer 211 fundamentaler Fragen der 'Irinitatsliehre erÖörtert,wobei der T1ULkKker sich a 1S kenntnisreichen und gründlichen T’heologen
offenbart Wer ist der Veriasser? Der Auvergnese ernnar:ı VO  } ermont,dem ine Spatere Hand den 'Iraktat in Cod. Vat Y ZUWEILST, omm 16 iın
Trage, wlie schon Peilizer gezelgt Nat. Bruni 1501 die aCc. ın ScChwebe

1ST der YT1ltUiker aug°unscheinlich ein englischer Dominikaner. Wie ich
1ın einem Artikel des Greg zelge, ist hinreichen: verbürgt, daß
SUuttonN, der bedeutendste englische ‚OMLIST, auch diesen 'Iraktat SC =-
schrieben hat. Ich glaube 1inm noch manches, unter anderem auch verschile-
dene Dnuscula T’homae, ZUWeEeilsen können. Die Ausgabe bietet neben
der Einleitung, die sich auf das Notwendigste beschränkt, den exTt die
ausdrücklich emachten Zutate Fuür WwWe'tere usgaben cheint 190088 ıne kurze
sachliche Einleitung wünschenswert. Oons Dleibt das Werk leicht
1ttera moOortua. ollten die egidius wortlich der iast wörtlich
entinommenen Stellen sofort kenntlich e1n. die Hs gen der vielen
Abkürzungen nN1ıC. gerade leicht leserlich 1sSt un! zudem SeNr ubtile Fragenbehandelt werden, SINd leider mehrere Yehler unterlaufen aNdere
offenbare Fehler der Hs 1C verbessert. utz un TomMMen anderer
Leser selen ıne Anzahl VvVon Leseiehlern der notwendigen Textänderungenmitgeteilt. Ich abe Der keineswegs den Dalnzen eXT, verglichen, sondern Nur
bei gelegentliche: Anstößen ihn Rate 5C208E€EIN LeseIehler I26 increpanda)increpandum nventum in ventum; 919 per) pPTO acile) facill; 14dı8 -
Cessarie) NECESSATlO;  z 17129 apte aperte; 1959 et SParsa 221 V1-
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deatur) Vvideant; 2119 und A’lsı receptam) receptivam; 2Q ec) hoc; 3419
male) malo; 309 anctus) sancti; Öd18 1USs fieri; 3119 Sc1hilem In ordinem)Ccibile ın oOrdine; 3a3 d N0C) UuGc; 37143 1Dsa 1PSam ; 4739 convenienter
CONVeENleENC1US; 8570 e4) Cal 9258 elusmMOdi elusdem ; 9878 mutum MOotuUum.
Der Zusammenhang verlang folgende Verbesserungen: 1710 Uus1tat1i0)
UsSitatlus; 2lse 151 das KOomm2 nach 1DSa Streichen;: 30614 alia realiitafe
mit Umstellung; 4858 et STAatt sed des extes; D234 pProOXimio0r) PrOXiImMI1US; 0995
pOoNat) ponatur; öl18 elata) relativa; 8199  929 1ST streichen; 8756
relationem) allul Q Ua reiationem ; ÖS18 acere) fierl1; 995 STAre nıs.]. Es
WAare se. wünschen, uch die beiden anderen Gegenschriften
das gleiche uch des Aeg1d1us, umal jJene in Al{ des Merton CollegeOI! die >»Sicher« e1nNn Werk des 0Dert VO:  5 Ox{iord 1S%, veroItfentlicht
wurden. Pelstiter

Gutierrez, D 9 Del orıgen caracter de 1a escuela teolögica SpPanO-agustiniana de l10os S1210S XVI DA C1iudad de DI1ios 153 (1941) 222255
210% 1n diesem Arühkel, dem Wweltere folgen sollen, eiINen UÜberblick Uund:

ine Charakteristik der spanischen Augustinerschule des Den
eErsSstienN mächtigen Anstoß ZUT eifrigen Mitarbeit der Erneuerung der
Theologie dieser Zie1t iindet iın dem Provinzialkapitel VO  5 Duenas, das
1541 unter dem VOorsitz des großen Ordensgenerals 1rolamo Ser1pandoagte In i1nm wurde nN1C. 1Ur 1n EUNSCIET Zusammenschluß der verschie-
denen Observanzen, sondern uch 1nNe Reform der Studien durchgesetzAls N1IC. minder maächtigen Faktor durien WI1Tr onl den allgemeinen Aut-
chwung der tnNeologischen Studien 1n Spanien inzufügen. Charakteristisc.
1S% nNun, daß N1IC. 1d1US von KROomM, noch weniger TegoOor VO  5 Rıminı ım
Vordergrund tanden WwW1e ın der Augustinerschule des T Ssondern
der Thomas, dessen Summa erklart wurde. Die en Augustinerlehrer,
zumal Aegi1idius, wurden ZiUIeErTt; Der in den Unterscheidungslehren STAaN!
INa  5 gYewONhnlich auf Seiten VO:  ® '"L’nhomas Als eisplie WIrd die ehre über
den Charakter der Theologie angeführ diesen Unterschied auf
folgende runde zurück: eg1dius LIEUE die ersten drel Buücher desOmMbardus YTklart das dritte LLUFLr teilweise fehlte Iso en voll-
StanNdıger KUTF: Hr SLAaN! ierner in vielen Lehren 'I’homas ehr nahe.
Dazu kam das STETS wachsende Ansehen des : '"Chomas und nNnicht uletzt
die Empfehlung Ser1pandos, nach der 'U’homas iın den Fragen, die Aeg1dius
N1IC. behandelte, diıenen sollte Dezeichnet die Stellung der Augustiner
des als einen unabhängigen i'Nhomismus; WIe 190088 scheint 1nNe
ec. glückliche Charakterisierung. Moöge Dbald die versprochene Behandlung
der Autoren dieser Ze1l 1S% 1nNe staßitliche Anzahl folgen Nur ‚ine
emerkung die mehr Nebensachliches ELrl mac. ıch die heute bei
mManchen gebräuchliche Charakterisierung der Jesuitentheologen als lek-
iker, die sich besonders UrCc. Erudition un! Kenntnis der nOositiven hNeo-
ogle auszeichnen, eigen. Mir scheint, diese Charakterisierung, die N1IC.
selten einen etwas veräachtlichen Beigeschmack hat, ist SE@eNTr mL,  erstand-
lich. Mit Balnz dem gleichen eC. WIie die Augustiner kann INa  ® die meisten
un hervorragendsten Jesuliten WIie Yregor VO  = Valentia, olina, Vasdquez,Lessius, RUuyz de Montoya, ]Ja selbst Suarez a 1IS una  ängige ""homisten
bezeichnen. Man hat einzelne Abweichungen VO'  5 der Strengen Omisten-
chule, die UrC. Kontroversen üUuber ebühr ın den Vordergrund geschoben
wurden, ehr beachtet un! e1 die überwiegende von Fragen,
in denen UÜbereinstimmung erITSC übersehen. Pelster (S)

Renata, Il pensiero del Cusano (Problemi d’ogg1l Seconda serle, —
lume Settimo 80 (126 S5.) ua 1941, am einem gedrängten
Durchblick SUC. den wahren un! lebendigen TUn des Cusanischen Den-
kens durch alle Tobleme und Widerspruüche hındurch ufzuzeigen. Das bloß
Geschic  liche 1rd 2,.DS1C.  ich zurückgestellt Im ordnenden Mitvollzug soll
die denkerische eistung des Cusaners mehr dargeste. aJls interpretier
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werden. Mensch‚ Universum, Gott S1iNd aIur die rdnungsbegriffe. Der
ensch, opula des pnivensums„ stehend zwıschen Z,21 e1t,T M1 seinem Intellekt das Geheimnis der Ochsten Einheit E1
Uund Zahl, S1iNnne un werden einbezogen ın den Au{fstieg den!.
Dunkel des Nichtwissens ZUIN 1pfel des ‚saperTe’, e1n. Aufstieg, der gleiche.  Y
welse absteigender 1uß VOLlL 1C. Finsternis WI1Ie auIisteigender Ruckiluß
iSt, Zurkulation der 1eDbe, worin das wahre en des Seins Sich erschöpit.&€} z‚g’ V1 € 1' GefIahren, die des Immanentismus ın der 1dee der
SU1<«, andererseits dlie des ZNOSUZISMUS, 1n der Auffassung der >doctia
ignorantia« überwunden werden. Die VerIiasserin S1e. 1ın 1KOlaus VO  5 Cues
einen Aristoteliker dem ZUS nach, einen: neuplatonischen Stlker in

£resanıten (rxeisteshaltung. ZWEe1 Welten streiten ihm, (11e rationale
und die mystische ach einer kKnappen Übersicht. über die er. des
Cusaners mM1% gedräangter Inhaltsangabe olg abschließend eın
us  1C. auf die Iruchtbare uswirkung SeiINer een iNnsbesondere auf die
italienische KRenalssancephilosophie 1011 TUn age der Untersuchungbildet die Baseler Ausgabe der Werke VON 1565 Rottas arstellung 1st
vieliac. verwertet, weniger die uUrc. die Neuausgabe der Heidelberger Aka-
demie 1n 1uß gekommene un! S1Ee anknüpfende Diskussion. das
Verhältnis Meister Eckhart WIrd einzelnen Stellen hingewiesen (30*, 33,4.6°, D2, 64*, „(0, 102) Das uch Dletet ine übersichtliche knappe Dar-
stellung einzelner rundgedanken des Cusanischen Denkens, die sich se.
ständig einen Weg UrCc. die Tobleme selner Gedankenwelt ersc.  1enen
SUC; Fische  ” (S).

t 9 Eilisabeth, Kircf1e und e1C. 1M Schifttum des Ni-
kolaus VO:  } Cues (Sitzungsberichte der Heidelberger ademile der Wissen-
chaften, Philos.-hist Klasse, 193831939 Abhdlg Cusanus-Stiudien 3)

80 (136 5.) Heidelberg 1939, Winter. E ach einer Einführung
(1—27) VvVon Augustinus über das e1C. der Deutschen "C"homas VO.  5
uın un! ante WIrd eliste Cusanıschen Denkens die estalt der
irche gezeichnet, W1e siıe ıch ın den Werken des Cusaners Widersbiegeltiın ihrer Selbstaussage als ecclesia conlecturalis«: Ihr göttlicher Ur-
SPTUuNg un lelpun: iın der sichtbaren Gemeinschafrt, die 1n Überein-
LmMMUNg auf 1aube und 1e aufgebaut es WidergöCttliche UrC.
die Inkarnation des Wortes ihren Bestand geWinNnNt un erhalt. Die VeLr-
mutungshafte« irche 1S% eine Gegenüberstellung VO.  5 »eingefalteter« und
»ausgefalteter« irche, ein Messen der Wirklichkeit ea Das »Im-
per1um« ist für 1KOlaus das eutsche Kajlserreich. Seine Iiormbildenden Ele-
mente, Naturrecht, esetZz  9 Herrschen, der rechte Selbstand des RHeiches
werden ebenfalls iın inrer i1deellen (Grestalt konkreten Auswirkung -wl1ıe ihrer zeitgenÖssischen erflochtenheit ZU  — Darstellung eDrac. DieUntersuchung ist ausgezeichnet Urc. ıne are Herausarbeitung der Lra -
genden edankengänge des Cusaners, dessen eigene orte, 1NSbesonNdere
Aaus der »Concordantia catholica«, un sich gleichbleibende Os1L.ioOnN die
eigentliche rundlage bilden. Zum 'ext werden reichliche AnNnmerkungengeboten verdien die Sicherlic. nNnic eichte Untersuchung der Cu-
sanus-Übersetzerin als ein wertvoller, iordernder Beitrag ZUT Cusanus-
Forschung angesehen werden. Fischer (S)

Creuitz, D Medizinisch-physikalisches Denken beli 1KOLlaus Von ues
und die a1S »Glossae Cardinalis« 1rrig zugeschriebenen medizinischen
Handschriften (Sitzungsber Heidelberger kad WiIsSs., Philos.-hist.
l1asse, 38-19: Abhdlz usanus-Studien 4) T, 80 (34 S5.) Heidelberg1939, Winter 13  O Die 1ın der Cusanus-Bibliothek ues befindlichen19 an medizin-wissenschaiftlichen Inhalts M1 109 'Iraktaten enZeUgNIS VvVon dem Interesse CQes usaners auch UT diesem ebiet. Die 1m Cod
222 enthaltenen raktate, »Glossae Cardınalis«, Stammen, ora KOC. niın-
wies, nicht von aus, sondern VOLl einem Magister Cardinalis, der sich in
der ersten alfte des 13 ZUuU Montpellier nachweisen 1A0 uch SONST
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iindet ich der gleiche Traktat handschriflich überlieier Amploniana-Erfurt,
ÜUrzburg, Parıs, MetZzZ, AasSe. 210% einleitend iınen kurzen Überblick
über Pphysikalisches Denken iNsbesondere Del zven Uun! stellt des Cusaners
»de staticis experimentis« a 1S Schulbeispie. schöpnpferischen medizinisch-phy-
sikalıischen Denkens nın Den größeren 'e1l (14—34) nimmt e1n Teilabdruck
aus dem genannten Traktat ein, nach Cod. Amplon 1831,3 TOol 49ı
Cod. CUusanus AA fol nebeneinander. ber die IC  1ge Lesung kann
niler N1ıC. geurteilt werden. Hs handelt sich jedoch kaum einen unab:-
angigen veranderten AUuSzug I3 sondern die Niederschriften ZWEeIer
verschiedener Schreiber Fischer (S)
ofmann, E 9 Die Quellen der Cusanischen Mathematik Ramon

Kreisquadratur (Sitzungsber Heidelberger kad WISsS., O0S.-
1S%. lasse, 1-1 Abhdl Cusanus-=-Studien 7) 80 (37 S5.) Hei-
delberg 1942, Wiıinter A amon TAaKtia » De quadratura et
trlangulatura CIrculi« umfaßt ZWe1 e1ile Der Eersie mathematische e1l sollte
1Ur 1ine Einleitung sein »ZuUu eiINer WE tiefergehenden Betrachtung, worin
die 'T’heologie un die anderen Wissenschafiten Unter einheitlichen Ge-
Sichtspunkten zusammengefaßt werden sollten« (6) Vorliegende Abhandlung
befaßt sich NUr mM1 diesem mathematischen 'e1l Eir Lindet ich
auch, VvVon USaNnus selbst geschrieben, iın einem. ‚UuSs dem re 14928 stam.-
menden CX der ospitalbücherei VO  - Cues un >»bildet eine der unmittel-
baren Q@Quellen der Cusanıischen Mathematik« (4) ringt 1ne Ntier-
suchung des nhnaltes Aieses '"Teijles und Ze1gT, daß Ergebnisse War >M1%
der Mathematik des Wirklichen und ahrnehmbaren DIGC j1el 1111 <«
haben, daß Der die allgemeine Formulierung ein1ger atze, »Tichtig a1S
eimling späterer allgemeiner Methoden verstanden, VOIN erheblichem INe-
thodischem Wert un estiımm:' ine gedanklich wichtigere 1StUNg« 1S%
»als das, W3aS uns in zanNnlreichen recht schwachen un! banalen, WeNnN schon
richtigen echnungen AaUS der g]leichen Z,e1% erhalten 1S5« (15) Eine Dar-
stellung der gesamten bhängigkeitsverhältnisse des Cusaners VO.  5 ‚u11 ill

bel einer pnateren Gelegenheit bieten, nier beschrankt sich darauf,
auf die unmittelbare Übernahme des bel Cusanus immer wiederkehrenden
Satzes VO  - der Inkommensurabilität zwischen Kreisbogen und Sehne nN1in.-
ZUWEeIisSeN. Die Mathematiker VO:  a Fach, die bei ull wie, bel USanus >  U:  7
mehr die unmittelbaren Ergebnisse, NIC. ber die methodischen, philosophi-
schen un: historischen Zusammenhaäange gesehen« 13) aDen, wurden den
Leistungen der beiden Maäanner nN1IC. gerecht. »HKrst in jJungster eit, hat sich
e1iNn Wandel ın der Auffassung vorbereitet« (5) ach dieser Einführung
olg Schluß der Abhandlung (2138 die kKritische Wiedergabe des

(S)lateinischen ‚XLES der me.thematiscl}en Schrifit VvVon u11l

Malaxechevarrla, J! artın de aDe Estudio Histor1 80
(294 S5.) Rom 1940, ont N1Vvers1da: Gregorlana. Dieses uch über
den ersten ektor des Collegium omanum 1S% Telilic. 1n manchen Teilen
Nn der Zzu breiten, panegyrisch-rhetorischen Form, wI1ie S1e früher iın
Spanien manchmal Brauch WAaTr, eutigem eschmac weniger entsprechend;

aDer WEeES9SE. des reichen sachlichen Materials und der gutfen
Zeichnung dı mwelt 1m Alcalä, Parıs, 'Trient UunNnd Rom des alle
Beachtung Der Ver(T., der jJetz in Venezuela leht, für einen weiteren
Lieserkreis schreıi konnte keine archivalischen Studien machen; hat
aber das in den Monumenta H1stor1ica Sociletatis Jesu und anderen Quellen
vorliegende aterla. und eUuUeTE Bearbeitungen gewissenhaft benutzt. aDe,
e1N as. A US Vitorla, machte SEiINe Studien 1n Alcala und später 1n Parıs

alS Mitglied des olleg1um Sorbonicum den tNeologischen Doktor
erwarb (1544) ald nachher WUurde ohl Qutf Verwenden des Dominikaners
TO de SOtO, den zeitlebens a.1S vateriichen Freund verehrte, kaiser-
licher aplan 1552 schloß sich dem Jesuitenorden ALl, er den gelehrten
und ähigen Mann mMI1 offenen Armen aufnahm Ignatlus machte
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schon 1m folgenden Jahr ZU.: ersten Rektor und T’heologieprofessor 1M
HNEeUu entstandenen Collegium  n  2 Romanum. 1e iın dieser ellung bis

seinem bereits 1: August 1506, wenige Ochen nach dem Hinscheiden
des 1Iters, erfolgten Yde Fuür die Greschichte der Theologie 1S%
in mehrfacher 1NS1C. VON Bedeutung. Die VOIIl 1N2. TUCNSeEe DC=grundete theologische Dillingen siehrt, in TO de Soto un
ihre ersten Profiessoren der T’heoiogie, die Sich U:  C  n der Reform der 10Zese
W1dmeien uch 'Irient War einige Ze17 als Vertreter des Kardınals
VO.  w ugsburg atlg Die Protokolle über die AAA S1itzung (Eucharistie
un verzeichnen sSeine alktive Teilnahme den Verhandlungen Vor
em ‚Der 151 VO  5 Bedeutung, daß 9,1S erster Rektor Professor un
Studienpräfekt dem römischen olleg der Gesellschaft Jesu und amı 11 -
direkt den anderen cheologischen studienhäusern der Gesellschaf 1ne be-
LimMmMTe ichtung gab Eis 1ST, Paris, WwIie VOT der des
War wilederaufblühende Scholastik legte A1S erster iın Rom, noch
VOr den Dominikanern, die SUMMe des nl 'T’homas dem Unterricht Z Tunde

m1 tarkem positiv-humanistischem Einschlag, WIEe sS1e ZzUerst, 1mM
Alcala des Kardinals Cisneros un dann In Paris kennen lernen. uch
das Außere, die Teierlichen Oifentlichen Disputationen und l1terarischen
Darbietungen, entsprachen dem, WasSs un!: SeINe ersten Mitarbeiter 1ın
Paris gesehen hatten Eiine Sroßere literarische Tatigkeit konnte der och-
gebildete Mann De1 seiner vielseitigen anderweitigen Tatilgkeit nicht enL-
falten och SDUÜr' INa.  } Del vielen derartigen Erstunternehmungen der
jungen Gesellschaft seinen fordernden Ra  * verdient CS, als Weg-Dereiter groößerer Nachfolger mM1% Ten genannt werden. hat VeTr-
standen, die anzliehende Gestalt Cdem Leser nahe bringen, Wenn mMan
auch wuüunschen darTti, daß ersten Yell, WO die Quellen dürftiger fließen,manche phantasievolle Ausmalung fehlte Das Geburtsjahr 1508 scheint MI1r
viel iIruüuh angesetzt. Den Tatsachen WUüuürde DeESSer eLwa, das Jahr 1512 ent-
Sprechen. Man begann damals d1e logischen Studien ın sehr jJungen Jahren

Pelster (5)

Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre.
Metaphysik. Kultur- und Religionsphilosophie.

Ja  u«c der Schweizerischen hNnilosophischen
ellscha 80 174 S.) asSEe 1942, erl eC.
Gesellschaf: Der gegenüber dem and (vgl FE 11942] 4.6 1el
reichhaltigere and des Jahrbuches &10% einen lehrreichen IN  A0 In
das philosophische en der Schweiz. Immer wlıeder SDUr INa den
verschiedenen Beitragen hETaus, WI1ie sich nıer deutsches und firanzösisches
Geistesleben berühren un: beIruchten Eis scheinen besonders Wwel ich-
tungen 1MmM Denken der Gegenwart sein, die Interesse und Pflege finden
einerseits einNe den positiven Wissenschafiten ausgerichtete un
Wissenschaftslehre, die nNnamentlich ın den französischen elten STArT. ın
den Vordergrund X11 anderseits die Existenzphilosophie Zum ersten Fra-
genkreis gehört die are, uhig abwägend: Abhandlung VOomn DÜürr
üÜber »alte un LEUE Logik« 19 erkennt die Verdienste der ucnmathematischen 0g]1. &. wendet sich QDer die Verächter der en
Logik Ze1IgT, daß doch mehr Verwandtschafit zwischen er un
0g]l. uUun!: mehr Stetigkeit der Entwicklung besteht, als die über-
eifrigen Verteidiger des Neuen ahr nahben wollen; die ELONUNG dieser Ver-
wandtschaifit köonne das Studium der Geschichte der T NUur vertiefen.

Mercier bietet 1n seinem kurzen, französisch geschriebenen Beitrax
1—1 einige erkennftTnistheoretische rwagungen über die moderne
Physik; diese se1 N1ICHL ınehr mi1t Navılle Q,1Ss die Wissenschafift be-
stiimmen, ın der sich die L1 der Zanl, des Raumes, der Zieit und deraterie verbinden, SoNdern her 9a15 cdie » Wissenschafft, von der Entwick-
lJung der Systeme« gemelnt der Systeme VO:  5 orpuskeln.
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15 SUC. SeC1INer Arbeit »Platons I1ldeenlehre die Mathema-
L1k<« zeigen WIP die Lucken Platons nNnsterhblichkeitsbeweis Phaedon
TC. Berücksichtıg CTEr Philosophie Mathematik sich schließen
die eele 1S% Verwandt mi den ahlen un! een un! darum unverganzglich.

ahrend Spelser m1 Platon anerkennt daß 1888 ©] etfaphysische
(>dlalektische«) B  acC.  < C111 EetizZtes Urteil UÜber den Sıinn der Mathematik
erlaubt versucht Wavr Se1INer Abhandlung >»Inventer et, deCOUVTIIr«
AI Uunter QUSCTUC.  1cher Vermeidung er metaphysischen Voraus:-
setzungen die Ta: lösen, WIES Sich »Erfinden« un! »Eintdecken« derl
Tkenntnis des mathematischen Gegenstandes gegeneinande  T abgrenzen;
Ur< freie Konstruktion Ces (Cjeistes »erfunden« werden die methodischen
Hilfsmittel, Der uch Cd1e Definitionen, y»enidecktf« M1 deren die sich
amı notwendie ergebenden Wolgerungen Cl enNntscheidende rage nach den
ersten Begriffen un Ware hinzuzufügen nach den ersten Einsichten
bleibt en un! muß bei Cder positivistischen Haltung des erfi en
bleiben uch die ebenfalls iranzö6ösisch geschriebene Abhandlung Von

19 Dpe üÜüber den Gegensatz VO:  > Subjekt un Objekt 34—103)
leidet unter der CAWache der metiaphysischen Grundlagen; geht dem
ert. 111e Abgrenzung der verschiedenen Bedeutungen VCn >»Subjekt4
uUund »>Objekt« und 1ıne Begriffsb:  sStimmung der »Objektivitat« Ziur EiX1-
stenzphilosophie Dietet S eß 1116 gründliche geschichtliche Darstellune
der » Wege der NeuUuUeTen Phillosophie artın He1ildegger« ( —U Da-

l; der Beitrag >»Ph1ilosophie der HX1ISTENZ« VO  5 ar (22—46)
der systematischen Klärung existenzphilosophischer Fragen gewidmet.
bekennt sich die 9NtElk-CNrıstliche Überlieferung —-
nNUüupfenden Existenzphilosophie 1ese au fe au Systematik nicht verzichten
So uUuC. VOT em den Begriff der » ExXxistenz« se1Hst klaren Existenz
1S%, ihm »Erscheinung 9,1S HErei2n1s« die Erscheinung inrem di€r
Erscheinung 'Ireten dieser Begriff erfahre Urc den Begriff der » VoOorweg-
NaNnme« 111e gyute uslegung; d1ie entwerIiIende Vorwegnahme Wird weliter als
»Entscheidung« esStimMm: Wenn die DOosS1ItIv-wissenschaftliche Philosophie
VOT Jauter » KExaktheit« kaum mehr dlie großen Lebensfragen des Men-
schen herankomm: STLE die KExistenzphilosophie umgekehr efahr,
uüber der persönlichen Anteilnahme C1e der Philosopnphie eigene eC. Wissen-
scha{fitlichkei vernachlässigen. e1' Geiahren beruhen auf dem FYFehlen

tragfähigen metaphysischen Grundlage y Il
CEeEssen Vortrag »La Dase metaphysique de personalite« den and eroIIne
(1—17), 1S% OIIenNnDar VO:  5 der Überzeugung LIET durchdrungen, daß der "L’hO0--
mMismus dieser Beziehung uUuNsSerIrer Zeit Entscheidendes n hat.
arum legt einiach Sinn des n '"’hnomas dar wie der Mensch UrCc.
seinen e15s5 em Seienden en un dadurch über d1e raum.-zeitliche
Welt un:! ihre Naturgesetzlichkeit überlegen IST Wenn der Vortrag noch
mehr die Fragestellungen der Gegenwart angeknupft E, WAaTre ohl

WOrden.
einer noch fruchtbareren Begegnung MmMi1t der modernen Philosophie AA

de (S)
o00O0gZve Inleiding LOTt de Wijsbegeerte eel Wezen
taak der wijsbegeerte 80 403 S.) Nimwegen (1942), Dekker und

Van de Vegt. R'] .90 geb 6.75 bDer den and dieser Einleitung
die Philosophie, der 1Ne gründliche thomistisch!: Wissenschaiftslehre Die-

tet, en WIT rüher (Schol 16 [1941]1 140 berichtet. Die dort geru.  en
Vorzüge Zommen ın erhohtem Maß dem vorliegenden and Z der » Wesen
und Aufgabe der Fhilosophie«, Q.1S0O das Hauptthema der Einleitung, enan-
delt. Man WIrd niıicht leicht Uuber diese Gegenstände Darlegungen finden, die
sSich umfassender Kenntnis der Fragen und der einschlägigen Literatur,

Gediegenhei der TE uUun! Ausgewogenheit des Urteils mit dem VOT-
liegenden and TNesSsenNn können Bel er '"Lreue ZUT thomistischen ber-
lieferung oreift auch mutig CQ1e uigaben etiwa bei Be-
andlung der Einteilung der nhilosophie Im einzelnen olg ach e1inNnem
kurzen Der klugen Kapitel über die einzuhaltende Methode 1m Kapitel
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die allgemeine Wesensbestimmung der Philosophie; das Kapitel behandelt
diıe Beziehung der Philosophie den positlven Wissenschaiten, das ihr
Verhältnis 1aube _ und T’heologie nier wıird ucn dıe rage der
»christichen Philosophie« behande das Kapitel EeSPT1IC. abweichende
Au{iffassungen Uuber das Wesen der Ph1llosophle besonders die Descartes
ants egels der Marburger Schule un Heideggers Kapiltel WIrd

1Ne beachtenswerte uch die neueren philosophischen Facher die pla-
tonische Dreiteillung eiNbezieNenNde Einteilung der hilosophie orgeleg:
un begründet das Kapitel behandelt dl Bedeutung der Philosophie Tüur
Wissenschaft un!: en Eln Anhanez >»L0g0S un: B1il0S« bpringt beschwing-
ter Sprache 1Ne Verteldigun: des reC. verstehenden thomistischen
»Intellektualismus« Im Kapltel ringt der erti M1 der sSscChwier1-
CIl rage SENAaUEN Abgrenzung Von Naturphilosophie un! aLUr-
wissenschafit ‚TOTZ mancher treiflicher Bemerkungen nat MmMa.  m} ber den
INATUC. daß uch ihnhm noch nicht elungen ist nler eLZier Kiarhei

kommen Die schwächste Sae1ite des Buches scheinen uns indes die C111
gestreuten erkenntnistheoretischen Eroörterungen ZU Sein Die Art WI1I®e
den Realismus mehr Vorschreibt a,ls begzrüundet erinnert SOoNs »1116 -
thodischen Healismus« Mißverstandlich scheinen UL1S auch die usführun-
gen üuber das ernaltnıs der metaphvysischen Grundbegriffe ZUTC konkreten
Erfahrung; nier MU. uch dle iLNeTre Erfahrung berücksichtigt
werden SONST dürite bel völliger Trennung dieser egr VO.  5 der rfifahe
runs der Wirklichkei ihre Realgeltun: folgerichtig N1IC. mehr begründet
werden köonnen eW13 Ware Dillig, VOIn Einleitung ın die Pn1ilo-
sophie 1NnNe letzte philosophische LOSUNS dieser SC  jerigen Fragen ZU —
warten 1LUFr sollte dann uch der ruck vermleden werden als
diese Fragen leichthin lösbar j e AT A R (S)

Flechtiner Selbstbesinnung der Philosophie EL 8(\ (232
Innsbruck 1941 W agner 6.50 geht davon AUS daß das Vertrauen.
ZUFr Philosophie uUuNnSeTer Ze11 weithin geschwunden 1S% Mit Recht hemerkt
er da der » Historismus der Einführung 111 dle Philosophie« (7) WO.
viel Schuld der bestehenden Mißstimmung rage Jeden{Tfalls ordert die
heutige Lage 1ne Selbstbesinnung der Philosoph!: aut inr Wesen un! ihre
ufgaben Nach einIüuührenden Kapıtel über das »Phänomen 110-
sophie« geht daran uSs den geschichtlichen Gestalten der Philosophie
1V einen Wesensbegrif der Philosophi erarbeiten. och er  1S%
sich dieser Versuch 9 1s undurchiführbar 92) Das vorläufige rgebnis 1ST U  nr
1nNe ogisch geordnete Übersicht UDer die verschiedenen Möglichkeiten, das
Wesen der Philosophie Z bestimmen. Nur jel 1S% klar, daß die F*hilo«-
sophie auf Tkenntnis Z71e. Das Oolgende Kapitel » DIe Tobleme der Phi-
losophie« zZe1g' dann, WI1e a‚ 11 der Gegensätzlichkeit der Richtungen docn
eine Einheit der behandelten Tobleme lebt. es Philosophieren Nnimmt
SeEiINEN Ausgang VO'  5 gewlissen riragen); die Kant, in den drei Fragen S&  z
sammenfaßt Was kannn ich wissen, Was so1l ich tun, n  W darif ich hnfifen;

fügt a,1S vierte die rage NAINZU Was bın ich und W3aS 15% die Welt inl
der ich bın Das S1INd N1C. eın theoretische Fragen SONdern Lebensiragen,
die den DallZeil enschen angehen dadurch unterscheide sich die 110-
sophie VOLL jeder »Wissenschaft« WIr wurden »Einzelwissenschait«

anregenden usführungen entfifaltet F' annn den BegrTi1If des Toblems
nicht jede Ta 1S% e1in Problem; eın Problem iste vielmehr eine Fragestellung,
die TST aufi TUn VvVon Vorerkenntnissen möglich 1S%, selbst schon 1116
rkenntnis davon 1sS% Vas dem Gegenstand möglicherweise zukommt
Die Trobleme 1InNnd philosophische TODIemM durch inren usammenhang
mi1t den riragen Im nachsten Kapitel WIrd die Bedeutung der »Lösungen
philosophischer robleme« erorftert Der Laile nimmt immer wieder Yrgern1s

der 1elhel der Richtungen zeig gut WI1e manche egensätzlichkei
NUur ine scheinbare 1S% weill sich Wirklichkei einander ergänzende
Teilansichten handelt die Teilic. oft irrtumlich als das CGanze ausgegeben
werden ber außer dieser in der aCc selbst begründeten ehrner der
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sichten &10% auch eine uUrc die persönliche 1genar der er De-
dingte Logisch S1INd STETS mehrere Lösungen der ph1losophischen TOobleme
denkbar; zwischen diesen Moglichkeiten entscheidet ich der einzelne Denker
mit Notwendigkeit je na:  O seiner persönlichen 1genar TOotzdem soll ich
kein Relativismus ergeben; die einander widersprechenden Urteile sollen
anr bleiben, weil die geWwia Lösung einen möglichen KOosmos wledergibtI: 216) Auftf un!: dieser Krgebnisse werden 1mM SCHIUßkapite. die
uigaben der Phi1losophie, iNre Erkenntnis- un! ührungsaufgabe, erortert

hat AaUuSs der Eigenart der Philosophie begreiflic. gemacht, Warum.
11a 1nr N1IC. mi1%t Recht vorwerfifen kann, daß SIEe 5>ImmMer wieder von

beginnt« un! 1C. WI1Ie eın theoretische Einzelwissenschaften, den
»sicheren Weg einer issenschaft« Lindet. Auch das Bemuhen , die 1elhe]l:
sich bekämpfender ichtungen verstandlich machen, verdien Anerken-
NUNS. Der 2ZU gewäahlte Weg mMuß allerdings edenken CrTegenN: Abgesehendavon, 1C. alle ichtungen widerspruchsfreie enkmöglichkeiten darı
tellen, ehaupten die sich bekämpfenden ichtungen nN1C. DIoß die Denk-
mOglic.  eit, Ssondern die Wirklichkei ihrer einander entgegengesetzten Welt-
bilder S1e a ls gleichberechtig anerkennen, MU. 3, 1S0O doch dem auch
VO.  5 abgelehnten Relativismus führen, der das gesunkene Ansehen der
Phi1ilosophie wahrlich N1C. en kann. de Vries (S)

D G 3 Bauhüttenphilosophie. Ergänzende un erlau-
ternde Abhandlunge: 80 (716 S.) München 1942, Langen un üller

uIsätze, un! SSENS AUuS den verschiedensten jeten Philo_
sophie, unst und thetik, Religion, Krzliehnung, Kulturpolitik, Politik und
Ir Aa UuUS den Jahren N SiNd Nnıer zusammengefaßt. Sl1ıe eh-
Inen W1e das Trühere Werk »Die auhütte«; siehe Schel 16 (1941)
139 ellung wichtigen Gegenwartsfifragen VO) Standnpunk einer
biologischen Metaphysik AUS. die das eelische 215 iıne dem Bestand
der Entwicklung des menschlichen Artlebens dienende Hilfsiunktion De-
YTachte Ziur Philosophie eligion 1m Wissenschaftflichen Sinn haben
die uIsatze LLULr geringe Berührung Sie sprechen Der die UÜberzeugung
AUS, daß der Katholizismus ‚:War der mediterranen Mensc.  el entsprechend,dem deutschen olk dagegen wesensiIremd sSel HS Destehe kein Z weiftfel dar-
über, daß die Überwindung des rationalistischen 1Nnd1v1dualismus N1C. mehr
auf relig10ösem Wege er1olgen konne. Der eutsche laube, die eutsche
Frömmigkeit se1 unrelig10ös und undogmatisch ınk (S)

Ra Der Urteilssinn Eıne Ogische Untersuchung eut-
sche rschungen, Abt Philos. 39) 8(1 (8338 S.) Berlın 1943, Junker
Dünnhaupt. 3.830 Die Frage nach dem Urteilssinn, ze]N: diese
Bruno auc anschließende tranzendentallogische Untersuchung, hin
Au yrößere Zusammenhänge; der zeltliche ZuUusammenhang des atsaäach-
lichen. Urteilens, Fragens un Verstehens ist Quf den logischen Zusammen-
hang der Wahrheit bezogen; da Urteil ZzUrück aui den Begriif. Dieser
bDer 1st N1IC. e1n Absehen, »logisc. gesprochen ein Außerhalbstehen von
seinen besonderen Bestimmtheiten, Ssondern das eSetZ, UrCc. das jeneüberhaupt eben, Sind, logisch, gelten« Er r »das Gestaltungsprinzipeines (GJanzen VON Spezifikationen ZULTI inheit« HIr »>SDeEZITiIzZIeErTt sich auf
TUunN! des 1ın ihm liegenden Kategorienkomplexes selbst ıIn seine Besonder-
heiten» (55) »Sinn hat das Tteil, soIiern Setzung Urc. ine über-
Jegene Ordnung ist, innerhalb derer seine partielle Identifikation überhaupt
IDSE möglich WIrd. Sinn ist. . 1S0 immer USCdTUC. der logischen "Tat der
durchgreifenden Spontaneität es L0Og0S« (58) ren Höhepunkt erreicht die
transzendentale NnNalysis 1mM 'Teil, der die Bedingungen der Gegenständ-lichkeit entwickelt Identifikation., Konkreszenz un!: Limitation. Identität
ist >»Nichts Starres, SsonNndern eLiwas Wechselbezügliches«; Bestimmtheit der
eutsche sdruck Iür Identitat 151 Produkt einer Identifikation, eine
eziehung, 1ın der ich e yvas durch en Hetferon ich selbst und dieses

ThQschr 126, Schol
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UTC. sich ce1lbst estimm' » Alles Was 1sS% ist. W9S Urc ELWAS,
W9,S nıcht ist, d1ieses aDer 1ST selnerse1its W9aSs ist TC das Was 7ı
dem machte Was 1S6<« (50 66) Kategorien S1INd Funktionen a Is solche
TCen der Spontaneität zugle1lc. Tien der Identifikation Die verschie-
denen Einheiten der Identifikation eiınden sich iNrerselits wleder in
hoheren die sich TC Gliederung die nıederen sich selbst estim-
men Das EeSEtZ der Erzeugung Von Diskretem ist, die Limitation
wesentlich diese Untersuchung ich VO.  - der scholastischen Bestimmung
des Urteilssinnes unterscheide pnielen doch dieselben GTUNdMOLIVE
bedeutende beliden DIies &1T SOWoNnlL VOIN Zusammenhang der Wahr-
eit auıf den jede Urteilsaussage STO. W1® ganz besonders VO den MO0g:-
lichkeitsgrunden der egenstandlichkei es Seiende 1sSt Gatsac  1C e1IN
NCcreLum dem OTM3. verschiedene Konstitutionsgründe e93J1 identisch
beim ens contingens identifizliert SiNnd jedem enNns contingens ıST 111e
Idee verwirklicht doch verwirklicht »entfialtet« »gliedert« Oder esLimm:
d1ie Idee sich N1IC selber Diskreten un Anderen ber die Idee ist

Gegenstand kon/zretisiert estuımm und limitiert skotistischer 'Ter-
minologie »kontrahiert« Jede eC. Sinnergrüuündung aber istT ogıische Sach-
analyse deshalb eil keinen logischen ehalt gibt der nN1C. sSinnvoller
65Ahalt AINAS elenden W3aLIC Darum 210% kein VOm Ee1C. de! Möglichern.
und Wirklichen getrenntes e1C des »TE1NeNMN<« 1INNes Darum auch die
Ergründung der inneren TU der Sinngehalte Begriffspaar Po-
tenz un Akt amı aber ‚ugle1lc. Begriffspaar und SOWI1e

den Prinzipien des Potenz-Akt Verhältnisses Dies 1InNnd Andeutfungen
Näheres siehe VOm Ref ITranszendentallogische Erkenntnisbefrachtung und
metaphysis Seinserschließung, 18 (1943) 239 —261 Nink (S)

Santos Las dos uentes de 19. metafiisica 80 (XIV
S.) Hom 1943 Gregorl1ana Dissertation Der geschickt ausgewählte

Auszug A US der Dissertation ermöglicht gyuten Überblick über den Ge-
dankengang des (Janzen Eis gyeht dem ertf die Ta 09 die eigentliche
Quelle metanhysischer Tkenntnisse das begriffliche Denken der die >»In-
TU1L10N« die ONKTeEeiEe rfahrung des Se1ns ist. Der e11 erlaute be-
zeichnenden Beispielen die verschiedenen LösungsmöOöglichkeiten Die
w1ıe Ga: Lagrange un Maritain erwarten der Metaphvsik es
Heil allein VON begrifflichen Denken die andern WIEe Chevalijer und Le ROYy
allein Von der Intuition andere verbinden e1! Quellen miteinander ın
mehr kritischer instellung anteler un Dal Pra mehr ontologischer
Einstellung Jolivet der Yelilic. wieder nahe die H10 begriffliche Me-
aphysi heranrückt Romeyer DESCOCS un! Hoenen eil 2rDeEe1LEe
der erf CISCILC LOösung heraus Der Ausgang VON der Selbstbewußt-
eın gegebenen »Intuitlion« des Cc1iSCHeEeNIN Se1ns 1St notwendig, eil der
Begriff das Dasein N1IC geben kann Mit dieser Intuiltion mMuß SIchN aber das
begriffliche enken verbinden SONST. kamen WIT M1ie allgemeingültigen
W esenseinsichten Die amı gegebenen ZWA1 i  x  a  © der Metaphysik

äahnlich WIEe Hoenen dadurch LWa aı 1ne C1INZ18€E zurück daß die
Wesenseinsicht zuerst konkreten Einzelfall auUuIiIscheinen 1At So leg also
wurzelhafit doch 1Ne einzige Quelle VOT die Intuition (42) In der AD-
ehnung eın begriffichen AT auf apriorischer NSI1IC. eruhenden
Metaphysik WIT uNns mM1 dem erf voöllig 115 Was die
Kennzeichnung der anzunehmenden Z weileinhei angeht cheint uns frei-
lich WI1e WITr schon firüher (Schol | 1939 ] 76—181) gegenüber der uf-
fassung oenens dargelegt aben, die eigentlich metaphysische 1NS1IC
von der konkreten Erfahrung mehr abgehoben werden uSSCH, dadurch,
daß ein der konkreten Anschauung gegebenes Seinsverhaltnıs a1IsS nOot-
wendig eria. und verallgemeiner wird, dürite der Bereich der möglichen
Erfahrung och N1C. üUuberschritten eln de VrTies (S)

De a  r M) L’engagement V’Etre SS9; SUTr 1a signification de
la cConnalssance 80 (129 5.) Brügge 1941, Desclee De TOUWEeTr. HFr
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Der e’rt. WIll, wWenn WIr ihn verstehen, irgendwie die ErkenntnislehreMarechals (n  Tren 1C. Aur das rtell, SonNdern zauch die Vorstellung(representation) beruht nach ihm auUuTf einer 1V1 des eistes, dieCd1iesen als ine Fähigkeit a‚,uf der UC. nNnach der 1' erIulienden An-schauung, Nnamlich nach der Anschauung des absoluten SeINs erwelst. Soen sich das Indienstgenommensein VO' Sein selbst (engagementV’Etre) als das innerstie Wesen uNnserer ernunft; amı erscheint die Meta-DphysSik a 1s innerlich notwendig. Daß die Vorstellung NUur möglich 1sSt auf5rund einer Bindung das subsistierende Sein selbst, WwIird amı bDe-grundet, daß die Vorstelleung 1Ur annn geistig eriaßbar (intelligibile) 1S%,wenn SsieE sich selbst. identisch bleibt. Sie ist. Der N1IC. iniach q IS i1dentischegegeben SONdern Wird 1Ldentisch NUur Urc die y]leichsetzende Tätigkeit(identification) des Gelistes IDMese Tatigkeit erwWweIST, sich a 1s ein Streben aufA1€E unbedingte Identität hin, die 1Ur 1mM Ssubs  x  stierenden Sein selbst Ver-wirklicht ist. Eine Beurteilung des Buches 1St NS dadurch leider fastunmöglich gemacht, daß die schwierige, (wenigstens IUr uns) ntsche:  edenden Stellen der wünschenswerten Eindeutigkeit entbehrende Sprachedes erf den S1inn der einzelnen Gedankenschritte 1C scharf her-vortreten 1aßt. on die eigentliche Absicht des ertf konnten WIr 1C.mit Sicherheit teststellen Im Anfang cheint ine erstie erkenntniskriti-sche Grundlegung bieten wollen, aber je weiter INa  ® l1est, esto mehr
zweitfelt INa  5 dieser Absicht ihre Durchführung würde jedenfalls ein
161 NUüchterneres un: vorsichtigeres Vorangehen ayrfordern. Vor em aber
zornten WITr 19885 N1IC. darüber klar werden, W9aS vemelint 151 Mit represen-tat]on (sinnliche Vorstellung der egrTi1 i1dentıte (wohl wenige Begriffe31Nd wenig eindeutig festgelegt!). identificatior (W  Y  S teilen die Identitätdoch onl 1C selbst her SONdern bringen ine vorgefundene Iden-
ca ZUM Ausdruck) Ferner rax 1i118.  - sSich: Soll das Z absoluten
Sein iın jedem Denkakt 9,1S e1inNn eWuUubtes der 1Ur als der verborgene jefereSınn der Denkbewegung verstanden werden? Das etztere 1sSt durchaus —
zugeben. Wenn das besagte Streben a‚Der die eltung unserer Tkenntnis
STS  ch begründen Soll, MU. e1n bewußtes, erfahrungsmäßig gegebenesse1in; es wird aDer dem erf. mM1 a 11 seinen eweisen Sschwerlich gelingen,Jemand davon überzeugen, daß ıne Erfahrung hat, VvVon T selber
nichts er. Vielleicht 111 der ertf Der 1ne ausschließlich erkenntnis-
metaphysische Untersuchung bleten, artun Soll, daß e15 —
sensnotwendig auf Metapnphysik angeleg ISE dieser 1NS1IC. bietet das
uch manche anregende und eindrucksvoll gefaßte edanken TEe1NUNC.
wuürden uch 1ese Ausführungen noch überzeugender wirken, Wenn das
m1% eC. uUumstrittene Naturstreben nach der Anschauung ottes Fanz
Aa US dem nIie. gelassen Wäre. de Vries (S)

uscCc  ® Ei., VvStl. und Philosophie. ZUKUulturph J (1943) 142—151
kennzeichnet die hilosophie als aktives Denken, das seinen Ausgang niımmt

Von der natürlichen außeren oder inneren Erfahrung, VO.  5 der auch:
Gott geschlossen WIrd, wäahrend IUr die ystik 1Ur der 1n einer passiır-

ven Erfahrung gegebene Gott das TStEe un! Urc. sich selbst Gewisse 1S%. Bis
hierher können WITr beipflichten Was ber welter üÜber die Ausgestaltungder Welt- un! Selbstauffassung des Mystikers Sagt, ordert Aauc. 1 g_Schichtlichen 'e1. oft Widerspruch Neraus. Vor em 1ABt die Un-
terscheidung zwischen psychologisch naheliegenden edanken der ystiker
uUund ogisch notwendigen rteilen vermissen. Die Erfahrung des Mystikers
vollzieht sich Quf nicht-begriffliche, überbegriffliche Weise. Sie bietet Von
ich AUS keine ewahr einer richtigen N1C. erschöpfenden. Der doch
uch nichts alsches behaupntenden. Übersetzung 1n die Sprache des Be-
Sr1Ifs Jede Aussage des Mystikers über Gott, die Welt und ich selbst istaber auf ine begriffliche Übersetzung angewiesen. Sie WIrd danach aUuSsS«-
Tallen, WIie der Mystiker SOnst. iın SeEe1INeEeTr ilosophischen Oder naturlichen
Weise (die nıe vollständig iehlt) denken gewohnt 1S%. Die pN1l0oso-phische und mystische Got?;eserkenntnis SiINd ZWar der Erkenntnisweise un!
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dem Formalobjekt nach sahr verschieden, S1Ee lassen sich 20  y o WI1Ie prliori
AUuS der Seinsmetaphysik un: posteriori AaUS der Personalunion großer
VStTlker und Philosophen omas guin .} hervorgeht, Wwider-
Spruchslos auıf e1Nn identisches Objekt beziehen. Brugger (S)

x

Vann ROV 1 IS S ementı dı F'ilosofTfia, Vol 11 Meftafisica, Aarte
Onftologia. 8[l C154 S.) COomo 1942, Cavalleri. E Das >Elemente
der Philosophie« Detitelte Werk der VerIiasserin umschließt an Der
and ist der Metanphyvsik ewWw1dme uUund behandelt ın seinen wel 'Teilen dıie
Ontologie Uund die natüurliche Theologie Die nTtologie bietet 1ne sehr klare,leicht verstandlich und üÜüberaus ilussig geschriebene Darstellung der einN-
schlägigen Hauptfragen. Der üUberlieferte ist persönlich durchdrungenund originell verarbeitet e1 zeichnen sich 1eT roblemkreise aD Der
erste entfaltet das Sein in selner Iranszendenz uUun! nalogie, Qazıl das
ogliıche un das Gedankending Im Zweiten werden die 'Iranszendentalien
erörtert; rec. glücklich 1ST d1ie Entwicklung der Prinzipien der Identitäat
und des Widerspruchs, des zureichenden Grundes, der Finalıtat 1m
ammenhang eweils mi1t Einheit, anrheı un! Gutheit Hieran SC  1e.
sich 1ne ansprechende Darstellung der Schönheit, die ebenfalls als '"LIrans-
zendentale 9  IN ira Eın dritter Problemkreis ZeIgT, WI1IEe das Wer-
den nN1C. dem Identitätsprinzip Wwi1iderstreitet; die Liehre VO:  5 Akt un: Potenz
10sS% jeden Wiliderspruch un: ZU K3ausalitatsprinzip, das sich Vom
Primat des es über die Potenz her en Die Schwierigkeiten, mit
denen Hume, Kant Uun! die moderne Atomphrysik dieses Prinzip eCdroNen
scheinen, werden eingehend besprochen Das ema des vierten Telses SINd
die Kategorien AusIührlich 1St, Von der ubstanz, KUrz VO Zzidenz die
Rede; unter den verschiedenen rien Ges letzteren Wird eINZIS die Beziehungbehandelt Seiner Grundhaltung nach olg das uch dem eutigen 'Cho-
M1ISMUS; cC1ie reale Unterscheidung zwıschen W esenheit un Dasein wird der
naturlichen Theologie vorbehalten ugle1c SUC. die Verfifasserin ent-
scheidenden Punkten die Verbindung MT dem modernen auUußer-
christlichen, zumal auch mit dem eutschen Philosophier:  © 1ler

auf, daß bei der Behandlung des uten die Wertphilosophie 1C.
erwähnt 1Ird. Im Ganzen bleibt die Berührung M1 dem außerscholastischen
enken Z sporadisch und außerlich; Mu. noch mehr eiINer inne-
Tren Begegnung und einer tLLeferen Assimilation des anderen Geistesguteskommen. Bel der Auseinandersetzung ML dem Anfang VO'  5 egels Logikkönnte noch Sscharier hervortreten, Was darın eigentlich geschieht
des Seins I namlich das Werden ın den Mittelpunkt; die ahrheit des
Seins 1st das Werden, weshalb das Sein Jediglich als oment des Werdenserscheint. Was die W esensp  oblematik einer Ontologie überhaupt angeht,S1e die Verf eutlic. deren innere Eınheit mi1t der NnNaturlichen T’heologie(vgl 30, 22); welche Folgerungen sich daraus für die Behandlung der
On(tologie ergeben, hat Ref zeigen versucht (vgl Ontoloegie un Meta-
physik 18 11943] 12305 des dort, geIorderten Einbeziehens der
Theorie des Absoluten spür Man hier immer wieder das Bestreben, die On-ologie reinlich davon abzugrenzen. Ziu den ersten Prinzipien WwÄäre be-
merken, daß SiEe besser 16 analytisch’ genannt werden, zumal uns 6SCNI1IC.  1C. nichts dilesen Ausdruck bindet. Die synthetische Notwendieg-keit der die apriorische ynNntihese reffen genauer den vorliegenden Tat-
bestand (vgl JOS de Vries, Geschichtliches zZum Streit um die metaphys.Prinzipien: 6 L19311 196—221) LOtUZ (

Descoas, P J) Schema theodiceae Gr PIIMUS De Dei O0-seibilitate. 80 SA DEE S5.) arls 1941, Beauchesne. Von den autf
an berechneten Praelectiones theologiae nNnaturalis liegen bisher
an 1mM TUÜUC VOr (vgl. Q 11934 ] 2'14—276 T 119371 134 I,das Erscheinen der restlichen an! nNnat sich UrCc. die Ungunst der Zieit

immer noch hinausgezögert. Das Werk sbellt ohne Zweifel die gründlichsteDarstellung der philosophischen Gotteslehre dar die wir zur eit esitzen
Man ird C  € die vorliegende Zusammenfassung der beiden ersten
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einem iur den Unterricht brauchbaren 'L’exUC dankbar begrüßen;uch in der verkurzten Gestalt bietet das Wer Dbedeutend mehr alsmeisten anderen Lehrbücher:; das Latein, das hier gegenüber den eigaben1n iranzösischer Sprache el weitem überwiegt‚ 1s% fast immer durchsichtigleicht verständlich. Bedeutung über den chulgebrauch hinaus gewinntdas uch Urc. die ZUTC anzung des robheren Werkes hinzugefügten überausreichhaltigen Bibliographien des letzten Jahrzehnts; VOT em natürlich dieiranzösischen, Der auch die anderssprachhchen  a namentlich die deutscheneinschlägigen beiten iInNnd In reicher herangezogen un! ausgewertet.Dazu werden mManche Neu aufgetauchten Fragen und LÖösungsversuche be-Sprochen, Namentlich 1n einem nha ausIührlich Gregoires neuartigerAuibau der GOottesbeweise (vgl. Schol 4 | 1942] 93 L Die esamt-haltung 15% die gleiche geblieben WIe 1n dem groößeren Werk ıll nichtNe Gedankengänge enden

Die T1Uk abweichender uIIiassun
SoNdern standfeste eweise bieten

en Nnimmt einen breiten Raum e1inN. NaMmMentlic 1S% egenuber der »platonisierenden« ar des euthomismusmehr a 1S zurückhaltend, VOorT em egenuber den een Marechals. JlieVvollgültigen ottesbeweise beruhen nach auftf dem edanken der Kon-UnNgenz Wirkursächlichkeit. Beachtenswert 1S% WI1Ie uch den EStEr1Ittenen Gottesbeweis Aa US dem Sittengesetz auf den Kontingenzgedankenzurückiührt. Abgelehnt 1r der ideologische Gottesbeweis, dem AUuS demGluüuckseligkeitsstreben Nur Wahrscheinlichkei zugebilligt. Ziu eit geht dieI1tik beim Beweis Aa US den mmenheitsstufen un! dem C115amı zusammenhängenden Beweis der nendli
»arıstotelische« Fassung des 'Tel.  abe-Gedanken

chkeit OLtes Die einseitig
(114 T äng amı —_SaMMmMen. ewiß 1rd M1 betont, daß der tufienbeweis N1C. eınAaAUuS dem Nachbild-Urbild-Verhältnis geführt werden kann. Ebenfalls mi1tec. 1rd immer wieder emerkt, daß Seinsbegriff nN1C. VO:  5 VOTITN-herein Sschon Unendlichkei e5sa

Urc. einNe diesem Begri1{ff NUınNz
Das SC.  1e. Der nicht A daß WILr

Sein 1IC. aus sich endlich sein
utretende erfassen können, daß daskKann, WOTAaUS dann gefolgert werden kanndaß das reine, Sich SUDSISLIeErnde SeiIn unendlich sein Muß Der onstattdessen eingesetzte Beweis der Unveränderlichkeit OTLTes (112 161)durfite wohl 1C unabhängig VO:  D diesem Zusammenhang sSein. uch waäareWünschenswert, daß dem acCchAnwels der Unveränderlichkeit selber (51)der gegenüber dem naturalistischen RS  eISMUS von entscheidenderWichtigkeit 1S%, noch mehr Sqrg al ZugeWwandt wurde.. dQde Vries (S)

ö  ö

Bollnow, F) UÜber d1e Nriurcht 16 (1943) 345—360Diese feinsinnige, phänomenologisch eingestellte Arbeit über die Ehrfurchtgeht AaA UuSs VO:  5 einem Goethewort, onach Cdie Ehrfurcht dem enschen NıC.Natürlich und angeboren iSt ondern die rhebung 1in 1ne 9anz Neue Ebeneeriordert, ın der der Mensch AUS der arkeit seines naturhaiften Da-SeiINs heraustritt. Die Ehrfifurcht SC.  1€e. e1 Komponenten iın ıch diehinneigende rehrung zurückbebende urcht, allerdings NIC. als Sechtrennte Faktoren ahe verwandt, aber do
1st die Sittliche Achtung,

ch ZUu Sscheiden von der Ehrfurcht
1C. ualität, das NTW

der das Element der am Die gegenständ-ürdige, liegt VOT em 1m en mit dem Doppel-aspekt seiner C und Mac.  losigkeit, W1e WITLr dem 1N!| und derTau gegenüber empfinden. Einge Beziehungen estehen uch zwischen Ehr-furcht und der Haltung des primitiven ensche gegenuüber dem tabırVor dem heilige eu empfindet Das ehrfürchtige Verhalten be-SONders das Schweigen und erstummen. ahrend die Achtung anz e1INgeE-bunden 1S% 1ın das CGanze des sittlichen Daseins, daß sS1e Sich m1 diesem:als 1Ne olge gewissermaßen VOIl selbst 210%t, 1e. Ehrfurcht mMe-mals einer bloß erkennenden HaItung; daraus üurde sich kein Grundergeben, üÜüber die Klarheit des AtlO
Erfahrung der EhnrIiurcht erschließt

nalen hinauszugehen. Die urspruüunglichesich vielmehr TST Aaus der existenziellep
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Bedrängnis, die AUS der verletzten Ehrfurcht entspringt. Anthropologisc.
wichtig 1ST, daß der en ene CGer Achtung das menschliche en
Ooch VOLllSg klar un Dis letzte hinein durc.  1C.  1g ınd VorT rein
rationalen Betirachtung en daliegt dagegen lassen ich die Erscheinun-
SeCmIH der Ehriurcht niemals auf 116e vernun{itige Begrundung zurückIiIführen
Die Ehriurcht pbehalt eLwWwAas wesenhafit es er rührt die
"Lendenz jeder auikläarerischen Menschenauffassung, die Ehrfiurcht leug-
Nnen der Qui Achtung zurückzuführen. Vielleicht 1eg' NIier 111e
Überspitzung VOT. Die WIT.  1C. sittliche Achtung vertiräg sehr on| ein
‚UuC. des unauigehellten Mysteriums. Schuster (S)
UZ Wesen un SiNnn des christlichen 0S : 80 (221 5.) Muün-chen-Heidelberg 1942, erle 5 E Das uch 15% für den hnhristen DO=

rlieben, ihn die Werte Se11N1165S5 eigenen, des christlichen Lebens Ne  C
erkennen un! würdigen lassen 119  5 mMuß dem eri dankbar SCiMN IUr die
eindringliche Darstellung des üUbernaturlichen Lebens und SEe1INeTr 11 Neren
Tiefen ber das uch wendet sich uch den »He1iden« Alil den ertLreier

e1n menschlichen OS, und 111l ihm Verstandnis christlicher Hal-
LUNg vermitteln un d1ie 1NS1IC welche Erfüllung SE1iIN Bemuhen dles
Menschentum VO Christlichen her eriahren sSoll DIieses konkrete Zilel der
Darstellung hat Wic.  1gkel QaDer der Gedanke daran Nat onl dazu
Deigewragen, daß der BegrTiff »Heliden« Verlauf der arlegungen Ver-
schiedene ineinandergehende edeutungen annımmt So erwelst der erstie
'eil (Der ensch Vorchristlichen Denken) M1% ec. die Bezilehung Qufi
Gott un! er als der Aatur des Sittlichen legend wahrend der
ZzWEeite (Christliche UÜberformung) S1Ee , IS igenar dQes Christlichen An-
Spruch NimMmML das abgegrenzt 1rd VOIILL 0S des »erdgebundenen« erd-
verwachsenen« elıden (104 {f.) Die Wertung gehnt Von der eWUNderunNg
reiner Menschlichkeit des en »Heiden« D1IS Feststellung der » Vert-
wüstung der nNnNaturlichen Sittlichkeit« da »der el! das e39. en
Menschentums nNOchstens erkennen vVELINAS, nne die ralite besitzen,

verwirklichen« (69) Allerdings 101 iıch selbst immer wieder
Müuüuhe, die verschiedenen Beirachtungsweisen der TeiNnen atur 1ın abstracto
und der konkretien Lage des »Heiden« 1Ll der VerIiallenhei IC die un
(und der geheimen BeeiniIlussung UrC. die Nade TIStE1L unterschei-
den Der dritte eil (Menschlich-christliche Ganzheit) Dbehandelt das
Verhältnis VO:  } atur un UÜbernatur Die VO:  S dargestellte ynthese
gipfelt dem atze, daß der Cnrist zuglelc. auUcCchH Danllzer ensch ist
dleses eSETZ, das sich. wäahrend des irdischen Lebens ILEL 11 S1teLICH-
religiösen Bereich uneingeschränkt ausWirkt, 1ird der einstigen Verkla-
Tung ollkommene Bestätigung erfahren. Das Prinzip Tatla ‚upponi
naturam 111 aufi seinen »Ursinn« eingeschränkt W1SSEN, nach dem a1S

Voraussetzung für die nNichts A 1S das »SC.  ichte Se1n« des Men.-
Sschen wesenhailite Geistigkei verlange Das &11 WI. für die
Möglic.  el dera überhaupt da genugt die X1iSteNz
Menschenwesens, und e1inN erpetuo 3858 kannn ebenso getauit werden WIe
en och N1IC. Dis ZUTC selbständigen Lebensfähigkei entwickelter Embryo
Der die völlige Unabhängigkeit der na un! inres Wachstums Von en
naturlichen Gegebenheiten durite doch nıch es  en, WIe S1e
wieder behauptet Sollten WIrLr.  1C. er  IC Belastung, elstige Unfähigkeit,
seelische cChwache nN1ıC. OItT ernste Bedrohung für die Be-
wahrung des Gnadenlebens un: noch mehr schwere Hemmungen für
Entfaltung SC1IL, ebenso WI1e eln außerlich menschenunwürdiges Dasein (155) ?
Es ist auch nN1IC. einzusehen, AaUuSs dem »Nachteil«, der arın für den
Betroffenen gegenüber besser Ausgestattet: 1egT, ein iderspruch e
den Glauben folgen Soll, daß Gott Nliemand ubDer seine rafite Versuc.
Bevorzugungen Ottes ın der Mitteilung SE1INEeETr SiNd atsache, und
entspricht doch ohl dem auf der Dinge, daß sıch schon in den natUurlichen
Gegebenheiten des Menschenlebens solche Gnadenwahl Ottes aUSWIT.

artmann (S)
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Naturphilosophie. Psychologie un Anthropologie.
Y Wandlungen cden Grundlagen der Naturwissen-

scha{it. Aurfl.  — 80 (95 S.) Leipzig 1943 irzel 3.50 Immer mehr WTr
auch Kreisen VO.:  5 NichIiachleuten der Wunsch rCSE; m1 den rundlegen-den Wandlungen, die der Physik der etzten Janrzehntfe stattgefundenaben, iın ZUVerläassiger Weise bekannt werdaden. Diesem Verlangen omMmm'

der als Begründer der Quantenmechanik entscheidendem Maßedem Fortschritt der mModernen Naturwissenschait beteiligt 1S%, UrCc. diese
Schriit entgegen Die Broschure enthält orträge Ssel der ul ind
den drel Vorträgen der beiıden ersten uflagen drei weitere hinzugefügt),d1le den etzten ehn Jahren VOoOT Nichtphysikern &.  en worden ind.
Eın volles Verständnis der modernen Physik 14.0t Sich onl N1IC. erzielen
ohne intensives Studium und LIEIES Eindringen uch die mathematischen
Formulierungen. TOLzZdem gelingt H, die entscheidenden ‚uenl (je-
danken und Auffassungen der physikalischen issenschait uch für weitere
Kreise verstäandlich darzustellen In den einzelnen Vorträgen 1rd die heu-
Llge Situation der Naturwissenschaifit 1C. gezeigt un!
IC Aufiweisen iNnrer Beziehungen den verschiedensten Fragen von all-
gemeiner Bedeutung dem erstandnis nahegebracht Die Ausführungen
oIifenbaren die bei dem eri. selbstverständliche Ssouverane Beherrschung
der uen SL.  ' aDer uch ine überlegene Kenntnis ihrer geschic.  lichen
Entwicklung VON den ersten Anfäangen ner und zeichnen ich AUS durch
1Ne meisterhaite arstellung llie a  e iInNnd getragen von einem tiefen
Wissenschaftlichen TNS und ruhiger Objektivität. uch andersartige, 1C.
xakt-wissenschaftliche Naturbetrachtungen, W1e die asthetilische künst-
erische, werden ihrem Rechte anerkannt, un werden Schichten der
Wirklichkeit auigezeigt, die mit den naturwissenschaftlichen etinNnoden N1ıC.

erschließen SINd, W1e die organische, sychische, ische, religiöse. Der
Philosophie SiNd IC die Probleme und Ergebnisse der neuesten PnAysi.  X
noch uIigaben geste. Diesem Bemuhen kann H.s uch jiel An-

und bleten, WEnl auch alle, UTC. 111e neopositivistische
Grundhaltung bedingten PAosophischen Antworten übernommen werden
köonnen. Der irüuher A 1S inzelschri schon erschienene Vortrag »Die
Einheit des naturwissenschaitlichen Weltbildes« wurde ler bereits eigens
angezeigt (Schol | 1942 ] 471) JUuBH K (S)

PIanNnCK, M., Wege physikalischen enntnis. 80 and Auf.  —
(VI 2338 S.) 6'_1 yeb 7.60 and (151 S5.) 4—'7 geb 5.40
Leipzig 1943, 1irzel Die belden an bringen 21 en und Voriträge
A US den etzten 25 Jahren, die alle Dere1its veröiffentlicht WaLrehl, entweder

den ersten uilagen des ersten Bandes der in den >physikalischen
undblicken« oOder als Einzelhefite (Vgl die Besprechung ZAWEILIET Einzelvor-
räge Schol 13 19331 462 und 17 11942] 471) SC11161I1L arlegungen g10%

der durch Quantentheori: die Wendung VO.  5 der »>klassischen« ZUTC
modernen Physik eingele1te hat und die NeUuUe physikalische Entwicklung
AaUuSs eigenster Erfahrung enn: nNnen LLeIien 1NDU1IC. die uIigaben
Resultate der Physik VO:  =) ULE SOWEeit das gemeinverständlicher Form
möglich 15%. Jeder Vortrag behandelt abgerundeter Weise ine besondere
rage Dadurch werden Wr die grundlegenden Neuerungen der modernen
Physik (Relativitätstheorie, Q@Quantentheorie, Kausalitätsproblem USW.) mehr-
fiach besprochen, Der Meist ı1n anderen gzroßen Zusammenhaäangen un!

Beleuchtung dargeboten In steiem amp: SC5HCI den Posit1v1smus,der eln sachlicher Haltung durchgefochten WIrd, 11} der erf 3001 für
die X1iStenz realen Außenwelt die erforschen Aufgabe der Physik
Se1 uch den großen Menschheitsiragen W16e ilensIreiheit Weltan-
schauung, 1g10n, issenschaifit un! 1aube nimmt VO: Standpunkt
des exakten Wissenschaif{itlers Stellung Er zel mit überzeugender Klarheit,daß uch die modernste Naturwissenschaft NC Gegensatz STE. ZUE
eligion, Cr sieht vielmehr vereint unter dem gemeinsamen LOSUNZES-
ort »Hın ott!« (II 104) Allerdings WEeIS die philosophischen VOr-
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aussetzungen und Folger  n der issenschait unbegrundbaren
Glauben Z dem kein wissenschaitlicher We: führe »Vom Standpunkt
eines Geist der exakten Naturforschung aufgewachsenen Gelehrten«
(II 91) unterschatzt d1le Iragweite metaphysischer Gedankengänge, die
auch wissenschaifitlich gesicherten Ergebnissen iuhren allerdings N1IC.
M1% natur wissenschaitlichen Auf jeder elte der belden an
I1 der eri entgegen a 1S ernster Forscher und er ensch ‚USı -
gezeichnet UrC. Jeie MTr VorT der Wirklichkeit un! der Überzeugung
anderer Menschen Eıne besondere anerkennende Erwähnung verdient das
ausgezeichnete Namen- und Sachverzeichnis jedem an das O9)-
1D gesuchte Stellen schnellstens uIzuiinden Junk (S)
a hysikalisches nNnne Abstraktheit. eue Eirkennt-

durch reale Betrachtung der Naturerscheinungen. Von der ilcht-
korpuskelwendel, dem Elektronenwäarmeumlauft un den alschen echnungs-
rundlagen der »MOdernen« Physik ul 80 (36 5.) Le1PpZ1g 1942 Heling

3 () In WEN1ISEN Wochen WAar die Auflage dieses Buches vergriffen
Der 1bEe. 1A0 wertvolle nNnregungen un! Neue Einsichten vermuten
Man kann den Inhalt ‚Wel Gedankengruppen scheiden YIiL1LK Neu-
bau den kritischen Teilen, die ich VOT em Anfang un
des Buches Iinden, Dbeklagt Cder eri die neueste Entwicklung der Physik.
1ele ihrer Ergebnisse und insbesondere inre £etN0oden verie. Man
18 sehr athematische un Unanschauliche abgeglıitten und nNnat
die Physık »Geheimwissenschait« gemacht (79) »Man erfand für
vernunitmäaßı. scheinbar unerklarbare Tatbestande verwirrende abstrakte

unuber-egri  ©; dle der weiteren Forschung ‚.Ner schadeten IS nützten«;
sichtliche mMmathematische Ableitungen nielten VON »logischem Denken« ,D
(78)an mMuß wlieder ZULC klassıiıschen Physik zurückkehren, dem scdurch
Tdische Erfahrungen 1Trekte Sinneswahrnehmungen) gebäldeten Denken«
M7 Den Veriırrungen der »MOdernen« yS1ker Einstein Heisenbergz
de Broglie uUuSW stellt Se111 gegenüber das TEeLNC. och >keines-
We8SS NSPrUuC. auf abgeschlossenen au erhebt« (73 Die arende
rundIrage 1S% Ur«c. die oppel- Wellen- un! Korpuskel-) atur der
Materie und des Lichtes aufgegeben Nntier der Voraussetzung des anschau-
lichen Schen AtommoOodells glaubt das Problem Urec Annahme
schraubenförmiger Bahnen der AaUuS dem Atomverband austretenden 'e1il-
hen (Elektronen, Lichtkorpuskeln  —  = otonen, die nach a1S Masse-
teilchen anzusehen S1IN! lösen können. Wie entstehen solche »Wendel-
bahnen«? Bekanntlich WIrd eın SEeNKTEC. einem außeren Magnetfeld
ich bewegender adungsträger iın 1Ne Kreisbahn abgelenkt e1in den
Kern rotierendes ektron DZW. Photon erzeugt U,  - e1in Magnetfield; 1ird el
olches elilchen AaAUuS dem Verband gelöst, fliegt N] der Tangente
aD es Wird vielmenr Ur«C. das VO.  5 ihm selbst erzeugte eld 1ın 111e
SC raubenba. umgelenkt; diese steigt gleichmäßig a da das »magnetische
Eigenfeld der ‚wegung« konstant 1S% MIitL dieser Grundannahme SC dann
der eri. die verschiedenen physikalischen Tatsachen, VOL em die rah-
lungserscheinungen, erklaren. In SeiNer T1Uk hat mMmanche schwa-
chen Punkte der modernen Physik ichtig erkannt; A US den uell Erni-
kenntnissen, etwa ausSs der Unbestimmtheitsrelation Heisenber:! wurden
]Ja häaufig übertriebene Folgerungen grundsätzlicher ATt Uuber Naturgesetze
und Naturerkenntnis abgeleitet; mML eC. ordert für die Energie STETS
einen Irager Bedauerlic. ist aber, da bel der uIstellung SE1INeEer aupt-
ese (1I7 außeres eld un! Eigenfeld verwechselt Eiıne Selbstablenkung,
wie sie der erf. kKonstrulert, kame perpetuum mMobile gleich. Das
ektron wurde UrC. 111e mägnetische Zentripetal- (nicht -pedal-, WwWI1e
schrei TA) 1ın 1Ne Kreisbahn SCZWUNSECX, 1mMm Kreise umlaufen! erzeugt

wiederum dasselbe Magnetfeld und dessen ablenkende T3a Dieser (ie-
dankengang bewegt sich OoIIenDar selbst ım Kreise, allerdings in
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CirCculus V1iLOSUS am fehlt dem elteren uibau die ötige Trundlage.
ohl (S)

HauUser. C Der den Zusammenhang zwischen Geometrie und 110-
sophie Eiine Einführun: für gebildete alen 2 80 (104 S5.) Luzern 1942,
er. 3835 Auibauend Q,11 der Kenntnis der Geometrie, W1e S1Ee als
rgebnis des Mathematikunterrichts au der höheren Schule vorausgesetzt
werden kann SUC. das vorliegende uchn gemeinverstäandlicher Form
e1in Verstandnis der Geometrie vermi1itteln WI1ie S1@ als Wissenschait eutfe
betirieben WIrd Das Studium der lementarmathematik 210t nNamlich kein
zutreifendes ild VO  - der modernen geometrischen issenscha{it An-
schluß die axiomatischen Darstellungen VO.  ; Hilbert eiger un: Conseth
WIFr! gezelgt daß die Geometrie 111e Beziehungslehre ist, deren Au{i-
gabe ist. die zwischen den Ometrischen Hılden un Satzen bestehen-
den Beziehungen erschöpfenden Untersuchung unterwerien el
%in 111l iNNISeEr Zusammenhang zutage zwischen Geometrle un! 0og1i un:
der erti NAalt geometrische Operationen IUr besonders geeignet ogische
Verhaltnisse darzulegen. Eingehend werden ellung un: Eigenschaften der
nicht-euklidischen Geometrien behandelt, SOWEILL Ad1ies Rahmen einer
gemeinverständlichen Darstellung möglicfi 1St Das letiztie Kapitel ist. dem
Problem >»Geometrie un Wirklichkeit« SeWw1AdMeE Die AusIuhrungen ergeben
a 1S esulta daß die Geomeftrie 111 begriffliches Schema 1S% dessen
Brauchbarkeit Tr die Darstellung der wirklichen Verhältnisse UrC. diıe
Erfahrung entscheiden 1s% Hinstweililen lautet die Entscheidung der Eir-
fahrung 1in daß das angemessenste geometrische Begriiffsschema für die
Darstellung der Dphysikalischen Erscheinungen Bereich der menschlichen
Umwelt die e1l.  i1dische Geometrie 1S% wäahrend IUr die kosmische aKTO=-
elt 1LE N1IC. euklıdische Geomeftrie das Dassende Sch:!  mMa iefert Doch
1ST amı die Trage nach der geometrischen TUKTLUTL der Welt noch 1C
erledig' Das uch cheint senr u geeignet, iın das Venrständnis
dessen, Was Geometrie eigentlich iSt einzuiühren. Diesem lJlele dienen auch
die kurzen eingestreuten ä1iétorischén 1n Weise. JN (S)

öb el  Cn OMetr]: Wir.  1C.  e1it Anschauung Forschungen un
Fortschritte 19 (1943) 174221715 Der kleine Au{fsatz behandelt m1 auUußer-
ordentlicher arnelı das Geometrieproblem selinen allgemeinen ügen.
Die GeometrIie, WIie sSie UrCc. die Entdeckung der nicht-euklidischen Geo-
metrien un! Urc. die Ausbildung der axiomatischen Methode geworden 1St
und eute vorliegt, ist 1Ne abstrakte Geometrie, ein rein 0Og1scCches efüge
formaler eziehungen, das Trel 1ST VO  - allen anscha:  ichen Bestandteilen.
Diese Geometrile 1ä.0t ich anwenden au die Wirklichkeit, WLn erstens
erklärt WITrd Wa der wirklichen Welt unter den geometrischen

verstehen 1ST, »ELWa unter erade C111l Lic.  strahl 1m leeren Raum«
un zweitens nachgewlesen WIr daß diese inge der Wirklichkei den
xiomen der Geometrile ZEeENUSECIL. Diesen Nachweis erbringen, 1sSt Aufgabe
der Erfahrung. Zwischen der abstrakten un der angewandten Geometrie

der die geometrischen egen-eg nNnOoch 1Ne Anschauungsgeometrie
staände als Idealisierungen krafit des raumlichen Anschauungsvermoö0gens
Geiste existleren. uch die nicht-euklidischen Geometrien sind dieser
schauung zugänglic. WI1ie der ertf eigens gegenüber gegenteiligen Be*
auptungen hervorhebt Im übrigen liegen AaUL dem Gebiete der Geometrie
noch manche robleme, el deren LOösung »auch der Philosoph mitzuwirken
Gelegenheit hat soIiern au der Grundlage eines um{fassenden Studiums
der mathema.tischen Klassiker zugleic. Mathematiker, orne.  ich ‚Geo-
eter’ 6< unr (S)

Weizsacker Gestalt un Z.eit (Die Gestalt 80 (42 S5.)
1942, meyer 2.40 In der Schrift bemuüht sich darum,

Verständnis und amı 1ine Versohnun:|: anzubahnen des Widerstreites Z7W1=
schen kausalanalytischer ganzheitlicher Naturbetrachtung. Den
Schlüssel diesem Verstäandn1ıs bietet inhm der Ze  egr1 Der es  osen
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eit der physikalischen Welt, die der kausalanalytischen orschung zugrundeleg  9 stellt, die eit der lologie gegenuüber. Eiine eingehende Untersuchungder TUKTUr der Dlologischen eit dem rgebnis, daß >Gestalt 1C.
&38 der Z,e11 entsteht der besteht, Sondern e11% 1 Gestalt ent-
STtE. vergeht, a 1Ss Anfang un Einde, als Dauern un! ergehen Be-
stimmungen WwW1Iie vorher, Nachher, langsam, schnell, ruhi1g, 1e, De-
egt erweisen ich als Glieder eines ti_bergreijenden‚ die Zieitgesta.Mitiormenden« (31) Aus den Ergebnissen der Wahrnehmungsphysiologieund -PpSYCNOLOg1eE WIFr: dann der Nachweis erbrac. daß die Gestalt 1ST,die d1ie Zeitstruktur mitgestaltet. » Hs 1S% die LUKTUr einer 1010gischen ZEe1Lwelche iıch als ahig erwelst, die Vergänglichkeit der Gestait und die (7e-
richtetheit der Gestalt m1 ihnrer Festigkeit ın einer Gegenwart vereinigen«(37) die eutungen W S zurecht bestehen, INas dahingestellt e1in.
Jedenfalls handelt ich einen Versuch, ın sachlich-nüchterner Weise
das (restaltproblem behandeln, 11 (Gregensatz manchen anderen Ver!-suchen ahnlicher ArC, die ner der dichterischen Phantfasie ihren Ursprungverdanken Junk (S)

M., Die erste Kindheitserinnerung. 80 (64 5.) Luxemburg1943, Worre-Mertens. Die AUS dem psychologischen NSTIGU: von Koln
hervorgegangene Arbeit beschreibt zunAachst dle Lösungen der bisherigenTre erti selbst ammeltie Kindheltserinnerungen VO.  ; 220 Kindern (13—

Te alt) un! 45 Erwachsenen, ‚2118 Urc. mündliche Prufung, e11s
UrC. Fragebogen. Er strebt Desonders danach, die psychologische Ursache
festzulegen, die diese Erinnerungen Vor anderen Dbevorzugt. Das Alter der
ersten KI1indheltserinnerung WTr 1m Mittel LWa TE un! schwankte ZW1-
schen Z Wird eın Kind daruüuber beiragt, begnügt SIchN nicht mi1t
einer Begebenheit, sondern reiht daran NOoOch mManche andere Erlebnisseerf. einem ehr kalten interta: 1ne Schulklasse untersuchte, am
vielen die Erinnerung das Eirlebnis, daß der eın geiroren War,INa  5 über iın wandern konnte Ziur Erklärung der KindheitseiinnerungenErwachsener ıra die Te VO Gedächtnis A UuS der Psychologie nachge-tragen; das este darüber bietet uüller Da dieser die Richtigkeits-kriterien, dlie beim Liernenlassen nNnNeutraler Silben e, »oONNe
welteres« au die EWO.  ıchen Lebenserinnerungen übertrage, 1S% allerdingsunrichtig, wIie sSschon QUS meiner Psychologie 155 erkennen
können. Die VvVon Erwachsenen erhaltenen Ersterinnerungen erwlesen sich
häufig a1S aifektbeton eLWwWa e1in Schreck), der gefühlsbetont (Liebesbe-üUrfnis; el! 15 ichbetont (empfindlich für LO0O9 und Tadel), als STr Uuktur-
betiont (aus seliner UrC. der seinem Mut) ; 1sweilen auch 1St. S1e 0n
keinem eIiuhl unmittelbar getragen Die Arbeit 1e' Wissen
ÜUber diese N1C. unerheblich Fröhes (S)

d B Die vorverlegte unı Dbeschleuni Jugendent-icklung a 1S allgemeine Erscheinung der LECUECTIECIL Zeit ZAngewPsych 64
(1943) 241 if Bel der TLa Spricht man mi eC. VO:  ®} den Ylegel-jahren Eis herrschen Übermut un Lärm, derber C} TOTLZ KOrperlichSLirecken ıch die Extremitäten e1in, wodurch die ewegungen unbeholfifen
werden Seelisch ist. der Kern der uberta die Neugestaltung des Welt-
bildes, kOrperlic. dlie Erreichung der Fortpflanzungsfähigkeit. Auffallend 1S%
die allgemeıine Veränderung der Entwicklung ın der TLEeEeUeTEeN Ze1t, ELWa e1%
1900; die Jugendentwicklung veriru. sich körperlich und geistig immer
menr; Se1It der Jjahrhundertwende um eLwa / Te Diese Erscheinung1rd in fast en Kulturstaaten beobachtet, uch ın Nordamerika, Australien
und dieser Richtung Wirken die MenS, die Nähe, die NnNge ın denStädten. eute en 1ın Deutschland Z weldritte. der Bewohner iın StadtenDer auch die ländliche Lebensweise andert sich allmählich Die Ursacheder Deschleunigten Entwicklung lieg‘ ıIn der SallzZeN AÄnderung der Lebens-fiormen. enauer: Die Vom an ın die Wandernden Sind ebendi»
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DOL tüchtiger IN DIe allzuiruüuhe Landarbeit schädigt den KOrDpDer
vieler Bauernkinder Beim an  1N!| hat dGas Saxuelle N1ıC. den elc
He1lz WIrd einiach hingenommen errscht da N1C. die NeTrVOoSe La-
Dilitat der beeinfiiußt das OI1I%t ungunstilg; schon fiast Jedes
Schulkınd 1e5 dort die illustrierten Bläatter Weiter greiit die Großstadt
1500000178 mehr das and NniN2AUSsS staädtische Formen der eidung der Woh-
LMUAS; Lebenshaltung, beginnende Geburtenbeschraänkun ach em SiNd
die AaKtioren der beschleunigten Jugendentwicklung dlie Labilitatsstelgerung,
die Reizanhäufung. die hNnoheren istıgen Aniorderungen, dle TC die Um-
elt geanderte Lebenswelse. Der jugen  16 isSt VL un wäahrend der e1li1e-
zZze1% außeren Einwir.  en Hesonders ausgesetzt. TODEe (S)

a  1  n R) Der Arbeitsversuch a 1S charakterologisches Prüfverfahren
ZAnge  sych (1943) Die Kräpelinsche hHeitskurv der Au -

Form, die iNr Aull neuestens gegeben nNnat 1S% schon er besprochen
worden (vgl rühere Besprechung VvVon empleıin Cdleser Zeitschri:
18 | 1943 ] 152) Das igentüumliche de: TLikels 1ST die D1ısS i1l15 Einzelne
gehende Beschreibung, WI1e cder Versuch auUuszuIiuüuhren un ZU verrechnen 1s%
Es handelt sich die Addition ([0)81 möglichst vielen einstelligen Zahlen
innerhalb Stunde Die eiStung MU. IUr den eireiienden LEeuUu eın
un die Absicht estehen, 21 das höchste leisten, woruüber Später nach-
geiragt WIrd. Die Hohe der eistung 1ST bei Kindern WEINISCI als 2000 dd1-
LiLONeEN Hel Erwachsenen 3000, selten 4000 Alle drei Minuten 1S% 3801 Strich

machen bei der Zahl WO 113  Z gerade SLeNTt daß auch die 'eil-
Herechnet werden konnen. (‚g messen 1rd nachher die der

Addıtlionen, C1le Steighöhe, die Gipfellage, die Schwankung. Die PSYCNO-
ogısche Déutung sStEeUT iest Willensstäarke, Geschicklichkeit, ewissenhaftig-
keit, Zuverlässigkeit. Für jede TuppeE Nac. er, Geschlecht S ungs-
grad der an WIird AaUuS dem ater1a. Versuches selbst De-
stimmt die Ra  ranung für jedes SymMptom Hur die Deut 1sSt gewOhnlic.
entscheidend die TO. der Gesamtleistun: Das Urtei WIrd ergänzt UrCc.
d1le Stetlgkeit, Steighöhe USW. Theoretisc. 1S% der Zusammennang m1L den
gyuten Cfiaral€tereiéenschaften nNnier N1iıcANT SallZ klar Wenn die Summe
chnell e1inN13. iSt die Arbeit Tastı ein ‚pIeE. und beweist nN1cC. notwendig
Charakterstärke der Gewissenhaftigkeit Se empflehlt übrigens durch-
AaUuUsS alle anderen Kennzeichen der Willenseigenschaften, selbst Tapho-
ogle, benutzen Frroöbes (S)

SpietnNn Typenpsychologische Untersuchungen 11 Hilisschülern
AngewPsych 63 (1942) 129 II Hiliss:  huler S1INd bekanntlich Schuler die

der Volksschule nN1C. mitkommen Hiıer sSO11te alch Del ihnhnen der Wahr-
ehmungstypus bestimmt werden oD Del innen bel der Auffassung gesehener
Gegenstände deren ar bevorzugt 1St der die Yorm der @1' gleich-

erscheinen Überwiegende Formseher ne1ißen diejenigen die über
der allein die Horm des Gegenstandes NneNNeEN,; überwiegende

Farbseher, dlie ın weniger als die Horm angeben; Formfarbseher,zwischen beiden liegen (40—60) Beim tachistoskopischen Versuch
wurden verschiedene Formen verschliedenen Yarben dargeboten wahrend

250 ekunden verlangt, das Gesehene bezeichnen. Da Wäaren Uber-
egende 'OrmseNher 8’ Farbseher 9, Form{iarbseher TT 9 9,.1S0 eiztere unter
den Vpn 1so während ‚ULZ un Scholl bel Eirwachsenen unN!
nNnormalen indern E1n deutlichnes Überwiegen des Mischtypus fanden tretien
bel den Hilfsschülern die TE1INEINN STUAT. Fervor Bel gewÖhnlichen
SOortierversuchen, Dloß anzugeben WEr W5 gesehen wurde, eigten
chwach Begabte überwiegend Farbreaktionen. Das 1nNg aDer STAr VOmmMm
aterl1a. 20 Wenn der Gegenstand bekannt ist der 1Nail sich den Farben
Satt gesehen hat 1rd mehr die Form EACNTE Also ist der LacChistoskopische
Versuch in dileser Hinsicht zuverlässiger. Herner die Formseher en

erstereden kleinsten Beachtungsumfang, die Farbenseher den größten;
Nnabeiu fixlierende, etztere fluktuierende Auimerksamkeit. Wurden in eigenen
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Versuchen SinNnNvolle MI1 Druckiehlern geboten, begnügen sich die
FYFarbseher mM1% SubJe.  iver Kichtigkeit, geben gleich all: orte ail, die
Formseher dagegen beginnen m1 einzelnen Buchstaben £]1: Erscheinun-
SecCh bei Hilifsschülern besonders 2ZUuUSgepragt. uch eım KRorschach-test
erwlesen sich die arbseher als menr subjektiv, 2 1Sin p1_1antga.siereichen unkriti«-
scher. Zusammenfiassend 1sS% da Charakteristische der gelstig Zurück-
geblilebenen ihnre einNseltige Euinstellung egenüber der Wirklichkeit. Die YForm.-
seher lassen sich Sschwer beeinflussen, können SICcH NUC. leicht umstellen;Clie YFarbseher iInd beweglicher, mMachen dle Zzroßten Lesefiehler, verlangenach beständiger Abwechslung. Fröbes (S)

Vergleichende Religionsgeschichte.
n -  C W., Die Irennung VO  5 Hımmel und rde Eın vorgrie-chischer SChOpIunNngsmythus bei es10d un! den Orphikern. kl 80 XVIII

121 S5.) übingen 1942, Otzler Der erstie e1l Dnietet NacAst einen
UÜberblick über die KFormen un! die erbpreitung der ımmel-Erde-Trennungs-Mythen HE  ythen) LEr 1S%, obschon cehr reichhaltig, Nnatüurlich doch 1G
voliständig, wenl1lgstens Was die Mitberücksichtigung verwandter Oder VOT4auUS-
gesetzter mMYy  ischer uüge etr]l. Ziu den etizten wurde LWa der Von
Schmidt, Der rsprung der Gottesidee, VLIILL, 342, nNach Hollis VO:  - den
Masal berichtete YtNUuS gehören, der unmıttelbar den nNnach selbst (46

unten) nınter en HEIMythen stehenden edanken einer eigenartigvorgestellten Verbindung VO.:  $ 1mMmMe und Trde nthäalt. ucn 1M Dlblischen
Schöpkungsbericht WIird ein Anklang Cl HEIMythen vVermutiet. Die PhaG-
nızler haben die Vorstellung eiNes Welteneies (Moth) 205 IiIndien
1rd der ythus 1n kraitvollem Sl erzahlt. Eis 1ST die ede VOLL einem Aus-
einanderstemmen VO  5 me und rde UrCc. die ottesmacht; ein UTrT=
drache spielt eine Rolle 1nNna un apan, Indonesien un elanesien bieten
je verschiedene Hormen. Von den LaAandern des TATtEeUSs nNnat Neuseeland die
von Sı ZU. e1l nach Bastian WwWiledergegebenen klassischen pen der

Polynesien und Amerika schließen den Überblick aD Wenn Sı
entschlossen den psychologischen AUS£g  punkt der ythen im Erlebnis
des taglichen ecNsels zwischen Lag und D 1C (46 D weil das
nachtliche unkel a 1S dadurch eNtsStanNden empfIunden WIrd, daß sich derHimmel jede acC. 106 über der rde gelager Nat, daß das Orgen-1C. als der TennNer die beiden Scheıden mußS, dürifite sich doch fragen,ob N1IC. Anfang uch die einfachere Vorstellung des ungeschiedenenBeisammenseins einer Schöpfungsmasse gestanden en könne (die ich
für den primitiven Menschen 1m Beisammen VO'  S immel und rde SUuM-
miert) Dann köonnte Ma  5 das Auseinandertreten der beiden Zzroßen uch
ohne das genannte Erlebnisvorbild a 1S TITrennung aufifassen. Richtig 1S% De-
obachtet, daß die E'IMythen iınen VOIl den Grundtypen der Welt-
entstehungslehren darstellen EiS &10% außerdem auch noch die Vorstellung
der VOmM immel heruntergelasssenen un dlie VO:  5 ihrer AufIfischungdem Meere 49) Entscheidend 18% die Feststellung, daß HETMythenin ihrer primären erbreitung auf die prähistorische, rassısche und kul-
urelle Einheit Indien, vorpolynesisches Ozeanilen und Vorderer Orient be-
Schran. vorindogermanisch S1Nd. S]ie genoren der indomediterranen
Kulturgemeinschaft A, deren Bestand urchn die Jungsten Entdeckungen
der Hindus-Kultur gesichert 1ST. Im erstien e1l erwelst Sin diey
als den Sinn der heslodeischen Erzählung von der Uranosentmannung un
als orphisches ut, -un! ‚ War 15% die Orphik, obwohl Sie in ihrem Otter-
system VO.:  5 es10d abhängig 1ST, in der Gestaltung ihrer HETMythe (wie
in manchem andern AaUC. Hüterin un Weiterbildnerin vorgeschichtlicher
Anschauungen Der Beweis, der ich für den zweiten der beiden griechischenHeimaträume des ytAnus iın muhsame Untersuchungen quellenanalytischer
Art sturzen m ist 1 ganzen überzeugend geführt Bahnbrecher
kann, e1it über das erzielte inzelergebnis hinaus S das aber in sich se1lbst



V9rgleichende Re1igionégescMchte V 141

WETLVO. 1s% wirken die Tatsache, daß die Arbeit überhaupt
dem Einzelbeispiel, das S1e aufifgegriffen Nat, das Unberechtigte des einge-
rosteten ißtrauens gyegenüber der Möglichkeit, den jJungeren orphischen
Quellentrümmern Stucke TTradition abzugewinnen, mM1 jJjugendlicher
Frische dartut. ST vehn‘ ML großer Zielbewußtheit, die den Überblick über
die wesentlichen, das Quellenverhältnis klarenden Einzelmocmente n1ıe Ver-
liert, und 1ıNnLer UuLIWan! 2QinNner strafifen C des schließenden Denkens
‚I1, daß die Arbeit sich Sal nicht wIıie die Anhäufung philologischen
Kleinwi1ssens, SONdern WI1Ie die Entfaltung und LOösung e1Nes mathematischen
roblems 1e8 achlic. WICHNÜS 1S%, W3aS. den orphischen etrl.
N1C. 1Ur das, W9S 2,1S sicherer Bestand der hintfer den einzelnen Seiten-
straomen der Überlieferung sTehNenden Urform ermittelt 1S%, SONdern ebenso-
sehr das, W9S a 1S inr Tem! ausgeschieden WIrd; ın gehört die VOo
stellung des Chronos, die als Zzervanistische ULa erkannt 1Ird WIr geben
das Gesamtergebnis teilweise unter Anlehnung die orte des erf.
Die altorphische E'TMythik 1S% E1n volkstümlicher Schöpnpfungsmythus, dessen
Vorhandensein 1ın Griechenland uns schon .r  r Sage VonNn der Uranosent-
Mannulıs Del es10d beweist, die ihrerseits QDer eine SLAFL. entstellte (0)8 001
des nNamlichen Mythus l Grundsätzlich WEeTrIVO. ıST diesem TrgeDn1ıS
ein . Doppeltes. 1NMa. erweist sich die Orphik als Huüterin alten volkstüm-
lichen utes, das SONST iın der griechischen el1g10N unbeachtet geblieben

Daß sich gerade der Schöpfungsgedanke a.1Ss 'e1l MN1eses Altgutes heraus-
stellt, 1ST die zweite, religionswissenschaftlicher Bedeutsamkeit noch
vorangehende Allgemeinerkenntnis. In der für die Völkerkunde auige-
schlossenen der Themastellung un er Ohilologischen Sauberkeit der
Durchführun: MAaC. die Arbeit uch ihrem Anreger erter (Jetzt in onn
a lle nre Pruüumm (S)

B: G 9 Die Religiosität des L1V1IUS ubınger e1trage ZUT er-
tumswissenschaft 35) 80 X11 215 S.) Stuttgart 1941, ohlhamme:
Die Arbeit zeig un Stoifen A U5S dem Geschichtswerz CdeS L1V1uUS, wie
sich die AIMMUN: der augusteischen Reform in der Religiositä des L1VvV1US
widerspiege Die Darstellun: der Persönlic.  eit, der Leistung und beson-
ders der Vergöttlichung des Romulus Arweist sıch .15 ausgerichtet der
(oIfenbar ehrlichen) Überzeu: de! L1V1IUS UDer die in UZUSTUS wirksame
göttliche Ta > L1iV1USs hat, V1ie WITr gesehen N, den yvthoSs des RoOo-
mulus benutzt, die Göttlichkei des wiedererstandenen KRomulus, des
Ugustus, verküunden un ÜUTC. die Verbindung der fuüur die el1g10N des
Gruüunders WIC.  jigsten Begriffe un Vorstellungen ZU erklaren: Augustus hat
einen Gott ZU. aUCLTLOT, besitzt deshalb selbst göttliche auctoritas, vermittelt
z1s OPtIMUS U: Hom den en der OLter und gewährleistet seinen ewigen
Bestand; Zzuletzt WIird Zl Himmel zurückkehren, aJlsS Gott weiterhin
eın olk behüten« (15) Besonderen Nachdruck legt St. aıt die Formel
deum deo Nnatum, die 2US der der en! Neraus nach der Entrückung
des Romulus hörbar ird. »Noch n1ıe WTr bisher der römische. eros als
selbstandige: Gott verehrt worden, noch nNn1ıe War eın römischer Gott ZU-
gleich Sohn e1ines Gottes ZEeEWESCIN« (25) ST g1aubt, daß L1Vv1uUS hierbel
UgUSTUS gedacht hat und daß auch der römische eser SEINES Werkes
SOfort herausgehört habe, daß mit 1esem unbestimmten USCTUC. zuglelC.
das Wesen des Augustus bezeichnet werden SO. Das mMas es stimmen,
bloß 1S% die Übersetzung der Wendung deus deo Natus mit »Gott
Ottes Sohn« Einspruch erheben. HS MU. yesagt werden;: »e1ın Gott
eines Oottes Sohn« Die scheinbar belanglose Hinzufügung des Tülkels Tel.
die an aufi, die d1ie m1L der endung verbundene Gedankenwelt
trennt VOILl jener Gedankenwelt, innerhalb der die Bezeichnung Christl als
-OLtes Sohn STEe. (autf die 26 hinweist) Der SC üÜber Numa
SUC. besonders auch die Zusammenhänge zwischen Religion und ch-
keit herauszuarbeiten, die L1iv1us 11 Gründerwerk des Numa und der eform
des ugustus verwirklicht glaubte. Gut 1rd hier unter anderem bemerkt,
daß L1IV1IUS Anschauungen verrät, »die ine Versittlichung der eligion mit
einer gewissen Aufklarung verbinden«, un! daß insoiern kein ertre
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Ba1lz originaler römischer e11210N 1ST Der Abschnitt über amıllus be-
schäaftigt sich m1 der beherrschenden (Gestalt des Buches VvVon L1vius, 17
der 1ne ParaJllele ZUL (zestalt des Romulus erkannt WIrd. Hier schon De-
gegnet das OLLV der Devotijon, namlich in der '"Codesbereitschaf der Greise,
die nach dem Verlassen der UTrTcC das noch darın Zzuruckbleiben
MIit diesem OL1LV Dbeschäaftigt sıch ım einzelnen der Schlußabschnitt des
Werkes Br behandelt den YIerto der beiden Decier, ater un! Sohn, der
schon vielilac. auf die zugrunde liegenden Anschauungen UuNTtersSuc.
worden 1sSt. ST verwendet besonderen £21. darauf, die Devotilon des jungeren
Dec1us MT der Devatlion Un!: Einweihung der Samniten verknüpfen, die
zehn Kapıtel Sspäater erzäahlt T Er 91a10 olgende Deutung VOT-
egen dürfen » Wie Dec1ius S1INd uch CQ1e Samniliten vietimae Z 30,9) ; 1Ur
erb.ıeten SIEe sich N1IC. freiwillig dem DIier WIie Deci1us, der dem Befehl
der -Otter ın den hineinfolgt, SoNdern werden VO.  } ihren Priestern mehr
als OpfIfertiere die Altare herangeführt q, IS WI1Ie wiıirkliche Teilnnehmer

der eıligen andlung EisS SIN reg‘  Irechte Menschenopfer,
WI1ie S1e die Bacchanten inren (3O0ttern darbringen; mM1 scharifen Worten
brandmarkt L1V1IUS das Verabscheuungswürdige CQ1esSes 1EUAIS« Re-
ligionsgeschichtlich WEertvVOo. Sind d1ie weiteren Bemerkungen Uuber die (ie-
staltung der Vereidigung der Samnı]ıten naca dem der Einweihungs-
religionen, deren Vorbild St. uch iın der Erzäahlung des L1vius über die
Spanier Mandonius un 10111S NT 34,5 wirksam MeiInNt.
SC  1€e.  ich glaubt ST Zuge namhait machen können, die den Sonst ehr
NatUurlichen '"L’od des UZUSTUS ZUL irej]en '"Üat ainer evoLlon YThöben Den
größten mfang beansprucht dıe Wurdigung der Darstellung des uni-
schen Krieges. Hier findet. 1898028  D die Stellen gesammelt, in denen sich
die Überzeugung des L1IVIUS und auch® der Zeitgenossen über göttliche
ugungen 1m Verlauf dieses weltgeschichtlichen Ringens (besonders bei der
1m 26. Buch erzanlten endung ausspricht Man braucht die 1! Nnur
iım Lichte augustinischer Geschichtstheologie sehen, einen berechtig-
ten Kern 1n diesen Anschauungen erblıiıcken Wir en ıne (ıJrenze
der wertvollen Arbeit schon angedeutet. Man empfIındet auch bDei ihr OIT,
daß die 1n religionsgeschichtlichen Untersuchungen der eutigen tertums-
forschung verwendeten Kategorien 2115 sehr ım Banne estimmter /
ligionsphilosophischer Thesen stehen, e11S5 verschwommen SINd,
der geschichtlichen Wiıirklichkei Fanz 0DJe.  AV gerecht Zı werden

Prum m (S)
Beukers, Cl., 1Cero’s Godsdiestigheid 80 (XVI 2924 S} Brussel

un 1]Jmwegen 1942, Standaard-Boekhandel, ekker Van de Vegt,
Fr W Wenn L1Iv1ius vielleicht als eispie aIiur gelten kann, daß der

Danzen doch unerireuliche Gesamteinadruck der romiıischen Religionslage
die eitwende RHaum 1ä6t füur mancherlel Belichtung durch das 1ld

des relig1iösen ollens einer Einzelpersönlichkeit, die den Durchschnitt ber
trächtlich überragt, die Untersuchung VO:  e B,, daß bel Cicero
TOLZ mancher verstehenden Bemerkungen über el1g10N kaum A einer LEe-
feren römmigkeit ommen 1sSt Das Grundergebnis der 1sSt die
Herausstellung des Zwlespnältigen und wesentlich Theoretischen der relig10-
SC  - Gesamthaltung des Redners Originell 1S% die Art, WI1Ie das Ergebnis
erarbeitet WITrd. Eiınmal 1mM Verfahren strengster Induktion AUS den Quellen
die Literatur Wird 1Ur ZUT Nachkontrolle der ZU Vergleich der unm1ttel-
bar den Texten abgewonnenen Erkenntnisse herangezogen. Anderseits SUC.

überall in die religiöse Psyche des Menschen Cicero einzudringen, die
hinter den Textien STE. Eir nimmtL sich die e1% einNner kontemplativen
Versenkung iın die Hintergründe und scheut ich NIC. das espräc. mit
der Person des Redners un Politikers, in das überall hineinstrebt, uch
1n der Form der arstellung ZUT Geltung kommen lassen. So ‚prengt
die 'Orm die Fesseln einer zunftigen phiklologischen Dissertation. Mas uch
ist. iın SeINeTr Anlage un Gestaltung 1Ur ın einem N! WI1ie olland
andern möOglich, der Humanısmus alteren 115 noch gi‘ne wirkliche
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2C ist und der UTtOr [0)81 vornherein darauf rechnen konnte, 1n
weiten Treisen auch außerhalb der Reihen der Philologen eine res«c
e1ilna. IUr CQ1e aufgeworfenen Fragen finden Das MAaC. auch ine
YEW1ISSE ehabıge Breite der Darstellung onl verständlich; Sie schon
soIort ersten Abschnitt, der sich mi1% GQdem Wollen VO:  S IBIS natura deorum.
befaßt, UT, EisS ist mMit dieser Feststellung N1IC zesagt, daß der Philologe
un Historiker der en e11g10N das erk NıCcC voll und 9anz ernst
nehmen habe, sondern eher, Adaß insofern VO  ) der AT des erf lernen
kann, als Sie ze12t, WIie 112  - eXtE; die inhaltlıch zeitgebunden ind WI1ie
möglich, Urc. Verbindung mi mModernen (1n d1esem all relig1ionsph1los!
phischen Fragestellungen) {Ur jeden Gebildeten interessant gestalten und

der Altertumswissenschait Freunde erwerben der uch ernalte kann
Der Vorsprung des uche gegenüber anderen SEINETr Art besteht darın VOT
e daß este religionsphilosophisch 4IsSLaDeEe anlegt, N1IC aber solche,
die m1 un! vielen ‚als b’ elaste Sind. Das religiöse Phanomen selbst
1ra in seiner vollen, a.1S0 n1C. Dbloß yeschichtlichen Uun: phänomenologischen
Objektivität SCNOMMEIL un Fragen wie die nach der Salus infidelium
werden weni1igstens gestrei BisS ist f{Ur daäs uch auch VOI Vorteil, daß die
In zwanglosem espräc un! iın ireiem Diskurs der edanken erarbei-
etrfen Einsichten oft 1ın Knappen Zusammenfassugen wiederholt werden, Was
nNamentlich dem nichtholländischen Lieser das Verstäandnis bedeutend
leichtert Soviel ich sehe, ist das Urc. die ethode der psychologischen
Einfühlung 1ın den Menschen Cicero EeWONNEILEC Bild über den Sinn des
Werkes »Über das esen der OTtter« wenigstens WIT.  1C NeU, und WasSs
wichtiger 1S%, uch für das Zuel des Buches, die Analyse un esensbe-
SUMMUNg der religiösen Grundhaltung des Mannes ergebnisreich, insoiern
sofort das chwankende un! doch QuT innerem wirklichem Interesse der
Gottesirage Aufifruhende dieser Haltung S1C.  ar WITrd. WIr können ler
NıIC. die Mosaiksteine ausbreiten, die das Grundergebn1s der A1 beit n
möglichen Scheinbar geht der UtOTr OIt. sprunghaft XL, auf
De NnNatura deorum die Analyse des Enkomions Q, die e1ıshel AUuS Tuscul

folgen 1ä6t. Wirklichkei machen ‚Der d1iese verschiedenen religiÖö-
S5671 der quasirelig1ösen äachte (eine solche isSt nen auch die Philosophie,

der C1icero, WIe nicht ungeschickt Sagt, geradezu ine duleutische
Haltung eINNIMMT) das Zerrissene Cder relig10sen Haltung 1Cer0s schon
wel  In verständlich Wenn dann noch das Unvermögen hinzukommt, ZWI
schen den Verschiedenen öglichkeiten einer Stellungnahme einer und
derselben religiösen Gegebenheit In den Büchern divin. zwischen
dem skeptischen Standpun des arkus un dem mehr bejahenden des
Quintus sich entscheiden, kannn ILEL Verwirrung a 1S Endstadium UDr1ıg-
bleiben Diese schon 88l der Untersuchung uüuber NAatLura deorum begruün-
dete Annahme Zzwel]ler Grundstrebungen 1mM nNarakter iceros selbst, einer
idealistisc. gerichteten un ın die 1eie dringenden un! einer mehr DC-
nießerischen un oberflächlichen, WIrd UTC. die Schlußuntersuchung über
seine ellung ZU. Augurat verue übrigen weicht der erli. einer
ausgeführten arstellung der Beeinflussung der Lebensführung 1Ceros
UrC. Se1inNe Religionsanschauung ziemlıch AaUusSs Den eigentlichen Kern des
Werkes bilden geistvolle Einzeluntersuchungen, d1e unter dem Obertitel
» Voorstellingen, Gedrag]:  N, Formen« zusammengefaßt ind. Sie efassen
ich mi1t 1Ceros religiöser Anlage, seinem (persönlichen) kultischen Ver-
hältnis Minerva un Jupiter (Capitolinus), dem Inhalt UunN! den RBe-
ziehungspunkten Se1Nes deus-BegriiIs, mit seiner relig1ösen Sprache und
den Motiven und Stimmungen, die diesen YPrachvorrat bel 1nm ZıU Auf-
klingen bringen w1ıe mMa. sieht, schon in der Fragestellung originale Un-
tersuchungen. Prüm m (S)

KOoOo S W., Bhagwan, the supreme (DA OI the 115 contribution
LO the history of Indian and Indo-European Religions 35 -36 40-
1941) 264—325 Der ekannte O. oge berichtet iın dieser
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uüber dıie religionsgeschichtlichen Ergebnisse seiner 83-1 uhte‘rnommenen
Forschungsreise untier den 11S, einem ZzWisSschen ein und anderthalb 11110-
111e zanlenden amm, der die Ausläuier des Vindhya- un Satpuragebirges
zwischen Ordindien un dem Dekkanhochlan: £WONN! er den eigenen
Untersuchungen STAaN! uch umfangreiches ater1a. VO.  - URNSDLUE

ZULI Verfügung Obwohl Vorarischen YTSDrUuNgs Sprechen die
11S euUTte in der Hauptsache iNe indoarische Sprache warnt deshalb
davor, A US anskrı der Hindunamen nne weiteres schließen, daß
auch der Dezeichnete Begri{f1i hindulsiert WOordcen sel Bhagwan 1m Uun!
eines NnNıl isSt eLWas Sallz anNnderes ä1S 1m unde e1ines 1N geht dann
anhand der 1m Stamme gebräuchlichen ebete, Fluche, ythen un Lie-
genden (DesonNders des Schöpfungs- un Sintiflutmythus), der Gottesnamen,
Sprichwörter und elubde den Glaubensvorstellungen der 11S nacnh. Eis
zZeig SICH. daß die 1LlSs Bhagwan klar VO.  - den >GötLtern« unterschelden,
d2 S1e 1: alleiın als den ChOpIer der Menschen und der OtLLer betrachten
Die anderen Otter SINd SeiNe Diener. HEir 151 err üuber L un "C"od
bDesitzt kein Weib Br WEr T Beginn der Schöpfung alleın Zuweilen GTr1U%G

der Gedanke der Schöpfung AaUS Nichts klar Nervor. Seine aC 1ST
unendlich ET 210 un n1ımmMÜ: W3aS LUL, 1s% wohlgetan Br ichtet die
oten; se1nNne erstie Trage il e1 den aten der Nächstenliebe OD5-
onl sich natuüurlich uch weniger reine Vorstellungen finden, 1s%, doch
bemerkenswert, daß gerade ]  ne Bhıils, die dem Einiluß der Hindus weniger
unterlagen, Al1le oben genannten een zeigen. Sie gehören a.1S0 ihrem
hnenerDbe. Der laube eın OCcCNsteES esen der Überbleibsel davon
finde sich uch bei anderen Eingeborenenstaiammen Zentralindiens; 1Nanllı-
CNerorts S unter demselben Namen. el den Orkus, KOrwas, Oraons,
Lohars (ein der Mundas), den Binors und den Ba1gas Einige
diesen gebrauchen neben dem indo-arischen amen Bhagwan auch altere
nichtarische Bezeichnungen. Der Name Bhagwan führt uns zurück auf
den Vedischen Gott Bhaga er der en (von der UrZze. bha)]
zuteilen) Er ang weiter men mIL dem baga persischer Inschriften
FYerner iSt u e1in phrygischer ZiEUC Bayatoc bekannt un das slawische Wort
bog (DOgU) iUr Gott. Diese Namenreihe für einen indogermanischen Hoch-
SOtL, au die schon SCHroOder hingewilesen e, indet in Un-
tersuchung iNre Bestätigung. Eis cheint, daß die vorarischen ewoNner
Indiens bei iNrer Begegnung m1% den arischen Eiroberern erkannten, daß
unter den arischen GOöttern keiner inren eigenen Gottesvorstellungen besser
eNtSprach als Bhagwan, SO! S1e mit dem echsel der prachen auch
dessen Namen a.1S Bezeichnung für ihre höchste el übernahmen. amı
SLMMLT INECI), daß uch die hinduistischen Formen der Bhagavatreli-
gionen (Bhagavat und Bhagwan sind nur verschiliedene Formen VO  - der-
selben Wurzel a} 1mM egenNsatz Polytheismus und Pantheismus be-
sonderen Nachdruck auf den einen C30t% agava egte ach ar War
die »Bhagavadgita« ursprüunglich monotheistisch Da ın den en
TOLZ em Nur ine verhaltinıismaßıeg geringe spielt, 1sS% die starke
irkung Adleser el un! iNres Namens wahrscheinlich dem Einfiluß
nichtvedischer Arier, möglicherweise uch dem der Eingeborenenstaäamme
zuzuschreiben. Die gründliche Arbeit hat der Religionsgeschichte nhne
Ziweifel einen reichen und bedeutsamen Ertrag gebracht

3rugger (S)

Druck Esch CO Eupen Rhld.), Gospertstr.
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